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Am däniihen Hofe auf Schloß Bottorf, 1754. 
Aus den Aufzeichnungen des Brafen Bregers 
Chriltian von Harthaujen!) auf Tienhaufen?). 

God 


Einleitung. 


Die Aufzeihnungen ftammen von demjelben Berfalfer, der 
der Urheber derjenigen in der Zeitiehrift XXXXIV, 329— 334 ilt. 
Das Leben des Brafen von Harthaufen iſt in feinen Umriſſen 
dargeitellt im Danjk biogr. Lerikon. Erzählten jene Tagebud)- 
blätter von der großen Auslandsreije des Berfallers, jo [chließen 
lid) diefe daran für die Zeit, wo er in dänilche Dienfte trat, dem 
er jo lange und mit jo viel Auszeidynung angehört hat. Die 
Stammreihe der Harthaujens kann man in Danmarks Adels» 
Aarbog ſehen. Harthaujens jüngere Schwelitern Charlotte und 
Dörthen heirateten jpäter den Amtmann Ludwig Wilhelm 
v. Bülow in Kolding und den Oberftleutnant von der Barde 
Chriltian Detlev v. Ahlefeld. Die ältere Wibeke Margarethe 
aber war gerade eben (1754) mit dem Amtmann Friß v. Klingen: 
berg in Hadersleben verehelidht, dejjen Abjtammung man aus 
dem 3. Bande diejer Quellen und Forſchungen S. 76 erjehen 
Rann. Die Schweiter von Alingenbergs Bater war die ver- 
witwete Conferenzrätin Friederike dv. Heespen, die, ſeit 1739 
Witwe, ein eigenes Haus in Scdleswig bewohnte; bei ihr 
wohnte unvermählt ihr Stiefjohn, der lette feines Stammes, der 
Conferenzrat (jpäter Beh. Conf.⸗R.) Chriftian Friedrich v. Heespen 
auf Deutſch⸗Nienhof, Brünenhof und Blererfande (f 1776), Rat 
beim Bottorfer Obergeridt. Soviel, um die auftretenden Per: 
jonen zu erklären. Die Schriftleitung. 

1) Späterem königlid däniſchem Bejandten zu Warſchau und Peters- 
burg, Staatsminifter und Amtmann von Flensburg. 

3) Das Tagebud Harthaufens, dem die Aufzeihnungen entnommen 


find, befindet ſich im Ardiv des Butes Pronftorf in Holftein. 
1* 


4 U. 2. Gräfin zu Rantau. 


Den 6. Juni. Wir!) verließen Rendsburg um 7 Uhr 
(morgens). Bon dort bis Scyleswig jind es nur drei Meilen, 
die lang erjcheinen durd) den jandigen Weg. Endlich erreichten 
wir, dank fei Bott, Schleswig glüklid) gegen Mittag; am 
Schlagbaum hatten wir das Blük, einen Mann zu treffen, der 
uns ein Unterkommen nannte, was uns fehr angenehm war, 
denn ohne dem hätten wir auf der Straße liegen können und 
nod) dazu mit geringer Ausjicht, jie zu verlajjen, nad) der Be— 
Ihreibung anderer?). Für ein ſchlechtes Unterkommen zahlte 
man 50, 100, 200 bis zu 500 (däniſche) Taler. Man führte 
uns zu einem “Juden, Israel “Jaid, der uns aufnahm; jeder 
erbielt für 14 Tage ein kleines Lod) von Zimmer und das 
für 20 Taler. Dieje Berlegenheit war aljo überwunden. Wir 
packten aus und gingen zu Fuß aus, um in irgend einer Balt- 
wirtſchaft zu ſpeiſen. Nach Tiiche Rleideten wir uns um, da 
wir nod) an demfelben Tage zu Hofe gehen wollten. Id) zahlte 
dem Poitillon von Rendsburg nad) Schleswig mit Trinkgeld 
4 Taler. Wir häuerten einen Mietwagen für drei Stunden zum 
Preife von einem Taler. Wir begaben uns zunädjft nad Schloß 
Bottorf und ließen uns beim DOberhofmarjhall Moltke?) und 
bei den Herren vom Conſeil einjdhreiben. Als id das Bor- 
zimmer des Aönigs*) betrat, fand ich bier verjchiedene Be— 
kannte. Id) ftattete auch dem Stallmeijter, Herrn von Brocken= 
huus, einen Beſuch ab und hatte. die ‘Freude, ihn zu Haufe zu 








1) Der Reijebegleiter des Brafen Harthaufen war derzeit ein ihm 
feit länger befreundeter Herr von der Dften. 


2) Wegen des Aufenthalts des Königshofes war Schleswig überfüllt 
von Fremden. 


8) Adam Gottlob von Moltke, Oberhofmarſchall, Beheimerrat, 
Bünftling des Königs Friedrich V. geb. 1710, F 1792; vom Könige 
31. März 1750 in den dänifhen Brafenitand erhoben als Lehnsgraf von 
Bregentved. 


1) König Friedrich V., geb. 1723, + 1766, beitieg 1746 den däniſchen 
Thron, als Nadfolger feines Baters Chriftian VI. Nad) dem 1751 er- 
folgten Ableben feiner erjten Bemahlin Louife, Tochter des Königs Beorg II. 
von Broßbritannien, vermählte er fid 1752 mit Juliane Marie, Tochter 
des Herzogs Ferdinand Albredt von Braunfdyweig- Wolfenbüttel und 
Schweſter der Bemahlin Friedrich des Broßen. 
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finden. Nadydem der König fid) zur Tafel gejeßt hatte, fand 
id) Gelegenheit, mit dem Oberhofmarſchall, der mid) recht leut- 
jelig aufnahm, ſowie mit mehreren meiner Bekannten zu ſprechen. 
IH ſah aud) den franzöfiihen Bejandten, Herrn Ogier, mit 
welchem id) das Vergnügen hatte, die frühere Bekanntihaft zu 
erneuern; er lud mid) ein, bei ihm zu Abend zu |peilen. I 
fand eine hervorragende und zahlreiche Bejellihaft bei ihm 
verjammelt und ein vorzüglidhes Souper; um Mitternadyt begab 
id) mid), jehr ermüdet von der Reife, nach meiner Wohnung. 


Den 7. Juni. Am andern Morgen zahlte id) Anfelm') 
das Koſtgeld für den Monat Mai; wir nahmen einen Miet- 
wagen für den ganzen Tag, der uns 2 Taler koſtete. Morgens 
warteten wir den Oberhofmarſchall und den Herrn vom Conſeil 
auf, die wir nidyt alle fahen. Wir begaben uns darauf in die 
Bemädyer des Königs, wo der Hof zahlreid) verfammelt war. 
Id jpeilte in der Roſe). Nachmittags langte der Erbprinz 
von Braunjdyweig an, der Herzog?), fein Bater, war durd) eine 
kleine Fußverletzung, die er fid) zugezogen hatte, in Rendsburg 
zurückgehalten. Es fand an dem Tage Empfang in den Rönig- 
lien Bemädhern ſtatt. Der Erbprinz erwies mir die jchmeidel: 
bafte Ehre, fi unferer früheren Bekanntihaft zu erinnern. 
Id) durfte ihm mehrere unferer Herren vorjtellen. Als der 
König erſchien, hatte der Oberhofmarſchall die Büte, mid) ihm 
vorzultellen, und S. M. waren fo gnädig, mid) fehr freundlich 
anzureden und einigen Fragen an mid zu ridhten. Darauf 
wurde Pharao geipielt; die Damen ſpielten Trefet und Quadrille. 
Madame Ogier gehörte zu den Eriteren. Abends begab id) 
mid) um 11 Uhr zu Haufe, ſehr zufrieden mit dem Tage und 
meiner Aufnahme. 

Den 8. Juni. Wir mieteten für den ganzen Tag einen 
Wagen. IH ftattete mehrere Befuhe ab und madıte darauf 
meine Aufwartung auf dem Sdyloffe. Den Tag fpeilte ich in 


— — — — 





1) Harthaufens Diener. 

3) In der Rofe jpeifen bedeutete in Dänemark an der Marſchalls— 
tafel jpeifen, oder richtiger der Tafel der Hofftaaten. Harthaufen war ſchon 
früher zum KRammerjunker ernannt. 

8) Bruder und Bater der Königin Juliane Marie. 
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der Rofe. Nachmittags machte id) einige Beſuche in der Stadt 
und die Bekanntihhaft des Konferenzrats von Heespen, einem 
nahen Anverwandten des Herrn von Alingenberg.e Abends 
foupierte id) bei Madame Ogier, wo id) Tri |pielte und vier 
Dukaten verlor, nad) dem Souper verabjdjiedete id midy um 
Mitternacht. 

Den 9. Juni. Wir nahmen wieder einen Wagen für den 
ganzen Tag. Ich fand mich morgens vor 8 Uhr in dem Vor— 
zimmer des Oberhofmarſchalls ein, um ihm meine Aufwartung 
zu machen und Auskunft über die Ausſicht zu erhalten, dienjt- 
tuender Aammerjunker beim Kronprinzen !) zu werden, eine Stellung, 
nad) der mein Streben ging und auf welde man mir viele 
Hoffnung gemacht hatte, aber der Oberhofmarihall war jo in 
Anſpruch genommen, daß er nit einmal Muße fand, die Schar 
von Menſchen abzufertigen, welche fih in jeinem Borgemad)e 
drängte, unter der ſich mehrere weiße Bänder, Kammerherren 
und Leute von der vornehmiten Beburt und Auszeichnung be=- 
fanden. Ich machte Herrn von Bernitorff?) meine Aufwartung, 
der mid) auf das höflidhite empfing und meine Hoffnungen auf 
Bewährung meines Anliegens ehr ſteigerte. Darauf Rehrte ich 
in meine Wohnung zurük, um Mittag begab ich mid) wieder 
an Hofe und wurde von Herrn von Heespen zu Tiſche geladen, 
in Bejellichaft des Grafen Ijenburg*), des Kammerherrn Baron 
Teuffel, des Stallmeifters von Brocenhuus, Herrn von Beulwiß, 
Herrn von Krogh und verjchiedenen anderen. Wir |peilten vor: 
züglid) und tranken Ungarwein, der nidht ſchlecht war. Nad)- 
mittags ftattete id) einige Bejuhe ab und Rehrte nad) Haufe 
zurück, um Frau von Klingenberg?) zu [hreiben. Abends begab 
id) mid) wieder an den Hof und nachdem der König jid) zur 
Tafel gejetzt hatte, Rehrte ih zu Haufe zurück. 





1) Nachmaligem Könige Ehriftian VII, damals 51/, Jahre alt. 

2) Inhaber des Broßkreuzes vom Dannebrog. 

8, Johann Hartwig Ernft von Bernftorff, erfter Minifter, wurde am 
14. Dezember 1767 in den däniſchen Brafenftand erhoben. 

4) Bermutlid Buftav Friedrich Braf von Dfenburg und Büdingen, 
kön. dänilcher Beneraladjutant. 

>») Harthaujens älteſte Schwelter. 
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Den 10. Juni. Morgens begab id) mid) an Hofe, ſpeiſte 
darauf „auf dem Berge” mit Braf Schulenburg, Herrn von 
Blome und mehreren anderen. Abends Rehrte ih an den Hof 
zurück und begab mid) von dort in die Oper, weldye abjcheulid) 
war, jo mijerabel, daß id) Mühe hatte, bis zuletzt auszuhalten. 
Eine gewiſſe Demoijelle Contè glänzte am meilten, oder war 
bejier gejagt, die am wenigiten häßliche und am wenigiten 
Ichledhte Tänzerin. Nach beendeter Boritellung Rehrte id an 
den Hof zurük und ſpeiſte bei Madame Ogier, wo id) feit ehe- 
geitern eingeladen war, zu Abend. Ic blieb bis nad) Mitter- 
nacht dort, ohne zu jpielen, in angenehmer Unterhaltung und 
kehrte darauf in meine Wohnung zurück. 

Den 11. Juni. Mein Leben verlief ganz wie bisher; der 
Morgen war durdy Ausgänge und Aufwartungen bei dem Ober- 
hofmarſchall und den Herren vom Eonjeil in Anjprud) genommen, 
damit mein Scickjal fid) entjcheide und id) eine bejtimmte Ant- 
wort erhielte, aber jelten hatte id) das Glück, einen der Herren 
zu Haufe zu finden, und wurde von einem zum anderen gejdhickt. 
Um 1 Uhr betrat id) die königlichen Bemädyer und |peilte dar- 
auf in der Roje. Nachmittags ſtattete ich einige Beſuche in der 
Stadt ab und abends 8 Uhr fand id) mid) im Borgemad)ye des 
Königs ein, wo id), bis der König ſich zur Tafel jegte, blieb. 
Darauf kehrte id) zu Haufe zurük, um meiner Schweiter zu 
Ichreiben. 

Am 12. Juni hatte id) die Freude, am Morgen Herrn 
und Frau von Klingenberg mit meinen andern Schweltern aus 
Hadersleben ankommen zu jehen. Nad) vierjähriger Trennung 
batte id) eine unausſprechliche Freude, meine Scyweitern wieder 
zu jehen. Was Frau von Alingenberg betraf, fand ich ſie zu— 
frieden und glüklid) wie eine Königin, was nidht wenig zu 
meiner tyreude beitrug. Meine Schwelter Lotte fand ich nicht 
verändert und gut Ronjerviert, und Dortgen hatte ſich in jeder 
Hinſicht vorteilhaft entwickelt, Rurz, ohne brüderlicdye Parteilich— 
Reit, fand id) alle drei wahrhaft hübſch und liebenswert. Wir 
ipeilten en famille bei Herrn von Heespen, einem Verwandten 
und Freunde Herrn von Alingenbergs. Nach dem Ellen begab 
ih mid) an Hofe, wo Empfang jtattfand. Ich ſpielte eine 
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Partie Quadrille mit Frau von Brokdorff auf Noer, Frau von 
Heespen und Frau von Ingart aus Schleswig, einer jehr hübſchen, 
liebenswürdigen rau. Ic verlor 3!/s Taler. Als der König 
ſich zur Tafel jeßte, 30g id) mid) mit den übrigen, welde nit 
zur „bunten Reihe” gehörten, zurück, um meine Schweſtern auf- 
aujuchen, weldye bei Heespens zu Abend aßen. Um Mitternadjt 
ging id) zu Haule. 

Den 13. Juni. Herr von Staffelt lieh mir ein Pferd, um 
das Manöver zu fehen. IK ritt mit Herrn von Baer fort, 
nachdem id) noch dem Oberhofmarſchall meine Aufwartung ge- 
madt hatte. Um 10 Uhr langten. wir an und bald erjdjien der 
König; mehrere Salven wurden abgefeuert. Ein Bataillon war 
hinter einem Gebüſch verborgen und fiel dem Feinde in die 
Flanke, aber wurde zurückgeſchlagen und ſuchte Schuß im Be- 
büjh, wo es fid) wunderbar verteidigte und den Feind warf. 
Darauf fand ein Scheingefeht oder Schlacht jtatt, aller Form 
nad. Die Kavallerie zeichnete ſich jehr aus, erfüllte ihre Auf: 
gabe ſchnell und präzije und wurde bei diejem Anlaß bejonders 
bewundert. 

Den 14. Juni. Bemäß erhaltenem Befehle jtellte id) mid) 
um 8 Uhr morgens im Borzimmer des Oberhofmarfjdalls ein 
und erwartete den Augenblik, in weld)em er beraustreten 
würde, um mit ihm zu ſprechen. Endlich erſchien er, führte mid) 
in fein Zimmer und teilte mir mit, 5. M. habe meinem Anliegen 
ein gnädiges Gehör gewährt und machte er mir alle möglidye 
Hoffnung auf Erfolg, wobei er mir liebenswürdiger Weile ver 
liherte, daß er ſich jehr für meine Angelegenheit intereljiere. 
Er fragte nod) nad) meinen Studien und meiner Reije, nad) 
dem Handel und den Beldverhältniljen Frankreichs, jowie nad) 
meinem Aufenthalte in Paris. Am jelben Abend jollte id) 
Aammerjunkerdienft beim König tun und um jedem Zwilte über 
meine Anciennität als Aammerjunker vorzubeugen, da id) nod) 
Rein Patent bejaß, legte ih dem Oberhofmarſchall einen, von 
ibm jelber an meine jelige Mutter gerichteten Brief vor, nad) 
welhem S. M. geruht hatten,” mid) unter dem Datum des 
26. Oktober 1749 zum Kammerjunker zu ernennen. Der Ober: 
hofmarſchall riet mir, diejes Schreiben bei meiner Ankunft in 
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Kopenhagen vorzulegen, damit mein Rammerjunkerpatent danad) 
ausgeltellt würde, aud) verjprad) er mir gegen Misgünjtige zur 
Seite zu ſtehen. Aurz, er empfing mid) auf das günjtigjte und 
ſchmeichelhafteſte. IH war in Uniform, wie man mir am 
Vorabend anbefohlen hatte, aber da Staatsratsjigung war, 
mußte ich zu Haufe eilen, um eine Hofkleidung anzulegen. Zum 
Blük erſchien ich noch redhtzeitig im DBorzimmer, bevor die 
Staatsratsfißung beendet war. So merkte idy denn zum erjten 
Male vor der Tür des Königs, wie Bebraudy und Pflidht es 
dem dienittuenden Kammerjunker vorſchreiben. Als der König 
heraustrat, hatte id) die Ehre, ihm den Hut abzunehmen und 
den Seljel zu rücken. Ebenſo reichte ich ihm den erſten Beder, 
hernach wird er von den Pagen bedient. Wie gewöhnlid), 
Ipeilte id in der Roſe und Rehrte dann in Begleitung des 
Grafen Holjtein zurück, welcher Aammerjunkerdienjt beim Herzog 
von Braunjchweig tat und den Offizieren der Leibgarde. IA) 
trat wieder hinter des Königs Sellel, um feine Befehle zu er- 
warten. Als er ji erhob, job id) den Seſſel zurück, reichte 
ihm ehrerbietig den Hut und öffnete ihm die Tür, dem Herzoge 
aber nur die Portiere. Nach einigen Minuten befahl der König 
mir, den Erbprinzen von Braunſchweig zu rufen. Beide ver: 
ließen darauf das Gemach. Id) blieb nod) an der Tür ſtehen 
in Erwartung weiterer Befehle des Königs. Darnad) entfernte 
ich mid), um eilig die Kleidung zu wedjjeln und die rote Uniform 
anzulegen, da der König beablidhtigte, im Lager zu Abend zu 
fpeifen bei der Frau Markgräfin!). Ic) kleidete mid) im Zimmer 
des Herrn von Beulwig um in großmögliditer Eile, um die 
Befehle des Herrn nit zu verjäumen. Um 5 Uhr nadymittags 
brad) der König mit dem ganzem Befolge auf. I Ichritt 
voran, wie es Amt des dienlttuenden Aammerjunkers ilt. Der 
König und das ganze Befolge ftiegen nun zu Pferde. Mehr: 





1) Chriftine geb. Prinzeſſin von Braunjdweig » Bevern, Bemahlin 
des Markgrafen von Brandenburg » Aulmbad), Statthalter und Hödjlt- 
kommandierender in den Herzogtümern Schleswig und Holftein. Er war 
der Bruder der Bemahlin Ehriftians VI., alfo ein Oheim Friedrich V. 
Das Markgrafenpaar bewohnte im Winter Bottorf, im Sommer Schloß 
Friedrihsruhe zu Drage, von Chriſtian VI. zu diefem Zwed erbaut. 
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mals ritt er im ganzen Lager!) herum. Darauf manöprierte die 
Artillerie und richtete die Kanonen auf eine eigens erbaute 
Mauer, um Breſche darin zu ſchießen. Sie lud und ſchoß mit 
der größten Geſchwindigkeit. Das dauerte bis gegen 9 Uhr, 
worauf der König wieder das Lager umritt und einige Be- 
feltigungen, Faſchinen und Kriegsgeräte beſichtigte. Darauf be- 
gab er id) in das Beneralszelt, wo die Frau Markgräfin und 
der Herr Markgraf feiner warteten, umgeben von ihrem ganzen 
Hofitaate.e Bald wurde zu Abend geipeift und ich tat Dienft 
beim Könige wie am Mittage.e Nach 10 Uhr ftieg der König 
abermals zu Pferde, um in geringer Entfernung von dort ein 
Feuerwerk abbrennen zu jehen. Das Feuerwerk war jehr ſchön 
und wohlgelungen. Es jtellte eine belagerte Feſtung im Ber- 
teidigungsitande da. Es wurde mit Aanonen- und Böller- 
ſchüſſen eröffnet, darauf jtiegen die Raketen in verjchiedenen 
Formen und Figuren auf. Bald bildeten fie horizontale, bald 
diagonale Feuerſtraßen und Scdylangenlinien.e Granaten und 
Bombenſchüſſe wurden jehr natürlich dargeitellt, Schließlich wurde 
Sturm gelaufen auf die Feſtung, man ſah Kleine Männer: 
geltalten die Sturmhöhen erklettern und fi) endlid zu Herrn 
der zeitung madhen. Den Sdluß bildete ein gewaltiges Feuer 
mit furdtbarem Getöſe, ein |chöner Anblick, und der General 
Börten, der das ganze erfunden und geleitet hatte, ein ſehr 
tüchtiger Offizier, zog fi) viele Lobſprüche und die Zufrieden 
heit des Röniglihen Herm zu. Darauf ftieg der König in feine 
Karoſſe. Es war eine redyt dunkle Naht. Wir andern be- 
\tiegen wieder unjere Pferde und eilten, möglichſt ſchnell Bottorf 
zu erreihen. Der königliche Barten, durch weldyen der Weg 
führt, war ſehr ſchön illuminiert. Auf einer Anhöhe war ein 
kleines Schloß dargeltellt, umgeben von Brotten und Waſſer— 
fällen, ein jchöner Anblik vom Fuße des Berges aus. Wir 
waren falt eine Stunde unterwegs. Um 11!/s Uhr langte der 
König an und id) wartete bis der Herzog die königlidyen Ge— 
mächer verlafjen hatte. Nachdem auch der Oberhofmarſchall 

1) Das Lager wird in einer ungedructen, bier vorliegenden Lebens- 


bejchreibung Harthaufens als „das große Campement von Shubuy“ be: 
zeichnet. Schubuy jedenfalls Shuby zwiſchen Schleswig und Jübeck. 
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ih entfernt hatte, aljo mein Dienjt beendet war, wünſchte id) 
S. M. ſehr untertänig gute Naht, und begab mid) zu Haufe, 
aber nicht ohne vorher noch Frau von Alingenberg und meine 
Schweſtern Lotte und Dortgen aufzujuden, um ihnen meine 
Tageserlebnifje zu erzählen. Darauf ging ich jehr |pät zu Bett. 

Den 15. Juni. Wie an den vorhergehenden Tagen begab 
id mid) morgens in das Borzimmer des Aönigs. Darauf 
ipeilte ih en famille mit meinen Schweitern bei Herm von 
Heespen. Nadymittags jtattete ich einige Beſuche in der Stadt 
ab und gegen Abend bejudte ich für Kurze Zeit die Oper. 
Nach Schluß derjelben Rehrte ich an Hofe zurük. Nachdem 
der König fid) zur Tafel gejegt hatte, entfernte id) mid) mit 
den übrigen und ſuchte Madame Ogier auf, weldhe ſich nicht 
ganz wohl befand. Id fand bier einen großen Areis ver- 
fammelt und entfernte mid) aus Bejcheidenheit vor dem Souper. 

Den 16. Juni. Morgens erledigte ich einige Briefe, dar- 
auf ging id) in die Kapelle‘), um der Predigt anzuwohnen und 
von dort in das königlidye Borzimmer. Bom Fourier wurde 
id) gebeten, an der Marichallstafel zu jpeilen. Nachmittags 
fand Empfang bei Hofe jtatt. Ich Itellte mid) aud) ein, wollte 
aber nidyt |pielen. Die Berfammlung war eine jehr große; 
abends war „bunte Reihe"). Als id) den Hof verließ, ging 
id) zu Herrn von Heespen, ohne doch bei ihm zu Abend zu 
ipeilen, jondern nur um mid) mit meinen Schweltern zu unter: 
halten. Um Mitternacht ging ic) zu Bett. 

Den 17. Juni. Es war der Tag des großen Feldlagers. 
Morgens jdrieb ich Briefe an Beneralmajor Juel, Beneral 
Haake und Herrn von Reventlow®) in Paris. Darauf fpeilte 
id) en famille bei Herrn von Heespen. Er war fo aufmerk- 
jam, mir ein Pferd zukommen zu lafjen, um das Manöver an 
zufehen. Um 4 Uhr bradyen wir auf. Der König hatte den 


1) Die Kapelle in Schloß Bottorf. 

3) Diefer Ausdruk ift ftets in deutfcher Spradye in den franzöſiſchen 
Tert bineingebradt. 

2) Dänifher Befandter am franzöfifhen Hofe, als Harthaufen ſich 
in Paris aufbielt. Es war der Oberkammerherr und fpätere Braf Detlev 
Reventlow. 
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Tag beim Herzog von Blüksburg geſpeiſt))y. Wir, mein 
Schwager, Herr von Heespen und ih, begaben uns in das gelt 
der Frau Markgräfin, um ihr unfere Aufwartung zu maden. 
Darauf zu Frau von Holiten, Battin des Majors vom Regiment 
Scmettau, einer jehr hübjchen Frau mit gewandten, gejelligen 
Formen. Bon da in das Zelt der Frau von Börten, deren 
Mann, Beneral der Artillerie, an dem Tage kommandierte. 
Wir jahen uns die genau und präziſe ausgeführten XArtillerie- 
manöver an, es wurde mit Kartätihen, Bomben und Augeln 
geſchoſſen und das Artilleriekorps führte darauf noch verſchiedene 
Übungen aus. Abends jpeilten wir im Zelte des Brafen 
Schmettau, wo Herr und Frau von Holftein?) die Honneurs 
machten. Nad) dem Souper wurde ein prädjtiges ‘Feuerwerk 
abgebrannt, weldyes anfänglidy wohlgelang, aber ein entjeßliches 
Unwetter, weldyes mit Sturm und Regen losbrad), jtörte den 
Fortgang und Erfolg dermaßen, daß es aufgegeben werden 
mußte, und jeder entfernte fi durdhnäßt, um mit großer Mühe 
die Wagen und Pferde aufzujudhen, die wegen der Menſchen— 
mafjen von Zuſchauern und der Entfernung, in der Dunkelbeit . 
\chwer zu finden waren. Ich ſtieg mit meiner Schwelter Lotte 
in einen Wagen, wir unterhielten uns während des Rückweges 
lebhaft und erreidhten endli um 11 Uhr Schleswig. Der 
königliche Barten war ebenjo wie vor einigen Tagen illuminiert, 
aber nur wenige Zuſchauer waren wegen des |dyledyten Wetters 
vorhanden. Bierzehn Tage lang hörte es nicht auf, in Strömen 
zu regnen, jo daß das Wetter wahrlid) nidyt die Feldübungen 
begünjtigte und viele Arankheiten, bejonders unter Yen 
gemeinen Soldaten, entitanden, weldye ſtets der Rauheit des 
Metters ausgejegt waren, ohne wirklichen Schuß unter den 
Zelten zu finden. Als Beweis feiner allgemeinen Zufriedenheit 
mit den Manövern feiner Truppen ſoll der König bei jedem 
Regiment 60 Taler unter die Soldaten verteilt haben. Kenner 
berichten, daß die Manöverpläne und Dispojitionen vorzüglich 
angeordnet waren, und ihre Ausführung troß der Ungunit des 


1) 1779 ausgeftorbener Zweig der jüngeren königlichen Linien. 
2) Jedenfalls Braf und Bräfin Holftein-Holfteinborg. 
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Terrains, auf welchem die Truppen lagerten und anderer nad): 
teiligen Umftände, nicht weniger gut geweſen jei. 

Den 18. Juni. Morgens madjte idy dem Oberhofmarſchall 
und den Herren vom Conſeil meine Aufwartung. Darauf ging 
es in das Borzimmer des Königs, wo id) bis zur Tafelzeit 
blieb. Ic jpeilte mit meinen Schweitern, weldye mit ihrer 
Abreiſe beſchäftigt waren, bei Herrn von Heespen. Sie ent- 
fernten fi fofort nad) dem Eſſen und gaben mir 20 Taler für 
das Fräulein von Harthaujfen in Tienhaujen und Frau von 
Klingenberg gab mir nod) bejonders 12 Taler mit. Der. Rammer- 
herr von Tienen, der mit uns gejpeilt hatte und den idy nad) 
dem Ankauf eines guten Wagens befragte, riet mir, denjelben 
in Berlin bauen zu lafjen und gab mir die Adreſſe des Wagen: 
bauers. Nachmittags ſtattete ich verjchiedene Beſuche ab, unter 
andern audy beim Grafen von Bentindk und Herrn von Larren, 
welcher feit einigen Tagen aus dem Haag angelangt war und 
mit weldyem ich die Ehre hatte, die im Haag geſchloſſene Be— 
kanntſchaft zu erneuern. Darauf begab id) mid) wieder an 
Hofe. Abends foupierte id) bei Madame Dgier. Ic, |pielte 
eine Partie Trejfet mit Herrn von Larrey und dem Oberſt von 
Enndtem. Id gewann einen Dukaten. Das Souper wurde 
ehr gut ferviert und wir unterhielten uns nodymals fajt bis 
1 Uhr nad) Mitternadht. 

Den 19. Juni. Morgens ging ih an Hofe, ich fpeilte 
bei Herrn von Heespen, wo meine Schweltern ſich, im Begriffe 
nad) Hadersleben zu fahren, befanden. Sie bradyen in der Tat 
gleih nad) dem Mittagejien auf. Nachmittags erledigte id) 
einige Beſuche und begab mid) gegen Abend wieder an den Hof. 
Darauf kehrte id) heim, um mid) mit Schreiben zu beſchäftigen. 

Den 20. Juni. Reiſetag des Königs. Frühzeitig begab 
ih mid) ins Schloß um nody dem Oberhofmarihall und den 
Herrn vom Conſeil meine Aufwartung zu madyen; dann ging 
ich in das königlid)e Borgemad), um Abſchied von meinen Bes 
kannten zu nehmen. Der König fuhr um 9 Uhr morgens ab, 
und der Herzog von Braunſchweig mit feinem Sohne, dem Erb: 
prinzen, reilte unmittelbar nad) ihm. Am Borabend der Ab- 
reile hatte der König dem Bünltling und geheimen Rat des 
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Herzogs, den Dannebrogorden verliehen und verjchiedene andere 
Miniſter mit koſtbaren Tabatieren und Geſchenken bedacht. 
Der Herzog teilte ebenfalls Beichenke an unſerem Hofe aus. 
Nach der Abreiſe ftattete ich nod) verjchiedene Beſuche ab und 
machte unter andern aud dem Herzoge von Ploen!) meine Auf: 
wartung. Darauf jpeilte id) bei Herrn von SHeespen, der mir 
feine ſchöne und redt zahlreihe Mtedaillenfammlung zeigte. 
Herr von der Dften und id) trennten uns am Morgen, da er 
zum QBefolge des Königs gehörte. Nachmittags ftattete ich eine 
Menge Beſuche ab mit dem Kammerherrn Baron Boerß?) (weldyer 
eine Harthaufen, Tochter des Stallmeilters geheiratet hat). Wir 
waren aud) übereingekommen, am andern Morgen gemeinjam 
die Reife von Schleswig nad) IBehoe anzutreten, wo er feinen 
Wohnſitz bat. Abends begab idy midy einen Augenblik aufs 
Schloß, wo nun das Markgrafenpaar reſidierte. Ih machte 
der Frau Mäarkgräfin meine Aufwartung, die mir die Ehre er- 
zeigte, mid) zur Abendtafel aufzufordern, aber id) war ſchon 
bei rau von Ingart verjagt. Meinem Hauswirt zahlte id) 
darauf für Wohnung, Feurung und einen roten Stoff zum 
Anzuge 16 Dußaten. Dem Scleswiger Schneider für An— 
fertigung einer roten Uniform mit Goldtreſſen und einer weißen 
Weite 7 Dukaten. Dem Mietfuhrmann für Fuhrwerk nebit 
Trinkgeld 9 Dukaten. Nach diejfer unangenehmen Beihäftigung 
verabjchiedete id) mid) bei Herrn und frau von SHeespen, wo 
ich der Dienerjhaft einen Dukaten Trinkgeld gab, und begab 
mid) zum Souper zu frau von Ingart, wo id) ſehr angenehme 
Bejelihaft fand, unter andern war beadytungswert ein gewilles 
junges Fräulein von Broctorff, aus dem Preeßer Klolter, ein 
hübſches, liebenswürdiges Mädchen. IK war in Berzweiflung, 
dieje anziehende Bejellihaft verlafjen zu müſſen und begab mid) 
um Mitternaht zu Haufe. 

Am andern Morgen, den 21. “Juni, reilte id), nadydem id) 
alles bezahlt hatte, um 6 Uhr von Schleswig ab. Ich ſetzte 
mid) in den Wagen des Baron Boert und ließ den meinigen, 

I) Friedrich Karl, letter Herzog von Ploen, } 1761, worauf Die 
plönifhen Lande an Dänemark fielen. 

2) Ehriftian Auguft Baron von Goertz. 
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mit meinen beiden Dienern, folgen. Um 11 Uhr erreidyten wir 
Rendsburg. Hier frühftücten wir ein wenig und wedjlelten 
raſch die Pferde, welde wir, wegen der zahlreihen Reijenden, 
die Vorſicht gehabt hatten, am Tage vorher zu belegen. Auf 
halbem Wege nahmen wir ein bejcheidenes Kleines Mittageljen 
ein und erreidhten endlid um 7 Uhr abends glücklid) IBehoe. 
Ih wohnte in dem jehr hübſchen Haufe!) des Baron Boerb, 
dem ſchönſten in der Stadt. Die Frau von Boerb fanden wir 
nit zu Haufe, jie war nah) Hamburg gefahren zu ihrer 
Schwägerin, rau von Büldenkrone. Herr von Boert beſchloß 
am andern Morgen mit mir weiter nad) Hamburg zu reilen. 
Wir jpeilten zu Abend und verließen Igehoe am andern Morgen, 
den 22. Juni um 8 Uhr. 








1) Dem jetigen Prinzeflenhof, 1751 von ihm durd) Kauf vom Brafen 
Rodus Lynar, Amtmann zu Steinburg, erworben. 
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Einleitung. 
Überblick über die Entwicklung 
der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Frage biszum “Jahre 1848. 


1. Die einem dãniſchen Befamtftaat entgegenwirkenden Kräfte. 


Die Erhebung Scdyleswig » Holjteins nimmt in der Reihe 
der Bewegungen des “jahres 1848 einen bejonderen Plaß ein. 
Zwar ſind aud) hier Berfallungs- und Nationalitätsideen wirk- 
am, ilt aud) ihre Vorgeſchichte gekennzeichnet durd) den Kampf 
gegen das abſolutiſtiſche Syſtem. Uber während diefer Kampf 
jeinen Ausgangspunkt anderswo um die Wende des 18. zum 
19. Jahrhundert hat, ilt dies für die Herzogtümer Scyleswig- 
Holltein nur zum Teil richtig. Hier knüpft der Widerſtand 
gegen die abjolute Regierungsform vielmehr an den früher 
herrichenden, allgemein aber längit im Sinne der unumfchränkten 
Fürſtengewalt entjchiedenen Streit zwilchen diefer und den 
Ständen zur Zeit des dualijtiihen Ständeltaats an. In Schleswig- 
Holftein hat der Abjolutismus niemals feiten Fuß gefaßt. 
Wohl haben es aud) hier die Pandesherrn nit an Bemühungen 
zur Durdyführung ihrer Pläne fehlen laſſen. Die innere ®e- 
Ihidhte des Landes im 17. Jahrhundert bietet dasjelbe Bild 
wie die der meilten Staaten jener Zeit; fie wird gekennzeichnet 
durch das Ringen der partikularen Bewalten, die in den Land» 
ftänden ſich daritellen, gegen die gleichzeitig auf abjolute Herr- 
ſchaft und einen Einheitsjtaat gerichtete Macht des Landesherrn '). 

Die bejondere Entwicklung der Herzogtümer jeßt ein, als 
es den Herzögen nidyt gelingt, die Landjtände bier, wie es in 
Dänemark der Fall ift, zur ausgejprocdyenen oder aud) nur ſtill— 
ſchweigenden Berzidjtleiltung auf ihre ſtändiſchen Rechte zu be= 


ı) Waitz, Kurze ſchleswig-holſteiniſche Landesgeſchichte S. 111. 
>» 
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wegen. Während in Dänemark die den Tendenzen des Jahr- 
bunderts entſprechende abjolute Herrihaft eingeführt wurde, 
blieb in den zum Teil mit ihm verbundenen, durd) die Perſon 
des Herrſchers vereinigten Herzogtümern die ftändilhe Ver— 
faſſung in, wenn aud) geihwädhter, Wirkjamkeit. Die Städte 
verlieren ihre Landitandichaft?); deito zäher hält aber der Adel 
leine Anſprüche auf eine ſtändiſche und dazu beiden Herzog— 
tümern gemeinfame Verfaſſung aufredt, und erhält jo ein 
ſpezifiſch ſchleswig-holſteiniſches jtaatlidhes Sonderleben. Aud) 
nad) der Bereinigung des herzoglidyen Anteils von Schleswig 
mit dem königlihen, 1720, wird „Prälaten?) und Ritterfchaft“ 
das Landtagsrecht nicht beitritten; die alten Yandesredyte werden 
vielmehr bei jedem Regentenwedjlel, zulegt 1840°), feierlich be- 
ſtätigt. Tatjächhlid) berufen wurden die alten Landtage im Laufe 
des 18. Jahrhunderts nicht mehr; der Landtag von 1712 war 
ja aud) nur von der Ritterſchaft des Landes beſchickt worden. 
Aber die jet im „nexus socialis‘“ vereinigten Adligen beider 
Herzogtümer hatten zu einem Einjprud Raum Beranlafjung, 
da außer ihrem ſchleswig-holſteiniſchen Indigenat*) bejonders 
aud) das Steuerbewilligungsredt der Stände nicht angetaltet 
wurde, indem die Regierung Reine neuen Steuern ausjcdhrieb. 
Daß unter diejen Berhältnifjen die ſtändiſchen Einrichtungen nidht 
ſtillſchweigend vergellen wurden, lag daran, daß der Adel des 
Landes, dem ja die Wahrung der landftändilchen Intereljen 
allein noch oblag, zu einer fejtgefügten, zunftartigen Körper: 
\haft, dem „Korps der Prälaten und Ritterſchaft“, zujammen- 
geichloffen war’). Das jhloß allerdings audy die Befahr ein, 


1) 1675 wurden fie zum letzten Male zu einem Landtage berufen. 

3) Die aus dem Adel des Landes ftammenden Pröpfte der vier 
adeligen Klöfter Schleswig, Preeß, Üterfen und IBehoe bildeten die Prälaten- 
Ichaft des Landes. 

8) K. Samwer, die Staatserbfolge der Herzogtümer Schhleswig-Holftein IX. 

4) Ebenda Seite IX. 1730 wurde es nod) beitätigt. 

5) Schon 1657 war die Ritterfchaft, um eine Shwädhung des Ein: 
fluffes des Adels zu verhindern, zu einem bejonderen Convent zuſammen⸗ 
getreten, deſſen Mitglieder ſich verpflichteten, ordentlid auf den Landtagen 
zu erfcheinen und bis zum Ende auszuharren. Wait, Schlesw.-Holſteins 
Geſchichte 11.2, S. 668. 
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daß Diele Korporation die Landesredhte als ihre bejonderen 
Privilegien anjehen lernte. Bis zu einem gewillen Brade ift 
dies aud) eingetreten. Im Berlaufe des 18. "Jahrhunderts wird 
die Maſſe der Bevölkerung den Beltrebungen der Ritterfchaft 
mehr und mehr entfremdet. Nicht mehr als Landes-, fondern 
als Standesjadye erjcheint die Oppolition des Adels, wenn aud) 
in der ‘Form das gemeinjtändilhe Prinzip gewahrt bleibt). 
Auh als 1775 die „Ständige Deputation der Prälaten und 
Ritterſchaft“ eingerihtet wird, mag das zur Belebung des 
ſtändiſchen Geſchäftsganges beitragen ?); das Intereſſe weiterer 
Kreife wird dadurch nicht geweckt. Das Bewußtſein einer 
ſtaatlichen Sondereriltenz der jegt in vollem Umfang mit dem 
Königreid) Dänemark vereinigten Herzogtümer, durd) den „nexus 
socialis“ und die ſtändiſchen Befugniſſe der Ritterſchaft mühſam 
aufredht erhalten, ift im Schwinden. 1776 bringt eine Ber: 
ordnung ein den ſämtlichen Ländern der Krone gemeinjames 
Indigenat. Der Einheitsjtaat fcheint ſich aud hier — zwar 
erheblid) |päter als in den meilten Staaten — durchzuſetzen. 

Aber nun tritt eine neue Macht auf den Kampfplaß, die, 
wenn aud) erjt nad) langem wedyjelvollen Kampfe, fi) durd)- 
legen wird: das Nationalitätsbewußtjein. Zwar hat man von 
altersher von den deutſchen und den dänischen Landen der Krone 
gejprodhen; doch umfaljen jene Bezeichnungen nidyt jenen durd)» 
aus gegenjäßlidyen und ausſchließenden Borftellungsgehalt, den 
wir, beeinflußt durch die Entwicklung geiltigen und ſtaatlichen 
Lebens im 19. Jahrhundert, damit verbinden. Die Ritterfchaft 
hat den Widerjtand gegen die Krone nidht aus nationalen, nicht 
aus deutſchen Belihtspunkten heraus betrieben. Die Zuge: 
hörigkeit Hollteins zum Berbande des deutſchen Reidyes wird 
bisweilen ſogar umgekehrt von den Landesherrn als ein Mittel 


1) Eine Beltallungsurkunde für einen „Land»Sindicus" vom “Jahre 
1748 (Nachlaß von Schleiden) |priht zwar noch von Landtagen, aber der 
Syndikus wird beitallt „für uns und im Rahmen der gefammten Ritter: 
fchaft beider Herzogthümer“, von der er aud) bejoldet wird. DBergl. aud) 
Falk, Sammlung der widtigften Urkunden betr. das Staatsredht von 
Schlesw.Holſt. 

2) Springer, Dahlmann, 1. 123. 
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zur Ausübung eines Drucks auf die Stände benußt'). Nicht 
in den Unterſchieden der Nation und der Sprade liegt das 
Trennende; fondern darin, daß neben einer jet aber nod) nicht 
wirkfamen Verſchiedenheit des Erbfolgeredhts die Verfaſſungen 
verichieden find, beruht der Begenjaß zwiſchen dem König- 
reihe und den Herzogtümern, den zu überbrücken wohl Ausjidht 
vorhanden war. Da bereitet im legten Biertel des 18. “Jahr: 
hunderts das nun entitehende Nationalgefühl die Entwicklung 
vor, die den Sprung in dem alten Bebäude der dänildyen Mo— 
nardjie zuerſt zu einem deutlid wahrnehmbaren Riß, dann 
zu einem klaffenden Spalt erweitern jollte, um es zulegt gänzlid) 
zu zerjprengen. 

Die Bevorzugung des Deutſchen unter Struenjee, das Auf: 
rücken fo vieler Deutſcher in hohe Staatsämter, der amtliche 
Bebraud der deutichen Spradye und die damit zugleid) bekundete 
Verachtung des Dänildyen im Königreidye beleidigen den Stolz 
des daniihen Volkes und erwehen einen bewußten National» 
linn. So einmal wad) geworden, erkennen die Dänen, daB ſich 
das deutiche Welen eigentlidy immer zu jehr breit gemadt habe. 
Man entdeckt eine „Tydſkeri“ in Sprade und Literatur ſowohl 
wie im Hof- und Staatsleben, und man beginnt, ſich dagegen 
aufzulehnen ?). Auf der Begenfeite aber [hlummert das National: 
gefühl; noch Struenjees Borgehen erklärt ſich nit aus natio» 
nalen, jondern aus perjönlidhen Beweggründen?). Die Bewegung 
im däniſchen Bolke erzeugt Reinen Begendruk, denn die Be- 
wohner der Herzogtümer jind Reine Nation für ji, haben als 
ſolche Raum eine Tradition, wie etwa die Dänen, da fie in ihrer 
Dolitik ſchon feit langem mit Dänemark zujammengegangen find. 
Das Nationalgefühl, das hier entitehen kann, muß ein deutjches 
lein. Und das gibt es nody nicht, weil das Bemwußtlein der 
aulammengehörigReit der deutſchen Stämme nod) nit vorhanden 
it‘). Nur als Kulturnation bauen fie fid) ein geiltiges Reid), 


) Waitz, a. a. D., Il. Band, 2. Bud, S. 614. 

2) Danmarks Riges Hiftorie V, S. 401, 402. 

3) Bejeler, Zur Schleswig: Holfteinifhden Sache im Auguft 1856. 
Danmarks Riges Hijtorie, Bd. V, S. 347. 

4) Meineke, Weltbürgertum und Nationalftaat, S. 26 fi. 
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der Literatur und Wiſſenſchaften. Dieſem Reiche gehören aller: 
dings die Herzogtümer, vornehmlih Holltein, an; diefes bildet 
ſogar eine jeiner blühendjten Provinzen!). Politiih dagegen 
fühlen jid) die Bewohner Scleswig-Holiteins als Dänen ?). 
Die |hweren Schläge, die das däniſche Reid) um die Wende 
des “Jahrhunderts auszuftehen hat, lafjen fogar den Zufammen:- 
bang der einzelnen Teile der Monarchie noch enger werden. 
Der einzige Fremdkörper im däniſchen Staatsverbande iſt der 
„nexus socialis“ des ſchleswig⸗-holſteiniſchen Adels. 

Aber gerade in jener Zeit bereitet fid) der Umſchwung vor. 
Die napoleonijhen Kriege jhaffen ein deutſches Nationalgefühl, 
zugleid) aber werden jet die Ideen der franzöſiſchen Revolution 
von dem Mitbeitimmungsredjt des Volkes an der Regierung, 
die bis dahin ohne die Verbindung mit nationalen Beitrebungen 
in der Luft gehangen hatten, praktiſch wirkjam. 

Obgleich politiic von Deutſchland getrennt, wird das Land 
nördlid) der Elbe (nun zeigte id) die Bedeutung, die das geiftige 
Deutihtum dod) aud) in eigentlid) nationaler Beziehung hatte), 
werden wenigitens die Bebildeten von der Welle der Zeit: 
gedanken erfaßt. Es entiteht das Verlangen, nit nur an den 
geiltigen Bütern, jondern aud) an den politiihen Geſchicken der 
übrigen deutſchen Stämme teilzunehmen. Ausgangs und 
Mittelpunkt der Bewegung ilt die Kieler Univerlität. Die 
Studenten freilid jind noch nicht von dem neuen Bedanken er- 
griffen. Ihr Verhalten bei Dahlmanns Waterloorede iſt be— 
zeihnend?). Über eine Reihe jüngerer Lehrer‘), deren tätigiten 
einer eben Dahlmann ilt, wird bier Berkünder der Berfallungs: 
und Nationalitätsideen, die das geitalter bewegen. Die von 


1) Bergl. R. Kayfer, Beiftig-religiöfes Leben auf Schloß Emkendorf. 
Preuß. Jahrb. 1911, 2. P. v. Hedemann-Heespen, Kultur und Adel in 
Scleswig-Holftein während des 18. Jahrhunderts: Schlesw.-Holft. Kunſt— 
kalender 1912. Schleiden, TJugenderinnerungen eines Schleswig-Holſteiners. 
H. Schulz, Friedrich Ehriftian, Herzog von Auguftenburg. 

3) Janſen, U. J. Lornfen, S. 78. 

8), Janſen, U. J. Lornfen, S. 87, Anm. 

4%) Außer Dahlmann waren dies nod) Falk, Twelten, Karl Th. Welcer 
und dann nod der Arzt Hegewiſch, deflen Schweiter Dahlmann heiratete. 
Bergl. Springer, Dahlmann 1. 84 ff. 
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ihnen begründete geitichrift, die „Kieler Blätter”, die fidy bald 
einen angejehenen Namen in Deutſchland madyen, tragen ihre 
Anſchauungen aud) in Areije, die nit von ihrer Tätigkeit als 
Hochſchullehrer erreicht werden. Nun erſt, da das Nationalitäts- 
prinzip auf beiden Seiten zum Durdybrud) gekommen war, 
drohte ein Konflikt. 


2. Die Bedeutung des Rechts: und des Nationalprinzips 
für die Herzogtümer bis zu den 40er “Jahren. 


Neben diefen neuen Interefjen und Begenjägen nimmt ſich 
der frühere, aus der Zeit des dualiftilchen Ständeltaats überkommene 
Begenjaß zwiſchen Landesherrn und Ständen, oder vielmehr Adel, 
veraltet aus. Er bekommt falt einen lächerlichen Anſtrich!). 
Die Träger der neuen Ideen hatten ſich durch die Verhältniſſe 
in den abjoluten Staaten, in denen Arone und Adel längit einen 
feften Bund eingegangen waren, daran gewöhnt, in dem mit 
Privilegien ausgeltatteten Adel ebenjo jehr einen Begner zu 
leben, wie in dem Fürſten. Nun verharrt der Adel Schleswig: 
Hollteins ja nody in Oppojition zum Landesherrn, deſſen Be» 
walt aud) er beſchränken will. Aber wir jehen, daß Diele 
Dppojition in ihren Urſachen und Wirkungen partikulariſtiſch 
gewejen ilt; die neuen Berfafiungsbeitrebungen drängten jedoch 
auf eine Einheit hin. Würden nun die |chleswig - holiteinifchen 
Adligen fähig jein, Anſchluß an die neuen Bewegungen zu ge- 
winnen? oder vom Standpunkt der leßteren aus gejehen: würden 
die Vertreter diejer die altitändiihe Oppoſition für ihre Ziele 
nußbar madyen können oder wollen? Daß diejer Bund zujtande 
kommt — worin das eigentümlide Wejen der ſchleswig— 
holſteiniſchen Bewegung beruht — bewirkt der dreifache Um: 
Itand, daß einmal durd) die unkluge däniſche Finanzpolitik?) 


1) Dahlmannn, Ein Wort über Berfaffung (Kieler Blätter 1815, I. 47). 
Siehe auch Springer, a. a. D., 1.129. 

2) Die Berordnung vom 15. Dezember 1802, die für die Regierung 
das unbeichränkte Belteuerungsredht in Anſpruch nahm, traf zwar zunädjt 
nur die Adeligen, die bis dahin weitgehende Steuer- und Zollprivilegien ge- 
nofjen hatten. Aber ihr oder vielmehr bejonders auch Dahlmanns Beitreben, die 
Angelegenheit als Landesfadhe aufzufalfen, bekam eine mädjtige Unterftügung 
durdy die berüdhtigte Bankoperation von 1813. Bergl. Schleiden, 1. 56 ff. 
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das den Ständen zultehende Steuerbewilligungsredt eine früher 
nie gekannte Volkstümlichkeit gewinnt, daß zweitens in dem 
neuen Sekretär der „‚Fortwährenden Deputation der ſchleswig— 
holiteiniihen Prälaten und Ritterjhaft”, Zr. Chr. Dahlmann, 
ein Mann gewonnen wird, der in der Verteidigung partikularer 
Drivilegien in diefem Falle die Rettung allgemeiner Bolksredhte 
erblikt'), und daß endlih, als Vorbedingung dazu, die Ritter: 
Ihaft durch die lange Zeit des Widerftandes gegen die Fürſten— 
gewalt nit mehr fähig it, auf die Seite des Landesherrn zu 
treten. So geſchieht es, daß der zur Berteidigung partikularer 
Interefjen begonnene Kampf nun notgedrungen beiträgt zur 
Entitehung eines Einheitsreidyes, freilidy nidyt des von ihnen 
bekämpften. 

So wird es möglid), daß der Streit in den alten Formen 
weitergeht: das hiſtoriſche Recht, die Landesprivilegien bleiben 
der Schlachtruf. Aber dadurd) darf man fidy nicht darüber 
täufchen laſſen, daß der Inhalt des Streites ſich allmählich) 
ändert. Wenn man ein Bild gebraudyen will, kann man jagen, 
daß in der unjdeinbaren Hülle des hiſtoriſchen Rechts der jchöne 
Scdymetterling des erwachenden Bolkstums heranwädjit, bis er 
1848 die Flügel auseinander faltet zum kurzen Flug um das 
Licht der Freiheit. Oder anders ausgedrükt: Im Laufe des 
19. Jahrhunderts wird die Zahl derer immer geringer, denen 
die Landesrechte, Selbjtändigkeit und Untrennbarkeit der Herzog: 
tümer und Erbfolge im Mannesitamm, der Begenitand des 
Aampfes find, die Zahl derer, die darin nur Waffen im Streit 
um die Ordnung der Berhältnijje im Sinne des Nationalismus 
und Konltitutionalismus |tehen, immer größer. | 


Bor der Hand allerdings, als der Abjolutismus fein Haupt 
wieder erhebt, als die Begeilterung der Befreiungskriege ohne 
Mirkung zerrinnt, als durdy die Karlsbader Beſchlüſſe die 
„Kieler Blätter” zum Schweigen gebracht werden, da bedeuten 
die aus den altitändiihen Rechten erwadjjenden ‘Forderungen 
Ihon viel: die einzige Handhabe für eine Beltendmadyung von 
Landes- d. h. Volksrechten. So Jieht, wie wir ſchon hörten, 


I) Springer, Dablmann, 1. 125. 
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Dahlmann die Sadye an, nicht fo ein großer Teil der Ritter- 
Ihaft, der nichts will als jein Recht, das verbrieft und beihworen 
it. So Rommt die Borftellung der Prälaten und Ritterſchaft 
an den Bundestag zultande!). Die ſchnöde Abweilung?), die 
die Ritterſchaft dort erfährt, diefe Sichtbarmachung der Bewalt 
des Abfolutismus, der jede auch noch fo berechtigte Beſchränkung 
der zürltengewalt unterdrückt, iſt gleihwohl der erſte Schritt 
zu feinem Untergang. Durch ihn wurde zuerit jene Verbindung 
zwilhen den fortichrittliden Kräften Deutichlands und den 
Herzogtümern bergeitellt, die für die Ausbreitung von National 
linn und Konftitutionalismus in Deutſchland jo frudtbar geworden 
it: Die Liberalen Deutſchlands erkennen in der „Ritterfchaft”, 
die ſich von vorn herein wohl nicht ihres Beifalls erfreut bat, 
Leidensgefährten und folglid) Bundesgenofien, und in Schleswig: 
Holftein beginnt aud) in den Kreiſen der Ritterſchaft — gewiß 
widerwillig zuerft no — das Bewußtjein aufzugeben, daß 
lelbjt das unzweifelhafte Recht nit Ihüßt, und daß eine Neu— 
geburt Deutihlands kommen muß. Der ſchleswig—-holſteiniſche 
Adel iſt ein weiteres Stück links geſchoben. 

Darum läßt man allerdings die auf der alten landitändi- 
\hen Berfaflting beruhenden Rechtsanſprüche Reineswegs fahren. 
Troß des Sprudhes des Bundestages, daß eine in anerkannter 
Wirkſamkeit beitehende Berfallung in Holftein nit vorhanden 
lei, lebt diejfe weiter, zum mindelten in dem Anſpruche des 
„Korps der Prälaten und Ritterihaft”, deſſen nexus socialis 
übrigens wieder beitätigt wird. Das Landesredht gewinnt in 
den folgenden “Jahrzehnten jogar noch an Bedeutung dadurd), 
daß man in den Herzogtümern fordern kann, was man anderswo 
erbitten muß. DBorläufig jcheint die Metternichſche Staatskunft 
allerdings zu triumphieren. Dahlmann gibt den Kampf auf, 
und einige “Jahre ijt alles ruhig.” Das Bürgertum jinkt, kaum 
erfaßt von der Begeilterung der Befreiungskriege, wieder zurück 
in den früheren Zuſtand gemütlidyen Sonderlebens in den engen 
Areijen feiner örtlichen Bemeinwejen?). 

1) Denkſchrift der Prälaten und Ritterfhaft ufw. 1822. 


2) J. F. H. Schloſſer, Rechtsgutachten ufw. (Hamburg 1831.) 
3) v. Sybel Il. 15. 
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Aber die Entwicklung ſcheint nur ftille zu ftehen. Die 
Scleswig-Holfteiner haben nun den Anſchluß an Deutſchland 
auch in bezug auf das politiſche Denken vollzogen. Die akade- 
miſche Tugend erfüllt ji mehr und mehr mit den burſchen— 
ſchaftlichen Ideen der deutichen Einheit und Freiheit. Ein neues 
Geſchlecht wädjlt heran, viel demokratiſcher, jugendlid) ungeſtümer 
als die Ronftitutionelle Richtung der Dahlmann und Falck!). 
Vergeſſen oder aud) nur in den Hintergrund gedrängt find dieſe 
darum aber nidht. Falcks Vorleſungen über das Landredht, die 
er Jahr für Jahr hält, bleiben auf Niemanden ohne Einfluß 
und liefern den kommenden Männern das Rültzeug für den 
Kampf, der jedody aud) in den Herzogtümern ſich darum dreht, 
teilzunehmen an „der die Welt durdhflutenden demokratijchen 
Strömung” ?), der natürlidy feine eigentümlidye Färbung erhält 
dadurd), daß er nicht nur gegen einen Souverän, jondern gleid)- 
zeitig gegen ein Bolk ſich richten muß ?). 

Die Lornſenſche Bewegung ſcheitert. Die Gründe dafür 
oder eigentlid) der Brund dafür liegt nit in einer Unridhtig- 
Reit feiner Ideen; er findet fi) ausgelprodyen in den Worten 
der Brabihrift, die Hegewiſch) feinem Freunde im Aieler 


1) Eine ganze Reihe bekannter Männer der neuen geit find aus der 
Christiania Albertina hervor oder durdy fie hindurch gegangen. Neben 
Uwe “Jens Lornfen erinnere man fi an Namen wie Binzer, Wellelhöft, 
Wit von Dörring, Olshaufen; dann ift aud) Harro Harring hier zu nennen, 
obgleich er nit Kieler Student war. 

3) Bergl. Sybel III. 12. Die Darjtellung an diefer Stelle gibt info= 
fern ein ſchiefes Bild, als fie das Berfafjungsverlangen als nur auf Seiten 
der Dänen vorhanden darftellt, während es doch, wie im Tert gejagt, auf 
Seiten der Schleswig-Holfteiner auch wirkjam war. Die vorliegende „Ein 
leitung“ ift nad) der entgegengejegten Richtung einfeitig, doch macht fie 
nicht den Anſpruch, eine Darftellung der Vorgeſchichte der „Erhebung“ zu 
fein, fie will nur die leitenden und fpäterhin konftituierenden Ideen der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Bewegung aufzudecken ſuchen. 

8) Tanfen, U. J. Lornſen, S. 413. Begen Abfolutismus und Danismus. 

#4) Hegewild war ein Kieler Arzt, der Dahlmann nidyt nur verwandt: 
ſchaftlich, ſondern auch dem Geiſte nad) nahe Stand. Sein feuriges Tempe- 
rament madte ihn jedod) geeignet, eine Vermittlung mit den weiter vor: 
geichrittenen zu bewirken. In den erften Jahrzehnten des Jahrhunderts 
ift er von großem Einfluß auf den gefamten Liberalismus beider Herzog: 
tümer. Bergl. 2. Skau: Peter Hjert Lorenzen, S. 17. 
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Correjpondenzblatt fette: „Du Feldherr ohne Heer —!" Auf 
den paar Seiten der kleinen Schrift!) Zornfens ift mit fait un 
heimlidyer Klarheit und ohne Umſchweife ausgejprodyen, wohin 
nun, im 19. Jahrhundert, die Entwicklung gehen würde: Ein 
verjüngtes Schleswig. Holftein mit einem weiten Maß bürgerlidyer 
Freiheit ausgeltattet „die blühendfte Provinz Deutichlands“ ?) 
und „der edeliten Nation Europas”?). Man veriteht, daß die 
Mitwelt den grellen Schein diejer Zukunftsideen nicht vertragen 
kann. Uwe “Jens Lornfen ilt feiner Zeit zu weit voraus, als 
daß fie mit ihm Schritt halten kann. Sein Borgehen erjdheint 
feiner Zeit als revolutionär. Sein Ruf: „Los von Dänemark”, 
der zwilchen den geilen feiner Schrift, allen verſtändlich, ge— 
ſchrieben ſteht, wirkt zeritörend wie eine Mine im dänijchen 
Staat. Daß die Ritterfchaft diefen jähen Brudy mit ihrer ganzen 
Vergangenheit nicht mitmadyen kann, erjcheint verjtändlidy‘). 
Troß alledem: er ilt Rein Revolutionär, er fordert nur das Recht. 
Das Landesredht weilt eben diefe Wege, unterftüßt die Forde— 
rung deutſcher Einheit und Freiheit hier in mädjtiger Weile; 
es ilt der fihere Boden, auf dem Lornjen das Bebäude des 
neuen Schleswig-Holſteins aufbauen will. 

Diejes hiltoriihe Recht bietet immer wieder die Brüde 
zwiſchen den Anhängern der neuen Zeit und der Nitterjchaft. 
Sehr in Lornjens Sinne erheben Prälaten und Ritterſchaft 
Einſpruch gegen die Auffafjung, als ob die 1831 ins Leben ge: 
rufenen Provinzialltände die Erfüllung ihrer ‘Forderungen be: 
deuteten, fie erbliken darin nur eine DBerwaltungsmaßregel?). 


3. Der Kampf gegen Abfolutismus und Danismus 
bis zum 20. Januar 1848. 


Nachdem die Herzogtümer jo ihre Rechte verwahrt haben, 
greifen ſie eifrig das KAampfmittel auf, das ihnen mit den, wenn 
auch nur beratenden und getrennten Ständen in die Hand ge: 





1) Über das PBerfafjungswerk in Schleswig-Holftein, Kiel 1830. 
2) Über das Berfallungswerk, S. 12. 

3) Über das Berfaflungswerk, 5. 10. 

4) Vergl. TJanfen, U. 5. Lornſen, S. 536 ff. 

5) Adreſſe an den König (v. 7. 4. 1831). 
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gegeben ilt: Die Stände werden ein Organ zur fortichreitenden 
Dolitijierung, d. h. Deutſchwerdung des Landes. 

Daneben bat die Prefje doch nur den zweiten Rang. Am 
weitelten verbreitet find das „Itehoer Wochenblatt“, dann der 
regierungsfreundlie „Altonaer Mercur” und die Hamburger 
Dreile: der „Hamburgiſche Torrejpondent”, die „Börjenhalle” und 
die |päter eingegangene „Neue Hamburger Zeitung” ?). Ferner eine 
Reihe von Wocjenblättern, wie das Eckernförder, das Sonder: 
burger, das ‘Preeßer, Oldesloer, Wandsbeker?). Dieje Zeitungen 
beijpreden die Landesangelegenheiten bisweilen; dod) iſt der 
Lejerkreis der Wodyenblätter jehr bejchränkt, und dazu haben 
fie mit der Zenſur zu kämpfen. Dieje beiden Tatfachen hemmen 
aud) die Wirkung des inhaltlid) bedeutendften Preßorgans im 
vormärzlihen Schleswig - Holitein, des von Theodor Dlshaufen 
herausgegebenen demokratiſchen Kieler Correipondenzblattes’?). 

Immerhin verbreitert jid) der Strom deutichen Wefens jett; 
namentlid) die Stände leiten ihn wie durd) ein weit verzweigtes 
Kanaliyitem ins Land hinein. Teils ijt die jo entitehende deut- 
Ihe Bewegung die Wirkung Lornjens, zum größeren Teile aber 
wohl auf den in den dreißiger “Jahren einjeßenden Druck von 
däniſcher Seite?) zurückzuführen. Zwei Begner gilt es — wie 
Ichon gejagt — zurückzuweijen: das abjolute däniſche Königtum, 
das einen däniſchen Bejamtitaat, wie er bisher zwar nicht recht: 
lid), aber faktiſch beiteht, erhalten will, und die däniſche National: 
partei, die das Herzogtum Holſtein als einen Fremdkörper aus 
dem Berbande der däniſchen Staaten ausſcheiden, das bisher 
politiſch indifferente Schleswig dagegen innerlidy und äußerlich 
gewinnen will. Mit den Beltrebungen diejer Partei berührt 
fi) eine in der letzten Hälfte der dreißiger “Jahre im deutichen 
Lager aufkommende Ridytung: der Neuholjteinismus Olshaufens 
und feiner freunde, die für Holftein eine freie Verfafjung zu 
erreichen ſuchen, indem fie den hiſtoriſchen Rechtsſatz der Ber: 
bindung Scdyleswigs mit SHolltein fallen lajjen, Schleswig aljo 


1) Bergl. Manicus, Schleswig-Holfteiniihe Bewegungen, 5. 142. 

3) Schleswig⸗Holſteiniſches Wochenblatt 1848, Nr. 13. 

3) Der Scyleswigjche Verein, die däniihe Sprache in der Stände» 
verjfammlung und u. a. m. 
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aufgeben. Hätte diefe Bewegung 30 “Jahre früher eingejekt, 
jo würde fie vielleiht Ausjiht auf Erfolg gehabt haben. Nun 
aber ilt das „Up ewig ungedeelt” ſchon weit in die bürgerlichen 
Kreiſe hinein zu einem Schlagwort geworden, das eine Macht 
bedeutet. Die Wahlen zur Ständeverfammlung 1842 zeigen, 
daß ih im Bewußtjein des Bolkes die Verbindung der Natio- 
nalitäts= und Berfallungsideen mit dem Saße von der Un- 
zertrennlidyReit der Herzogtümer unauflöslid) vollzogen hat. Die 
Neuholſteiner reihen jih in die große liberale Mtittelpartei ein, 
die damit eigentlid) aufhört, Partei zu fein und das gejamte 
Bürgertum umfaßt. In den „Neuen Kieler Blättern”, die von 
einer Bruppe junger Akademiker!), vornehmlidy Dr. A. Lorenten 
und K. Samwer, herausgegeben wurden, bat dieje ihr wiljen- 
\haftlid)es, in dem „IBehoer Wochenblatt” ?) ihr publiziftiiches 
Organ. Als Führer diefer großen liberalen und nationalen 
Mittelpartei beginnt immer mehr der Obergeridtsadvokat 
Wilhelm Hartwig Bejeler hervorzutreten. 


Bejeler hatte ſchon in den dreißiger “Jahren in einer 
Brojhüre das Wort ergriffen?). Er errang fit als Vertreter 
von Tondern in der Scleswiger Ständeverfammlung eine 
führende Stellung. Seine politiihen Anſchauungen kennzeichnen 
ihn als einen Mann von durchaus deutſchem, jedes parti- 
kulariſtiſchen Einjcdylages entbehrendem Bepräge. Er bekämpft 
die abjolute Regierungsform nidyt allein, weil er in ihr ein 
Hindernis für die nationale Entwicklung des Landes ſieht, 
londern aud) aus Prinzip®). Kurz, er ſteht — und das läßt ſich 


1) Vergl. Hagenah, Die Scdleswig » Holfteiniihe Zeitung „Rieler 
tg." 1914. 

3) Defjen Redakteur Wolf auch mit zu dem Freundeskreis gehörte. 

8) Beleuhtung der Broſchüre: Einige Worte über die Schrift ufw. 

4) Bergl. Ständezeitung von 1844, S. 93 ff: Belelers Rede zu dem 
Verfaflungsantrag Bülidys, wo er dem Agenten Jenſen vorwirft, daß dieſer 
li) unter die Flügel der abjoluten Monarchie begeben mödte, weil dort 
leihter Shut und Schirm für bejfondere Interefjen zu finden jeien. Liebe 
diefe Stelle darauf [chliegen, daß der Kampf gegen den Danismus ber 
ftimmend für feine Haltung in der Berfallungsfrage fei, fo laffen andere 
Stellen deutlich erkennen, daß Bejeler auch rein theoretiih ein warmer 
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von der großen Mafje der politiſch Intereflierten Jagen — durd)- 
aus auf dem Boden der Lornſenſchen Ideen?). 


Wie jtellt ſich aber die Ritterſchaft zu diefer Entwicklung ? 
Sie war Lomjen nicht freundlid) gegenübergetreten, wie wir 
ſahen. Wird der Partikularismus in ihr oder der Antiabfolutis- 
mus der ftärkere fein? Das zweite ift der Fall. Zu lange 
bat der Adel bier Anjprud) auf die Mitregierung des Staates 
gehabt, als daß er ſich deilen entäußern könnte; zu lange ſchon 
bat er fi) die Bundesgenofjenihaft der Liberalen Deutjchlands 
gefallen laſſen, als daß er ſich ihrem Einfluß nod) ganz ent- 
ziehen könnte; zu lange ijt er mit deutſchem Beiltesleben in 
Berührung gewelen, als daß er jeßt, wo die Nationalitäten 
anfangen, einander auszujhließen, ih an Dänemark an- 
Ichließen Rönnte. 


Es ilt von hervorragender Bedeutung geweien, daß der 
Adel der Herzogtümer damals in der landſtändiſchen Verfaſſung 
und der modernen Repräjentativ:Berfajjung Reine Begenjäße 
erblickt, jondern daß er in der lebteren die durch die veränderten 
geitumftände bedingte Form der eriteren jieht. So wird hier 
in Schleswig-Holltein ein Konflikt wegen diejer ‘ragen, wie er 
in Dreußen 3. B. ſich erhebt, vermieden. Alle Kräfte werden 
zujammengefaßt zur Erreidhung der nationalen und der bürger: 
lichen tyreibeit. Der fchleswig=holfteinifche Adel fteht nicht außer- 
halb der oder gar gegen die volkstümlidye Bewegung, Jondern 
in ihr?) und ift jo imſtande, ſie in einem zurückhaltenden Sinne 
zu beeinflujlen. 


Freund des Berfafiungsrates ift: „Haben Sie die 4 Tragen von einem Dit: 
preußen gelejen?” fchreibt er 1847 an Lorenten. „Ich halte die Kleine 
Schrift deshalb für bedeutend, weil in derjelben für eine ſehr folgenreiche 
konftitutionelle Oppofition ein politiver Boden gewonnen ift“. 

1) Sad), Reventlou u. Bejeler, S. 6. 

2) Hiftorifk Tidfkrift II. Reihe, Bd. 5 (1866—67) S. 218: Reventlou 
an C. Moltke: „Die Ritterfhaft ſoll dem Volke nicht gegenüberftehen, fondern 
dasfelbe auf dem Wege des Rechts und zeitgemäßer (Fortentwicklung führen. 
Das babe id mir bisher zur Aufgabe gemacht, und id) glaube, nicht ganz 
ohne Erfolg.” 
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Neben der Tradition und dem beſonderen Charakter der 
Ritterſchaft der Herzogtümer!) iſt dieſes glückliche Ergebnis 
aber erzielt durch das Wirken eines Mannes, der, wie Beſeler 
der Führer der Bürgerlichen, oder vielmehr in noch ganz anders 
anerkannter und unbeſtrittener Weiſe, der Führer der Adligen 
wird: des Grafen Friedrich Reventlou⸗Preetz“). Wenn man 
von ihm aud) nur den oben zitierten Briefwedyjel mit Karl 
Moltke hätte, jo würde man daraus ein vollitändiges, politiſches 
Charakterbild diejes jeltenen Mannes gewinnen können. Liebe 
zu feinem Bolke iſt das ihn zeitlebens beitimmende Befühl. 
Daraus geht jeine politiihe Stellungnahme hervor; er ilt, wie 
Braklow von Bejeler jagt?), durch und durch Konititutioneller. 
Der Unterjhied zwilhen ihm und einem Manne wie Moltke 
wird einem jo redyt klar, wenn man die Antwort des lebteren 
auf die oben?) angeführten Worte hört: „Der Zweck und die 
erite Pfliht einer ariſtokratiſchen Korporation ift die Erhaltung 
des Beſtehenden“*). Die Geſchichte feines Standes und jeines 
Landes haben Reventlou zu feiner Auffaflung gebrad)t; außer- 
dem fagt er, lehrt Rein Staatsredht, weldyes mir bekannt wäre, 
den Sat, daß ein Landesherr beredtigt wäre‘), die Sukzelfion 


1) v. Hedemann-Heespen a. a. D. S. 34, Germaniſcher Adel ift Befolg- 
Ihaft der Fürften und, feit Ludwig XIV. das Vorbild gab, bielt Europa 
den Hof der Fürſten und den Adel des Landes mehr als je für unzertrenn- 
lih; und es gibt ficher geſellſchaftliche und politiſche Ziele, die kein Adel 
anders als im Sonnenglanze des Hofes erreihen kann. Aber im däniſchen 
Bejamtftaate förderten nadeinander Kampf und Mißtrauen gegen die 
Stände, das unter Ehriftian VIN. erloſchene Hofleben und die National- 
politik des 19. Jahrhunderts eine Hoffremdheit des Adels, für die die 
Wurzeln vielleiht in die Vorgeſchichte TCimbriens zurückgehen. Unfer Adel 
ift etwas ganz anderes geworden, als der irgend eines anderen Landes. 
Teder Wiflende fühlt es. Ungefärbt bodenftändig nähern ihn fein Wefen, 
Leben und Fühlen den Stufen des Volkes neben und unter ihm, und das 
natürlihe Abjchlußbedürfnis zeigt mehr „na baben* und „na buten“. 

3) Uber die Namensform vergl.: Friedrich v. Reventlou von R. Hanjen. 
Schlesw..Holft. Kunſtkal. 1913, S. 55. 

8) Braklow, Geſchichte Schleswig-Holfteins, S. 122. 

4) Seite 24, Anm. 1. 

6) A. a. D. S. 230. 

6) Die naturrechtlichen Elemente in der politiſchen Bildung der leiten- 
den Münner der Bewegung können bier nur andeutend erwähnt werden. 
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des Landes und die Verfaſſung des Landes einfeitig aufzuheben 
oder umzuändern!). Außerft wichtig für die Zukunft wird ferner 
der Umſtand, daß Reventlou bewußt deutjchnational empfindet. 
In der Ständeverfammlung von 1846 betont er, wie in feinen 
Briefen an Moltke?), fortwährend den nationalen Charakter 
des Streites?), während jein Better Reventlow-Jersbeck eben 
damals nod) erklärt, er betradyte Dänemark — allerdings „in 
weiterem Kreiſe“ — als fein Baterland‘). Bon feiten feiner 
Bolksgenojjen bringt man Reventlou ein feltenes Maß von 
Bertrauen entgegen?); doch ilt er bei einer ftets id) ausprägen- 
den inneren Vornehmheit feines Weſens zu gewiljenhaft, um 
ein Bolksmann zu fein. 

Dopulärer als er und auch nody als Bejeler war der 
Koogsinjpektor Tiedemann, der fid) die Finanzpolitik der Re— 
gierung als Gegenſtand feiner Unterfudhungen gewählt hatte, 
und durd die Aufdekung der den Herzogtümern ſchädlichen 
Maßnahmen und Abjidhten der Regierung viel zur Ausbreitung 
des Schleswig. Hollteinismus in der Maſſe des Volkes getan hat). 

Die Schilderung der in den vierziger “Jahren in den Herzog 
tümern wirkjamen Kräfte würde nidyt vollitändig fein, wollte 
man der Tätigkeit des Herzogs Ehriltian Auguft nicht gedenken, 
des Hauptes der Augultenburger Linie, die, nad) dem Aus: 
iterben des däniſchen Königshaufes in männlicher Linie, in den 
Herzogtümern erbberedytigt war. Es wird immer das Berdienft 
Chriſtian Auguſts um die für Deutſchlands Geſchicke jo wichtige 
ſchleswig-holſteiniſche Sache bleiben, daß er zuerſt in den Herzog: 
tümern die Bedeutung der Preſſe in diejer Beziehung erkannt 
und in dem Sinne gewirkt hat’). Bejonders wertvoll war, daß 
er aud) deutſche Zeitungen heranzog. Ohne dies wäre die 


1) Tidfkrift S. 238—39. 

3) Seite 219. 

8) Holfteinifche Ständezeitung 1846, S. 77 und 78. 

4) Holfteinifhhe Ständegzeitung 1846, S. 71. 

6) Bejeler, Zur [chleswig-holfteinifhen Sache ujw. 21. 

6), Vergl. Chriftoph von Tiedemann: Aus 7 Jahrzehnten, Bd. 1, 
Scleswig-holfteiniihye Erinnerungen, Seite 38 ff. 

?) Bergl. Bebauer, Ehriftian Auguft, S. 106. 
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Scleswig-Holftein-Begeifterung der nädjlten “Jahre, wären die 
Sänger, Shüßen- und Turnfefte zu ſolchen Kundgebungen für 
das bedrohte Deutſchtum der Herzogtümer wohl kaum geworden, 
und damit die ganze Bewegung in Frage geitellt gewejen'). 
Denn „Deutſchland“, — wir haben es ſchon mehrfad) angedeutet — 
war der widtigfte Faktor in der ſchleswig-holſteiniſchen Politik. 
Der Druck der Reftaurationszeit laftete ja auf Schleswig-Holjtein 
befonders ſchwer. Hier jehnte man fid) am meilten nad) dem 
Sturz des Metternichſchen Syſtems. 

Die Zeit dafür ſchien gekommen, als mit der Thronbe- 
fteigung Friedrich Wilhelms IV. ein friiher Wind durd) das 
politiihe Deutſchland zu wehen begann. “Jet zuerjt ridytete 
man in Schleswig-Holitein allgemein die Blicke nad) Deutſch— 
land, denn jeßt erft wurde das Volk bier rihtig wad. Der 
Eindruk, den man dabei von Preußen empfing, wurde maß- 
gebend für die Anfchauung, die man fid) von diefem Staat 
bildete. Das große und allgemeine Vertrauen zu Preußens 
deutihem Beruf, das wir 1848 in den Herzogtümern finden, 
entijtammt dieſer Zeit, in der zugleid) das Verhältnis zur 
däniſchen Regierung und zum dänilchen Bolke immer gejpannter 
wurde. Der Antrag Algreen-Ufling ?) in der Rothſchilder Stände- 
verjammlung von 1844, die Verhandlungen der Schleswiger?) 
und IBehoer*) desjelben “Jahres zeigen deutlid) das Auseinander- 
Itreben der Kräfte im dänifchen Reid. Chriftian VII., einſt wie 
Friedrich Wilhelm IV. als Liberaler begrüßt, Jah den einzig 
gangbaren Weg in einem Beharren bei der Politik Friedrichs VI., 
in einem Feſthalten an dem Metternichſchen Syitem: einen Be: 
ſamtſtaat wollte er beibehalten und noch feiter begründen, ohne 








) Mit dem Eingreifen des Herzogs hängt wohl auch zufammen, 
daß mit dem Anfang der 40. Jahre die Erbfolgefrage ziemlidy plötzlich in 
den Bordergrund trat. Bergl. Springer, Dahlmann II, S. 140 ff. 

| 3) Der Antrag befagt: der König möge erklären, daß das ganze däniſche 
Reich unteilbar nad) dem Königsgefe vererbt werde, ufw. Siehe Droyjen 
und Sammwer, S. 186. " 
u 8) Schleswiger Ständezeitung 1844. Bemerkenswert bejonders der 
— Antrag auf eine gemeinſame ſchleswig-holſteiniſche Verfaſſung, 
275 ff. 
9 Holſteiniſche Ständezeitung 1844. 
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Rückſicht auf die verfchiedene Nationalität der einzelnen Teile, 
und die Form des Staates follte der Abjolutismus fein. Eine 
ſolche Politik hatte Ausſicht auf Erfolg, jolange der deutſche 
Bolksteil von der nationaliſtiſchen Woge nod) nicht erfaßt war, 
oder wenn der dänijchnationalen keine ebenſo zielbewußte ge- 
meindeutjd) » nationale gegenüberltand. Dies lettere leugneten 
die Staatsmänner des abjoluten Syjtems oder unterjhäßten die 
Tatſache in ihrer Bedeutung. 

So erließ Ehrijtian VII. den Offenen Brief!). Er ift die 
legte Probe darauf, wie feit wohl die Metternichſche Politik 
die Völker Mitteleuropas noch umſpannte. Der Erfolg ift er- 
Ihreckend für die Anhänger des alten Syitems: die öffentliche 
Meinung Deutichlands, ſeit einer Reihe von “Jahren ſchon von 
der ſchleswig-holſteiniſchen Sadye in Anſpruch genommen, brauft 
leidenihaftlid) auf?) und droht ſchon den Ring zu zerjprengen. 
Und was das jdylimmite ilt: man kann die Aufregung diesmal 
nit als die Außerung der Parteileidenfchaft bezeichnen. Die 
Adrefjen, die von allen Seiten nad) Schleswig: Holjtein gelangen), 
ſchlagen bald einen radikalen, bald einen liberalen, bald einen 
konjervativen Ton an. BolksverJammlungen, Bereine, Magiltrate 
von Städten, Univerjitätsfakultäten zeigen jih einig in ihrer 
Entrüftung: die Deutihen haben eine ſie alle berührende An- 
gelegenbeit, fie haben ein Ziel entdekt. Mit Schrecken erkennen 
die Staatsmänner von Metternid) bis C. Moltke, daß ein neuer 
Faktor in die Politik eingetreten ijt, der jich bis dahin weder 
in den Rechnungen des einen noch des andern fand. Das 
Vierzig.Millionen-Bolk, auf das die Scyleswig-Holjteiner ſchon 
Jahrzehnte lang mit hoffender Zuverſicht geblickt haben, das 
aber von Kopenhagen aus für eine Chimäre eradytet wurde: 


1) Abgedrukt in „Schleswig-Holfteins Begenwart“. Hamburg und 
Leipzig 1846. 

3) Vergl. dazu: Sybel a. a. O. III, 25; Schleiden III. 171; Ge— 
bauer 177f. 

8) Siehe in: Schleswig-Holfteinifhes Ardiv von Th. Bradklow, Ham: 
burg 1846. Ferner: Adreſſen an die Scyleswig-Holjteiner ujw. Ham- 
burg 1846, Heft 1: Adrefjen aus Heidelberg, Leipzig, Braunfchweig, Breslau, 
Darmitadt; Heft 2: Adreflen aus Dldenburg, Tübingen, Halle. In der 
Schlesw.⸗Holſt. PLandesbibliothek unter S. H. 11. 

3* 
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es ilt jeßt da, eine Realität, eine Macht! Die Zeiten von 1823 
ind vorüber: jelbjt die Bundesverfammlung kann ſich dem nicht 
verſchließen, daß ein Sprud) wie damals jet nicht mehr möglid) 
iit, als nun die holſteiniſchen Stände eine Berwahrung gegen 
die Redhtsverlegung ihres Souveräns beim Bundestage ein- 
bringen!). Aber der Sprudy der Berfammlung?), jo große Be- 
friedigung er aud) — man hatte von diefer Seite wenig erwartet — 
in den Herzogtümern erweckt, läßt dod) zugleid) erkennen, daß 
von diejer Behörde eine endliche Schlidytung des uralten Streites 
nicht wird erfolgen können. Nur in einem wiedergeborenen 
Deutihland iſt für ein freies Schleswig-Holltein Raum. Mit 
diejer Wiedergeburt iſt auch Schleswig-Holfteins Geſchick ver- 
knüpft: Bon 1846 an wird dieſes nicht mehr in Kopenhagen, 
es wird in Frankfurt und Berlin entihieden — — wenn man 
in Kopenhagen beim alten Syitem bleibt, und das ſcheint beab- 
ſichtigt zu fein. 

Wir müljen unjern Blik jett wieder den Verhältniſſen in 
den Herzogtümern zuwenden. 


Die Regierung ſah fi) hier einer Volksbewegung gegen= 
über, wie Lornfen fie fid) vielleiht gewünjdht hatte. Vorbereitet 
durch Maßregeln von deutſcher Seite —: Preſſe, Bolks-, Schützen⸗ 
und Sängerfeſte, durch eine lebhafte Agitation —, wie von 
däniſcher Seite: — durch die aggreſſive Haltung der däniſchen 
Nationalpartei, der Finanzpolitik der Regierung, den Polizei— 
druck — , bedurfte fie, um nicht zu verebben, gerade jebt, 1846, 
eines neuen Scylages. Die däniſche Regierung verkannte die 
Lage der Dinge genügend, um der ſchleswig-holſteiniſchen Be- 
wegung zu Hilfe zu kommen durd) den „Offenen Brief". Nun 
Itanden fie, deren „Zahl immer mehr” geworden war, glänzend 
geredhtfertigt da, fie, die „nur in der gänzlidyen Trennung von 
Dänemark die Sicherung des Landes erblickten“?). Die verderb: 
lihen Folgen diefer Politik zeigten fi) — wenigftens äußerlich — 
auerjt no) nit. Der Polizeidruk wurde noch verſchärft, die 


1) Schleswig:Holfteins Begenwart. 
2) Siehe Seite 35, Anm. 3. 
3) Reventlou an Moltke. Hilt. Tidſkr. 5, 1. 
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Preſſe verjftummte gänzlich. Das Itehoer Wochenblatt, folange 
der Mund und das Ohr der Scyleswig-Hollteiner zugleid, 
wurde — um das gleid vorweg zu nehmen, — gänzlid) 
geknebelt!)?). 

Und ebenjo wie die Polizei angewiejen wurde „alle un- 
nügen Demonjtrationen” zu verhindern, jo ſuchte die Regierung 
die gerade verfammelten holſteiniſchen Stände?) ungefährlid) zu 
machen, indem jie ihnen die Erörterung des „Offenen Briefes“ 
verbot. Eine Adrejje‘), die die Stände an den König be- 
Ihlojjen, und die Reventlou zum Berfaljer hatte, wurde durd) 
den Kommiljar nit angenommen?). Auf das entichiedene Auf- 
treten Reventlous im Sinne des Nationalismus iſt ſchon hin- 
gewiejen worden. Durd) jein Eintreten für den Antrag Clauſſen 
betreffend eine Eingabe an den Bundestag?) vornehmlid) wurde 
diejer gegen eine weniger entſchiedene angenommen’). Ein hoher, 
leidenſchaftlicher Ton durdywehte die gejamten Verhandlungen; 
das kam ſelbſt in der offiziellen Ständezeitung zum Ausdruck. 
Nach wenigen Sigungen ſchon erklärten faſt jämtlihe Mitglieder 
ihren Austritt aus einer Berjammlung, die durch Entziehung 
ihrer ſicherſten Rechte zur ‘Farce geworden war. Auch die Stell- 
verfreter waren nicht gewillt; eine neue zu bilden. 


1) Manicus a. a. O. S. 78: „Wir haben Männer diefer Partei 
(— d. ſchlesw.holſt. —) verfihhern hören, das Itehoer Blatt allein fei 
widhtiger als eine Armee — und bierin liegt etwas wahres, wenn man 
bedenkt, daß diefes in 6—8000 Eremplaren ſich übers Land verbreitet und 
die einzige politiſche Lektüre der Mittelklajjen (der Bauern und Bürger) 
bildet, fodaß kaum ein Dorf zu finden ift, wo es nidt im Wirtshaufe 
gelefen wird, oder von Haus zu Haus circuliert.” — Der Redakteur des 
Wochenblatts [hreibt am 17. Februar 1846 an Lorenten: im Namen „des aus 
den 8000 Eremplaren der Zeitung jeine Kenntniſſe |höpfenden Publikums.“ 

3) Schönfeldt (der Verleger des Blattes) an Lorenten 28. Februar 1847. 

8) Die Ständezeitung ift lüchkenhaft. Wertvolle Ergänzungen dazu 
bieten Briefe des Kieler Bürgermeilters Balemann bei Schleiden, Er: 
innerungen II, 154 ff. 

4) Die Adrefje ift in die Ständezeitung nit mit aufgenommen. Als 
Brofhüre erſchienen. 

5) Ständezeitung S. 21—22. 

6) Ebenda S.23. Reventlous Rede S. 77 u. 78. 

) Ebenda S. 91. 
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Man hat Erörterungen darüber angeltellt, ob es politiſch 
klug war, das Land feines einzigen Organs, durd) das es feine 
Meinung ausdrücen konnte, zu berauben. Dan kann darüber 
verjchiedener Anſicht ſein. Jedenfalls aber jteht außer Zweifel, 
daß gerade dieſer Proteſt der Ständeabgeordneten von einer ge— 
waltigen Wirkung im Lande und in Deutihland geweſen ilt. 
Um die öffentlihe Meinung weithin aufzurütteln, bedurfte es 
eines greifbaren Ereigniljes, einer Tat. Außerdem lag die Ur: 
lade zu diefem Auseinandergehen nidt allein bei den Ab: 
geordneten. _ 

Die ſchleswigſchen Stände hatten die feſte Abjiht, aus» 
zubarren, und dod) blieb ihnen ſchließlich nichts anderes übrig, 
als dem Beijpiel der holjteiniihen zu folgen. Wohin der Kurs 
der däniſchen Regierung gehen follte, zeigte deutlicher als alles 
andere die Ernennung des Brafen C. Moltke zum Präfidenten 
der fchleswig-hollteiniichen Kanzlei in Kopenhagen — wir haben 
ihn ſchon als ſtarren Abjolutilten Rennen gelernt — und des 
Herrn von Scheel zum Prälidenten der jchleswig-hollteiniichen 
Regierung in Schleswig. Dieje beiden Männer waren die Ber- 
körperung der Metternichſchen Politik, der erſte ein Vertreter 
des Bejamtjtaates, der zweite des Polizeidrukes. Beide haben 
ih unſchätzbare Verdienſte um die deutſche Sadye erworben. 
Das Beltreben der führenden Schleswig-Holſteiner, die Stimmung 
im Lande noch nidt zu einem Ausbrud) kommen zu laflen, 
\ondern fie „zu concentrieren, ihr Haltung zu geben” !), iſt durd) 
das Verhalten Scheels gefördert worden. 

Zum 20. Juli war eine Bolksverfammlung nad) Neu— 
münjter einberufen gewejen, um über eine Eingabe an die 
Stände betreffend die allgemeinen Forderungen der Zeit: Wehr: 
pfliht, Preßfreiheit ujw., Beihluß zu fallen. Als nun die 
Kunde vom Offenen Brief anlangte, erkannte man, daß all dies 
eitel jei, jolange nidht die Brundfrage: das Berhältnis zu Däne- 
mark, geklärt jei. Die Verſammlung, die unter Befelers Vorſitz 
tagte, nahm eine Adrejje an, die Icharfen Einjprud) gegen den 
Dffenen Brief erhob’). Beſeler und Lorengen wurden nun in 


I) Samwer an Lorenten, Juli 1846. (L.) 
2) Abgedrukt in „Schleswig-Holfteins Gegenwart“. 
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den Anklagezuftand verjegt wegen Majeltätsbeleidigung und 
Verſuchs der Aufreizung zur Widerjeglihkeit gegen die Staats- 
regierung !). 


Und gerade als fei es der Regierung darum zu tun, den 
Schleswig-Holjteinern aud) alle Männer, auf die fie im Ernitfalle 
würden rechnen können, in Erinnerung zu bringen, ließ ſie 
Dishaufen verhaften, der, indem er die Bejeglichkeit des Ber: 
bots von Bolksverjammlungen beftritt, nad) Nortorf eine ſolche 
einberufen hatte. Die Berfammlung wurde dadurd) freilid) für 
den Augenblick zu einer Niederlage der Scyleswig-Holiteiner?), 
Dishaufen aber durd die Verhaftung zum Helden des Tages. 
Die däniſche Regierung verkannte, daß einer Bolksbewegung 
nichts dienlidher it, als Märtyrertum ihrer Führer?). Die 
äußere Ruhe im Lande, die durd) einen erhöhten Polizeidruck 
namentlich auf die Prefje*) erreicht wurde, täuſchte nur die 
ferner Stehenden, oder die, die wie C. Moltke nichts jehen 
wollten. In Wirklichkeit „concentrierte” die Stimmung jid). 
Die Erkenntnis von der Notwendigkeit einer Trennung von 
Dänemark verbreitete ji) immer mehr. Nur der Augenblick 
ſchien noch nicht da, in dem Schleswig-Holſtein im Verein mit 
dem ganzen deutſchen Baterland jein Joch würde abſchütteln 
Rönnen. 


In Berlin wurde der Vereinigte Landtag zujammen be= 
rufen: ein konjtitutionelles Leben ſchien ſich troß allem an- 
zukündigen. In Münden wurde der Lola Montez-geit ein 
Ende gemadt. 


1) Die Neumünfter[ he Bolksverfammlung vor den Schranken des 
Berihts. Lübeck 1847. 

2) Fock, Schleswig-Holfteinifche Erinnerungen, S. 18. Wienbarg, Die 
Nortorfer Bolksverfammlung. 

8) Beſeler an Lorenten 2. März 1847, „Wie verfhwindet unfer, der 
übrigen Angeklagten Ruhm vor dem JIhrigen. (Lorengen war als der 
einzige verurteilt worden). So ter beatus zu fein, dafür müßten Sie Ihrem 
König und Herrn in aller Unterthanentreue danken.” (L.) 

9 Hanjen-Schleswig an Lorengen am 24. März 1847. „Bott gebe 
bald eine Befreiung der furhtbar mißhandelten Preffe.“ (L.) 
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„Wenn Michel jett nidyt ſeine Schlafmütze ablegt, nehme 
ih) die Tonſur!“ ſchrieb Beſeler)y. Und er verharrte nit in 
untätigem Hinüberſchauen nad) Deutſchland?). 

Seit dem 8. Juli des Vorjahres war es ihm und jeiner 
Rihtung Klar, daß ein Brudy mit Dänemark unvermeidlid) ®) 
und daß die Stellung Scleswig-Holiteins zwilchen den beiden 
Nationalitäten unhaltbar geworden war. Auch die Radikalen 
um DIshaufen hatte das Vorgehen der Dünen zu diejer Er— 
kenntnis gebradyt. Zögernder noch als fie begann die Ritter- 
Ihaft — am ehelten Reventlou:Preeg — „ih, aus Furcht, von 
der jetigen Regierung Rein Recht bekommen zu können, nad) 
einer andern Bürgfhaft umzuſehen“. Die Stimmung des 
Landes war jo gut wie einheitlid). 

Uber das Land war ja wehrlos, hatte Rein Mittel, diefe 
Stimmung zum Ausdruck zu bringen! Das zweite iſt richtig, 
das erite nit. Es war das Blük Sdyleswig-Holiteins, daß ſich 
in den Kämpfen des leßten “Jahrzehnts Bejeler und Reventlou 
als allgemein anerkannte Führer herausgehoben hatten. Reventlou 
war führend in der Itzehoer Ständeverfammlung, und zugleid) 
folgte ihm der gejfamte Adel des Landes unbedingt’). Befelers 
Führerſtellung ftüßte jih auf die Schleswiger Verſammlung; 
außerdem jah die große bürgerlidde Menge der Bevölkerung in 
ihm ihren Bertreter. Naturgemäß konnte dieje zweite ‘Führer: 
\haft nit Jo unbedingt fein wie die Reventlous im Adel, weil 
nit von allen die Meinung eingeholt war, aber annähernd 
war aud) das der Fall. Eine Nationaljpende ermöglichte ihm 
eine weitere politiihe Tätigkeit, jo daß er fait „ex officio“ 
handelte‘). Wdrejjen aus allen Teilen des Landes, Ehrenge- 
Ihenke?), ließen Reinen Zweifel darüber, daß die Maſſe der 


I) Bejeler an Lorenten 22. März 47. (L). 

2) Bejeler, Tiedemann und einige andere ſchleswig-holſteiniſche Führer 
unternahmen nun eine Rundreije durch verjchiedene Staaten, um für ihre 
Zwecke zu werben. 

3) Bejeler, zur [chlesw.:holft. Sadye ufw., S. 64. 

3) Reventlou an 2. Moltke a. a. D. 248. 

5) Samwer, Die Erhebung Sclesw.-Holfteins, S. 7. 

6) Befeler an Lorenten 14. Februar 1848. (L.) 

°) Kieler Torrejpondenzblatt 1847, Nr. 3, Nr. 6, Nr. 93. 
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Bevölkerung mit Bejelers Politik einverjtanden war. So konnten 
diefe beiden Männer fid) als Beauftragte des Landes anjehen. 
Sie fühlten ſich in der Tat verantwortlidy für die Geſchicke der 
Heimat. Im Herbit 1847 find fie daher zulammen gekommen, 
um ſich über die Lage des Landes, insbejondere über die Maß— 
regeln zu beraten, die man ergreifen müßte, falls von dänijdyer 
Seite noch jchärfere Angriffe verfuht werden follten!). feine 
frivole Verſchwörung zur Losreißung des Landes von Däne: 
mark iſt diefer Schritt gewejen. Wenn aud) Befeler etwas 
derartiges als das Beſte erſchienen jein mag, fo waren fie dod) 
beide zu tief durchdrungen von dem Redytsgefühl, das der 
Ichleswig=hollteiniihen Art zu Brunde liegt. Zu ihrem Borgehen 
fanden fie die Nötigung in dem Vorgehen der Dänenpartei. 

Der Abfolutismus Hatte die Höhe feiner Macht längſt 
überjchritten.. Die demokratiide Woge unterwühlte aud) den 
dänifhen Thron. Die Partei der „Ultradänen”, wie Bang?) 
fie nennt, wurde in ihren Forderungen von Tag zu Tag heftiger. 
Ihre Zeitung „eFadrelandet” nahm eine immer offenere, 
aggrejjivere Haltung an. Skandinavismus und Deutſchenhaß 
im Berein mit dem Verlangen nad) einer Verfaſſung bejtimmten 
die politiihe Situation in Kopenhagen. 

Mit Schreken hat Chriltion VII. diefe Entwiclung 
gejehen. 

Aber nod) gab er die Hoffnung nicht auf, daß ſein Lebens: 
werk, das Werk aud) jeiner Vorgänger: die Bildung eines 
däniſch-⸗ſchleswig-holſteiniſchen Geſamtſtaates, doch nod) verwirk- 
licht werde. Dazu ſah er nur ein Mittel — wenn er den 
Einfluß der Provinzialſtände ins Auge faßte, ein verzweifeltes 
— falls etwas den däniſchen Staat nod) retten konnte, jo war 
es eine freie Berfajjung, die das Berlangen der Dänen be- 
friedigen, die feſte Phalanr der Scyleswig-Holjteiner vielleicht 
auflöjen, und beide Teile von der verderblihen Nationalitäts- 
frage abziehen Ronnte. Er läßt einen Verfaſſungsentwurf aus: 
arbeiten, — da ſtirbt er, am 20. “Januar 1848. 

1) Sad, Braf Fr. v. Reventlou und W. H. Bejeler, S. 16. 


3) Breve fra Beheimeraad P. C. Bang til Provft With. Hift. 
Tidſkr. II R.6, S. 205 ff. 
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Eriter Teil. 


gur Vorgeſchichte und Entitehung der Proviſoriſchen 
Regierung. 


Der neue Herrſcher war in den Herzogtümern unbekannt, 
wenigltens was feine politiihe Überzeugung anging!). Ehe 
man jid) eine Meinung über ihn bildete, mußte man Taten 
\ehen oder wenigſtens Worte hören. Beides geſchah raid. Der 
König umgab ſich mit den Ratgebern feines Vaters, berief dazu 
den Brafen Carl Moltke in den Staatsrat und ernannte ihn 
zum Staatsminilter?); dann, am 20. Januar erließ er ein Refkript, 
das in Worten ausiprad, was ſchon in der Tatſache des 
Minilteriums lag: Friedrich VII. wollte die Politik feines Vaters 
fortjegen. Man wußte aljo, wie man die weitere Ausführung 
der Kundgebung vom 20. “Januar aufzufallen hatte. Man er: 
wartete nichts von der verheißenen, ſchon von Ehriltian VIN. 
beabjihtigten „Ordnung der öffentliden Berhältnille”; man 
kannte die Art der dänischen Alleingewalt-Erbkönige, die gegen: 
leitigen Rechte der Staatsbürger zu fihern (at betrygge Bor: 
gernes gjenlidige Rettigheder): Es war eben das verhaßte 
Syſtem des abjolutiltiihen Bejamtitaates, das jet weiter fort- 
gejeßt werden follte?). 

Dagegen richteten ſich die national und freiheitlid) denkenden 
Elemente in beiden Teilen der Monarchie. In den Herzog— 
tümern blieb es allerdings vorläufig nod) jtumm; delto lauter 
aber riefen die Dänen. Schon am 22. “Januar erjdien jene 
Schrift von Clauſen und Schoumw?), zweier der Hauptführer der 


1) Börfenhalle vom 25. Januar 1848, Aus dem SHolfteiniihen. — 
Das däniſche Berfallungsreikript vom 28. Januar 1848 (von W. H. Bejeler), 
Seite 4. — Zur CEharakteriftik Friedrich VII. vergl. Thorföe, S. 22—23. 
— g. v. Treitſchke V, S. 586. 

2) Breve fra Beheimeraad Bang. Hiltorifk Tidfkr. III R. 6, S. 105 ff. 
1867 —69. 





Staatsreformen .... in dem Sinne, der bisher in den Berhältnifjen des 
Landesherrn zu den Herzogtümern der geltende war. 

4) Thorjöe a. a. D. S. 31. H. N. Llaufen und J. F. Schouw, Bed 
Thronjkiftet 1848. 
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dänischen Partei der Nationalliberalen, wie Thorjöe ſie bezeichnet. 
Eine freiheitlihe Verfaſſung und eine nationaldäniſche ‘Politik 
werden darin gefordert. Den gleidyen Ton ſchlugen zahlreiche 
Adreflen an, die ähnlich wie bei Chriftians VII. Regierungs- 
antritt, nur viel beftimmter und mit ausgeprägter TFeitigkeit'), 
an den König gelangten?), ebenjo die Preſſe, am entſchiedenſten 
TFadrelandet?). Der Bejamtitaat und bejonders die Perjon 
C. Moltkes war diejen Areilen ebenjo unerwünſcht wie den 
ſchleswig⸗holſteiniſchen. Aber troßdem gab es Reine Einigung 
zwiſchen den fortichrittlichen Elementen beider Länder, denn jie 
waren unter fid, wenn aud) von den gleichen Ideen erfüllt, 
der Natur der Sadye nad) nod) jchärfere Begenjäße als jedes 
von ihnen zu dem in einer unglükliden Mitteljtellung befind- 
lihen Bejamtjtaatsminijterium. 


Aus dem Inhalt der Adreſſen aus Dänemark jah man 
in den Herzogtümern, in denen man jid) zuerjt gänzlid) ab- 
wartend verhalten hatte, daß das Ronititutionelle Beltreben der 
Dänen am nationalen jcheiterte. Die leitenden Perjonen erkannten, 
daß eine freie Berfajlung den Dänen Schleswig gewinnen 
würde*) und zum Teil aud) von diefen nur deshalb erjtrebt 
werde. Daher beſchloß man, nun aud) zu handeln, oder wenig- 
tens gegenüber dem dänilhen Anfturm dody zu reden. Die 
Preſſe konnte nun in den Herzogtümern für die Außerung der 
öffentlichen Meinung nidyt in Betracht kommen, wie wir ſchon 
ſahen; nur die betreffenden Artikel in der hamburgiſchen und 
bremilden Preſſe können in diefen Wochen als Ausdruk der 
politiihen Meinung des Landes angejehen werden. Für die 
Schleswig-Hollteiner war jo der Weg einer Adrejjenbewegung 
vorgezeichnet. In Kiel machte man den Anfang damit. 


Man tut gut, die Bedeutung Kiels für die Entwicklung 
der ſchleswig-holſteiniſchen Sache nit zu unterſchätzen“). Mochte 


1) Thorföe a. a. D. 26. 

2) Desgl. 35 —36. 

3) Bergl. Hanfen, Nächſte Vorgeſchichte der jchlesw.:holft. Erhebung, 
die „Heimat“ 19. Tahrg., 1909, S. 60. 

4) Börfenhalle vom 31. Januar, Aus dem Holfteinifchen ... 

5) Bgl. Samwer, Die Erhebung Schleswig:SHolfteins. 
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die Bevölkerung Kiels auch viel unruhiger fein und nit dem 
Typus eines biederen, ſchwer aus feiner Ruhe zu bringenden, 
niederjähjliijhen Bauern entipredyen, von dem die einjhlägige 
Literatur mit Borliebe berichtet, jo muß man dabei doch beachten, 
daß bis 1848 die ſchleswig-holſteiniſche Politik nit von der 
Landbevölkerung, jondern von dem Adel und den Aieler Intel 
lektuellen gemacht worden iſt. Niemals tritt diefe Vorherrſchaft 
Kiels mehr hervor, als im Anfang des “Jahres 1848, als die 
volkstümlidhe Bewegung Europas ſich aud) in den Herzogtümern 
\hon ankündigte!), Ein zweites Zentrum politiihen Lebens 
der Herzogtümer war Scleswig, dody von erhebli unter- 
geordneterer Bedeutung. 

Am 24. Januar kamen Kieler Bürger in der „Harmonie“ 
aujammen, um über eine Adreſſe an den König zu beraten, die 
außer Beileid und Blükwunjd) bejonders die Wünſche des 
Landes zum Ausdruck bringen ſollte. Ein Ausihuß, beitehend 
aus Falk, Droyjen, Balemann, Bargum und Th. Olshaufen, 
lollte die Adrejle entwerfen‘). Nach wenigen Tagen bradıten 
die Zeitungen jedoch ſchon die Meldung, daß der König Reine 
Adrejle zu feinem NRegierungsantritt entgegennehmen werde. 
Dadurd) war die Kieler Adrejje allerdings nod) nidyt vereitelt, 
man hoffte jogar auf weitere Adrellen von Bemeinden und 
Körperihhaften?).. Es war wohl an einen Weg gedadht, wie 
ihn in Dänemark mande einſchlugen: die Adreſſe, wenn fie nicht 
angenommen wurde, durd) den Druck zu veröffentlihen. Am 29. 
kamen indeß verjchiedene Ständemitglieder und andere angejehene 
Männer der Herzogtümer in Kiel zujammen, um ſich über die 
zu ergreifenden Maßnahmen zu verjtändigen. Dieſe kamen zu 
einem ganz anderen Ergebnis, das bezeidynend iſt für Die 
politiihe Situation. Man wollte demonitrativer Weile garnidhts 
von ſich hören lafjen; es follte dadurd) zum Ausdruk gebradt 
werden, daß jede Verhandlung mit Dänemark abgebrodyen ſei; 
damit werde den däniſchen Beltrebungen ohne Zweifel am beiten 
widerſprochen werden, meint der D.-Korrejpondent der „Vörſen— 

1) Fock, Schlesw.-Holſt. Erinnerungen 54. 


2) Vörſenhalle vom 25. Januar. + + Riel. 
8, Desgl. vom 27. Januar. + + Riel. 
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halle“). Der Beſchluß fand allfeitig günftige Aufnahme. Die 
Berjammlung Kieler Bürger, die wieder in der Harmonie ein- 
berufen war, trat ihm bei und verzichtete aud) ihrerjeits auf 
eine Adreſſe). Es war kein Zweifel, daß das ganze Land in 
dieſer ee einig jein würde. 


1. Die Wirkung des Januarreikripts: Die Ronftitutionelle 
und die Redytsidee drängen die nationale zurück. 


Schon war aber in Kopenhagen der Plan des veritorbenen 
Königs zur Ausführung gelangt, der die ganze Adrehangelegen- 
beit mit einem Schlage vergejien ließ. Das berühmte Ber: 
faflungsedikt vom 28. “Januar 1848 war erjdienen, das mit 
einem Male die politiihe Struktur der Herzogtümer ändern 
ſollte. Es ſchlug eine den Herzogtümern und dem Königreidhe 
gemeinjame ziemlid) liberale Verfaſſung vor; die der König jeinem 
Volke, oder vielmehr feinen Staaten, aus freier Madhtvoll- 
kommenbeit verleihen wollte?). Es war darauf berechnet, daß 
die Dänen ſowohl wie die Scyleswig-Hollteiner von dem Natio- 
nalitätseifer abgelenkt würden, wenn ihnen eine Berfaflung in 
Ausliht gejtellt würde. 

Die Berechnung erwies ji als richtig. Zwar wurde der 
für die däniſche Monarchie jo verhängnisvolle Nationalitäten- 
gegenjaß .niht aus der Welt geſchafft — der Entwicklung des 
Bölkerlebens ſich jo völlig entgegenzujtemmen war unmöglid); 
aber es wurde erreicht, daß diefem Auseinanderdrängen der 
Aräfte die Wucht genommen ward: die Einmütigkeit, die feit 
“Jahren im ſchleswig-holſteiniſchen Lager geherrſcht hatte, erwies 
id) als innerlidy noch nicht gefeltigt, jondern mehr durd) den 
äußeren Druck erzeugt. 

Das Bekanntwerden des Berfaflungsreikripts, das in dieler 
Form niemand voraus gejehen hatte, und das infolgedefjen alle 





I) Am 31. Januar. 
3) Börjenhalle vom 31. Januar. [I Riel, den 29. Januar. 


8) Das Refkript ift abgedrukt u. a. in der „Geſchichte der ſchles— 
wig=hollteinifhen Erhebung“, 1.95. 
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vollſtändig überrajhhte!), ließ mit einem Male in den Herzog: 
tümern verſchiedene bis dahin unter der gemein⸗ſchleswig-holſtei— 
niſchen Oberfläche latent vorhandene, auseinandergehende Mei» 
nungen jcharf bervortreten. Bon Parteien, felbit unter den 
Führern, kann man allerdings Raum reden, dazu war das 
Einigende zwiſchen ihnen: die Abwehritellung gegen Dänemark, 
immer nod zu ſtark. Aber die Abneigung gegen das König— 
reich zeigte nun doch erheblihe Bradunterfchiede. 

Zwei Prinzipien find es, nad) denen wir die „allgemeinen 
Rihhtungen, in denen das Embryo von Parteien gegeben war ?)“, 
unterjcheiden müſſen: die Rückſicht auf die nationalen Interefjen 
und die auf die Berfallungs- Entwicklung. 

Wir haben in der Einleitung gejehen, wie der zweite 
Belihtspunkt hinter den erjten zurüdtrat, jo daß wir eine 
große bürgerliche Partei, die wir zugleid) liberal nannten, neben 
der Ritterſchaft erkennen konnten. Dies bedarf nun nod 
näherer Auseinanderjeßung. 

Hanjen?) unterjcheidet zwei Ertreme: die Radikalen unter 
Olshauſen und die „übrigens patriotiihe Ritterſchaft unter 
Reventlou”; und die am entſchiedenſten national gelinnte Mitte. 
Dieje Aufitelung ift offenbar nad) dem von uns als zweiten 
genannten Geſichtspunkt erfolgt. Ihr Fehler beiteht darin, daß 
lie jenen unter diejen fubjumieren zu können glaubt. In Wirk: 
lihReit waren die am entſchiedenſten national gejinnten Männer 
keineswegs nur unter den Bemäßigt:Liberalen zu finden, jondern 
lehr viele von ihnen waren ausgeiprodyene Demokraten. Anderer: 
leits waren aud) nidht alle Bemäßigt-Liberalen entſchieden national 
gejinnt. 

Näher den wirkliden Berhältnillen als der Rurze Abriß 
Hanjens kommt die Darftellung in der ſchon erwähnten „Begen- 
wart“9. Wenn allerdings hier bei der Ritterſchaft ein rechter 


1) Ahlmann an Lorenten, 4. (yebruar 1848 (L); Altonaer Mercur vom 
1. Februar 1848. — R. Hanfen, Zur Geſchichte der däniſchen Politik 1840 — 48. 
(Zeitfehr. d. ©. f. Schlesw.-Holſt. Geſchichte, Bd. 42, 5. 265). 

2) „Die Begenwart“, Bd. III, 1849, 9. 48. 

3) H. Hanjen, Vorgeſchichte („Heimat“ 1909), S. 60. 

#) III, S. 48: Die Parteien und Richtungen in Schleswig-Holſtein. 
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Flügel, dejfen Führer Th. Reventlow-Jersbek und ein linker, 
der Friedrich NReventlou-Preeß folgte, unterjcdjieden wird!), fo 
urteilt der Berfafjer darin — was übrigens von dem ganzen 
Abſchnitt gejagt werden kann, — zu fehr unter dem Eindruck 
der fpäteren (Ereignilje des Jahres 1848. Zu Anfang des 
“Jahres kann von einer Spaltung der Ritterfchaft und von einer 
Führerſchaft Th. Reventlows nicht die Rede fein. — Als zweite 
Gruppe wird dann die jog. altſchleswig-holſteiniſche heraus— 
gehoben?), die durd) Dahlmann und Falk gegründet, jet von 
leßterem vornehmlid) repräjentiert werde. Sie ijt die eigentliche 
Rechtspartei des doktrinären Schleswig-Holjteinismus. Die dritte 
Richtung ift dann die Olshaujens?).. Als bejondere Bruppe 
wird ferner die Schar der jüngeren jchleswig :hollteinijchen 
Publiziſten, offenbar der Kreis der „Neuen Kieler Blätter” ) 
bezeichnet. Endlich wird als „das letzte und in vieler Hinjicht 
bedeutendfte Blied in diefen Zuftänden” die Augultenburgijche 
Familie genannt?), zu deren „Anhang“ Bejeler und Samwer 
gerechnet find. Was zunädjlt den letzten Punkt angeht, jo ilt 
der Einfluß Chriftian Augufts überſchätzt worden; ſelbſt Samwer, 
. den die öffentliche Meinung ſchon damals als jtark von Auguſten— 
burg abhängig anjah®), war viel felbjtändiger, als man an- 
nehmen ſollte). Wenn man jodann, um die Frage der Partei: 
ungen zu entſcheiden, den innerpolitiihen Maßſtab anlegt, jo 
hat man zu unterfcheiden zwijchen den Radikal-Liberalen, das 
find die Demokraten — was fid) im einzelnen unter diejem 
gemeinfamen Obertitel vereinigte, werden wir |päter jehen, — 
dann die Liberalen, die entichieden für freie, volkstümliche Ein- 
richtungen waren, jedod) weniger doktrinär als die erjte Gruppe. 
Diefer Linken, wenn wir fie einmal jo bezeihnen, gegenüber, 
feßte fich die Rechte aud) aus zwei Gruppen zujammen: Zunächſt 
94a 0. $.49. 

3) A. a. D. 5.49. 

8) U. a. O. S. 50. 

9) A. a. O. 5.51. 


6) U. a. O. S. 53. 
6) Vergl. Fock a. a. ©. 69; U. Hanſen, Der 24. März, S. 24; 


Schlesw.⸗Holſt. Zeitung Nr. 11 (27. April) 1848. 
7) Bergl. unten „Die prov. Regier. u. d. Auguftenburger" gegen Ende. 
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der Ritterfhaft und dann — am weitelten redhtsitehend — der 
„Bürokraten”, d. h. der „altichleswig-holfteiniihen” Beamten: 
ſchaft, wobei das „alt” zugleich aud) in betreff des Lebensalters 
der Anhänger diejer Richtung zutrifft — wenigitens im allge- 
meinen. Selbit dieje am weitelten rechts ftehenden waren immer- 
bin noch durchaus kRonftitutionell gejinnt; Falk iſt ihr Führer, 
oder vielmehr ihr typiſchſter Vertreter‘). Abfolutilten treten 
vorläufig garnidt in die Erſcheinung?“). In Bezug auf die 
Nationalitätsfrage dagegen unterſcheiden wir zunädlt jene Ridh- 
tung, die die Sicherung des deutihen Charakters der Herzog- 
tümer einzig vor Augen hatte und die jede andere Rüdlicht 
außer Acht ließ. Sie betrieb die Trennung von Dänemark um 
ihrer jelbjt willen. Man könnte fie die der Radikalnationalen 
nennen. Sie hatte allerdings unter den Liberalen die meilten 
Bertreter, namentlid ihren Führer Bejeler, wie wir gejehen 
haben. Es folgt eine zweite Schicht, die aud) durchaus deutſch 
iit, die aber dies Prinzip nidht jo jehr in den Bordergrund 
ftellt. Hierzu gehören die meilten Demokraten und ein Teil der 
Adligen, vor allem Reventlou. Dann endlidy ijt eine Richtung 
zu verzeichnen, die partikularijtiih ſchleswig-holſteiniſch iſt; es 
gehören dazu die Bürokratie — in den Herzogtümern und 
Kopenhagen — und ein Teil der Ritterfchaft. 

Alle diefe verjhiedenen Ziele und Meinungen waren bis 
dahin nicht zu unterjcheiden gewejen. Der Druck der däniſchen 
Widerfaher hatte die ganze fchleswig-holfteiniihe Politik als 
eine einförmige glatte Fläche erjcheinen laſſen, der die Partei 
der Radikalnationalen die Farbe verlieh. Sie hatte bis dahin, 
obgleid an Zahl niht am ftärkiten, die Politik des Landes 
bejtimmt, weil bei der Haltung der Dänen während der legten 
“Jahre ihr Radikalismus als das einzig ridytige erjcheinen mußte: 
man hatte ja von Kopenhagen in Reinem Sinne etwas zu erwarten. 





1) Jedoch ift zu diefer Aufftellung zu bemerken, daß alle diefe Ab- 
ftufungen fi) vor dem Jahre 1848 nidht jo jehr bemerkbar madyen, ohne 
daß man indeß darüber hinwegjehen dürfte. 

3) Menn einer Abfolutift war, jo war er damit — wie C. Moltke — 
aus dem fdhleswig-holfteinifhen Lager ausgejdieden. Siehe unten 5. 82, 
Anm. 2, Schlußſatz. 
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Die durch das Refkript vom 28. “Januar neu eingeleitete 
Dolitik Ehriltians VII. aber erſchütterte ihre alles beherrſchende 
Stellung augenblidlid). 


Um 2. Februar wurde das Rejkript in den Herzogtümern 
bekannt!).. Tags darauf war eine Zufammenkunft der Kieler 
Ständeabgeordneten?), zu der aud) Beſeler von Schleswig herüber— 
gekommen war?); gleichzeitig beſprachen ſich aud) diejenigen — 
namentlid) jüngeren Politiker, die nicht Ständemitglieder waren‘). 
Die Diskujlion drehte ſich ausſchließlich um das Refkript, das 
„eine Kardinalfrage der gegenwärtigen Politik” geworden war. 
Die Meinung Befelers und feiner Freunde mußte natürlid) fein, 
auf nidts einzugehen, was zu einer Ausjöhnung dienen Ronnte: 
das Angebot einer Berfafjung aljo rundweg abzulehnen. Sie 
ſahen aber zu ihrem Schreden, daß fie für diefe Meinung Rein 
allgemeines Einverjtändnis fanden. Allerdings, entzückt war 
niemand von der Berfaflung?). Aber Olshauſen und Clauſſen, 
die unbeftrittenen Führer der am weiteiten vorgelchrittenen Libe- 
ralen — wie der damalige techniſche Ausdruck lautete — er— 
kannten in der Berfaflungspropojition eine bedeutende Hand- 
babe für eine freie Staatsverfallung, und ihnen war ja Diele 
freiheitlidde Entwicklung ebenjo wichtig wie die nationale), oder 
wie fie ſich am 3. Februar aus|pradyen, noch widhtiger. Sie wollten 
zwar aud) Reine Dänen werden; fie meinten aber, das deutjche 
Element werde ſich in einer Bejamtitaatsverfafjung ſchon durd)- 
legen, ja es tauchte in ihren Argumentationen der Gedanke 


1) Bejeler an Lorengen, 14. (Februar 1848. (L.) 

3) Bon den Ständeabgeordneten wohnten in Kiel: Ratsverwandter 
Lorengen, Bürgermeifter Dr. Balemann und Eijenbahndirektor Olshauſen, 
die Bertreter von Kiel, Ober- und Landger.-Advokat Tyriederici, Etatsrat 
Wiefe, Advokat Bargum, Ober- und Landger.-Advohkat Clauſſen, die Pro- 
fefforen Ravit und Ehriftianjen als Vertreter der Univerfität, Profellor Falck. 

8) Ahlmann an Lorengen, 4. Februar 1848. (L.) 

4) Namhafte oder ausſichtsreiche Politiker Kiels waren noch die 
Profefjoren Droyfen, Juftus Olshaufen, v. Madai, Lorenz Stein, die Privat: 
dozenten Dr. W. Ahlmann, Dr. Jod, die Juriſten K. Samwer, Wichmann, 
Hedde u. a. m. 

5) Börfenhalle vom 5. Februar 1848. pr 

6) Kieler Torrefpondenzblatt Nr. 34. 


Quellen u. Forkhungen Bd. 4. 4 
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einer Bewinnung Dänemarks für Deutidhland wieder auf — 
der zuerit 1840 in der U. U. 3. in der Form einer „Admiral— 
ftaats"» Idee aufgetreten, von den Dänen aber mit Entrüftung 
zurücgemwiejen war); ſie hofften, „|päter die Dänen in das 
deutiche Weſen hineinzuziehen”?). Entſcheidend für fie war, 
daß hier ein Weg, die unbedingt nötige bürgerliche Freiheit zu 
erreihen, gegeben fei. Lieber hätten fie mit Deutjchland ge— 
meinfame Sadye gemadyt, aber, bis das wad) würde, Rönne 
man nidyt warten. Kämen beſſere Zeiten für Deutſchland, könne 
man fid) ja Deutichland entjhieden zuwenden; das Verhältnis 
zu Dänemark fei als interimiftild) zu betraditen?). Demgegen- 
über waren die Nationalen — von den jüngeren gehörten u. a. 
dazu Stein, Samwer, Widmann, Ahlmann — der Anfidt, die 
Berfafjungspropolition fei nur eine alle. Eine Berfallung 
könne ihnen fowiejo nidyt mehr entgehen. Diejen Vorſchlag 
müjle man zurükweijen und zwar mit der Begründung, Die 
Dropolition einer vom Landesherrn aus freier Madtvollkommen- 
heit gegebenen Berfallung bedrohe und verleße die jtaatlichen 
Rechte der Herzogtümer?). Die Frage, auf die es zunächſt an— 
kam, war die, ob man „erfahrene Männer” wählen jolle oder 
nidt. Das Refkript enthielt nämlid) die Beltimmung: „Bevor 
wir den in das Berfallungsgejeg aufzunehmenden Beltimmungen 
Bejeßeskraft verleihen, jollen fie einſichtsvollen und erfahrenen 
Männern, weld)e die Achtung und das Bertrauen ihrer Mit- 
bürger genießen, zu gemeinjamer jorgfältiger Erwägung vor: 
gelegt werden”. Dieje erfahrenen Männer jollten von den 
Provinzialftändeverfammlungen gewählt werden. 

Die Radikalen wollten nun am liebiten ſchon diefe Wahl 
garnicht erjt vornehmen, um jo gegen die Bejamtitaatsverfaflung 
zu protejtieren. Dod) erhob jid) dagegen das Bedenken wegen 
gefürdhteter Minoritätswahlen. Wenn dieje nit zu vermeiden 
leien, dahin einigte man ſich |hließlid), dann müßte man wählen, 
aber mit dem Vorbehalt, daß die Berfaflung nod) an die Provinzial: 
ftände zur Begutadytung käme. Die Stände wollten ſich aljo 





1) Bebauer S. 126. 
2) Börjenhalle vom 5. Februar. 
8) Ahlmann an Lorenten, 4. Februar 1848. (L.) 
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durh die Wahl nit ihres Einfluſſes auf die künftige Be- 
Italtung der jtaatlihen Berhältnille begeben. Die Deputierten 
lollten nad) Kopenhagen nur gehen, um zu proteltieren, und 
nur auf ſolche Berhandlungen eingehen, in denen die Itaat- 
lidhe SelbititändigReit der Herzogtümer die Borausjeßung bildete. 
Dieje leßtere Auffafjung war ſchon nicht mehr allen genehm. 
Nicht allein die Demokraten waren gegen jold) entichiedenes 
Auftreten; einflußreiher in diejen Areifen waren die Altichles- 
wig-Hollteiner. Ahlmann bezeichnet fie nur als „die alten 
Herren“. Balemann und Wieſe, aud) Falck und Bargum haben 
wir uns als ihre Hauptvertreter zu denken. Sie waren im 
Brunde gegen einen Konflikt. Nur die Bewalt der Umſtände 
und die Politik der Dänen hatten Jie in diefe Kampfitellung 
bineingedrängt. Ein Weg zur Berjtändigung war ihnen hod)- 
willkommen. Sie hofften, durd) gütliche Verhandlungen zu einer 
Anerkennung ihres Rechtes zu gelangen. Nicht zu wählen er: 
ſchien ihnen als ein jehr bedenkliher Schritt. 

Die Beſprechungen hatten ſelbſtverſtändlich nur unverbind- 
lihen Charakter, wenn ſie aud) zur Alärung der Sadjlage und 
zur Bereinbarung über die zu unternehmenden Schritte fehr 
widtig waren. Das einzige Pojlitive, was man unternehmen 
konnte, war, eine Berjammlung fämtlidyer Abgeordneten auf 
den 17. Februar nad) Kiel anzuberaumen'!). Die Situation war 
Ihlimm für die Nationalen. Beſeler hatte „ſich unmäßig ge- 
ärgert über die Bemütsverfajlung der mehriten der Ständemit- 
glieder” in Kield). Die Entwicklung der Dinge mußte ihnen 
in der Tat jehr ungünltig und jehr gefährlich ericheinen®). Denn 
zu der verderbliden Zerjplitterung der Aräfte und der dadurd) 
bewirkten Abſchwächung der Stoßkraft Ram nod) die ungünftige 
Wirkung auf die öffentlihe Meinung Deutihlands.. Was bis 
dahin den tiefen Eindruk gemacht und die Begeilterung aller 
für Scleswig-Holitein geweckt hatte, war der imponierende 
Eindruck der Geſchloſſenheit gewejen, der die ſchleswig-holſteiniſche 
Bewegung ausgezeichnet hatte. Wie ſoll es werden, klagt 


1) Ahlmann an Lorenten, 4. Februar 1848. (L.) 
3) Befeler an Lorenten, 14. (Februar 1848. (L.) 
®) Samwer an Lorengen, 9. Februar 1848. (L.) 
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Samwer!) „wenn man fieht, daß es hier Menſchen gibt, die 
unter irgend einer Bedingung von Deutidyland abfallen könnten“ ! 

Es galt, die 14 Tage bis zur Kieler Abgeordnetenver- 
fammlung zu benugen, um möglidjt im entſchieden deutſchen 
Sinne zu wirken. Die Hamburger und Bremer Prelje wurde 
bejonders in Anſpruch genommen. Der Hamburgiſche Corre— 
Ipondent, die Börjenhalle, die Hamburger Nachrichten, Die 
Bremer Zeitung, die Weferzeitung bradten falt täglih Er- 
örterungen über die Lage, die durdy das SJanuarreikript ge- 
Ihaffen war. Weitergehend veranlakte man von Kiel aus audy?), 
daß in der deutihen Prejle Mahnungen an die Scdyleswig- 
Holiteiner laut wurden, nidht auf die däniſche Lockung einzugehen. 
So ſchrieb 3. B. Mar Dunder, der den jüngeren Scdyleswig- 
Holiteinern von feiner Berliner Studienzeit ber bekannt war, 
in der halliihen Zeitung im Sinne der Kieler unter dem Titel, 
„Annehmen oder Ablehnen ?”?). €. Lorenten, der feit der Neu: 
münſterſchen Wdrekangelegenheit in Bremen eine Stelle als 
Redakteur an der „Bremer Zeitung” gefunden hatte‘), wurde 
wegen feiner weitreichenden Beziehungen zur deutſchen Preffe5) 


I) Samwer an Lorenten, 9. Februar 1848. (L.) 
2) Ahlmann an Lorengen, 4. Februar 1848. (L.) 
8) Haym, M. Dunckers Leben, S. 77. 
4) Seine Prozefje waren erft eben bei der Amneftie des neuen "Königs 
niedergejhlagen worden. Es ſchwebten gegen ihn folgende Berfahren: 
1. Wegen gewiſſer Außerungen in der Borrede zum Abdrud der Adrefjen 
in der Berfaffungsjade. 
2. Begen ihn und Bejeler wegen der Neumünjter[hen Berjammlung. 
3. Begen ihn und DlIshaufen, Tiedemann, Wiggers » Rendsburg und 
Rohwer-Holtorf wegen der Nortorfer Berfammlung. 
4. Wegen eines Aufſatzes in Honeks Bolkskalender, vergl. hierzu erfte 
und zweite Verteidigungsſchrift für EC. 2. von H. R. Tlauffen, beide 
Kiel 1847. 


5) Lorentzen ftand, wie die erhaltene Lorrefpondenz und die Honorar- 
rehnungen ergeben, in Berbindung mit der „Augsburger Allgem. Zeitung”, 
der „Breslauer Zeitung”, der „Kölnifhen Zeitung*, dem „Lorrejpondenten 
von und für Deutfchland“ in Nürnberg, der „Deutſchen Zeitung”, der 
„geitung für das deutſche Volk“ in Braunfhweig und dem „Schwäbilchen 
Mercur*. — Benauer auf die ftille, aber wichtige Tätigkeit Dr. C. Lorengens 
in der Prefje einzugeben, ift im Rahmen diejer Arbeit nidyt angängig. 
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in diejer kritiſchen Zeit eine der wirkungsvollſten Stüßen des 
Schleswig: Hollteinismus. Am 12. Februar konnte der Aorre= 
Ipondent der Börjenhalle feltitellen, daß die geſamte deutjche 
Preſſe mit den Scleswig-Holfteinern das Berfaflungsreikript 
als eine ſehr gefährlihe Babe anjehe!). 

Damit begnügte man ſich aber nit. Es galt, die Öffent- 
lihReit in den Herzogtümern ſelbſt in größerem Maße aufzu- 
klären, als es durd) die deutſche Preſſe geſchehen konnte. Die 
Preſſe der Herzogtümer konnte dazu wenig beitragen. Das 
Itzehoer Wodyenblatt war jo eingeſchüchtert, daß es überhaupt 
Raum etwas bradte, was nad) Politik, jei es im In=, fei es 
im Auslande, ausjah. Aber aud) auf den anderen Zeitungen 
laftete das Regiment Scyeels wie ein jchwerer Bann. „Wie 
foll es nun mit der Prefje werden?” fragte felbit der Altonaer 
Mercur?) angelihts des Berfafjungsrejkripts und der freiheit, 
der ſich die däniſche Preſſe erfreute. Dasjelbe äußert das Kieler 
Correfpondenzblatt vom 3. Februar, nur etwas deutlicher: 
„guerit jollte die Zenjur abgejhafft werden, um eine Beſprechung 
des Reikriptes zu ermöglichen!” Wenn aber in derjelben Notiz 
feitgeftellt wird, daß das Reikript allgemein mit Kälte, ja, mit 
Mißtrauen aufgenommen werde?), jo ift der Mercur‘) über 
ſolche Kühnheit jehr erjtaunt. Er druckt zwar Ein Schreiben ab, 
das ihm aus Schleswig zugegangen ilt, und das dem Reikript 
kritiſch gegenüber ſteht; die Redaktion erklärt aber vorjichtig, 
ih) nit Außern zu wollen, was während der nächſten Wochen 
aud) eingehalten wurde. Der Altonaer Mercur, das angejehenite 
politiihe Organ des Landes?), vertrat die Anfichten der „Ver— 
mittlungsmenſchen“ im Samwerjden Sinne. Bon ihm war aljo 
doch nidyts zu erwarten für Bejeler und feine Freunde. Andere 
Beitungen — es waren überdies nur Wodyenblätter von lokaler 
Bedeutung — druckten das Relkript ab mit Bemerkungen wie: 


1) Börfenhalle vom 13. Februar 1848. 

3) Altonaer Mercur vom 1. Februar 1848. 

8) Daß diefe Außerung nicht die Anfiht des Herausgebers über das 
Reſkript wiedergibt, haben wir oben gejehen. 

4) Altonaer Mercur vom 4. Februar 1848. 

5) Schleiden, Erinnerungen II. 
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„Wir beeilen uns, den Lejern das nachfolgende höchſt wichtige 
Patent mitzuteilen, weldes vom ganzen Lande mit freudiger 
Dankbarkeit entgegengenommen werden wird“ '). 

Da es eine Prefje für die Nationalen nit gab, Ichlugen 
fie einen anderen Weg ein, ihre Anſichten zu verbreiten: durd) 
Flugſchriften. Eine ganze Reihe ſolcher Aufläge erſchienen in 
den nächſten Wochen, die meilten bei Heyje in Bremen, dem 
Verleger der Bremer Zeitung, durd) Lorengens Bermittlung. 
Es würde zu weit führen, wollten wir dieje ganze Literatur 
ausführli behandeln. Die geäußerten Anſichten waren mit 
Bradabftufungen die der Nationalen. Die meilten Broſchüren 
erihienen anonym. Wenn allerdings G. Droyjen?) es jo bin- 
jtellt, als ob J. G. Droyjen allein den Mut hatte „mit der 
Autorität feines Namens hervorzutreten”, jo iſt dazu zu bemerken, 
daß Bejeler feine Schrift „das däniſche Berfaflungsrejkript vom 
28. Januar 1848" zwar ohne feinen Namen zu nennen druden 
ließ, aber nur, wie er an Lorenten ſchreibt, „Damit es nicht 
den Anſchein gewinne, als hielte er ſich in feinen bejonderen 
Verhältniſſen ex officio verpflichtet, ſich jofort ins Geſchirr zu 
legen” ?). Er denkt dabei wohl bejonders an die Nationalipende. 
Dazu autoriliert er Lorengen ausdrüklid, ihn, wenn es ihm 
gut ſcheine, als mutmaßlidyen Verfafler zu nennen®). In feiner 
etwas |päter erjhienenen Schrift „Was die Schleswig-Hollteiner 
ohne Berzug zu tun haben” bezeichnet er fidy außerdem jelbit 
als den Berfafjer der früheren?). 

Droyſens Schrift?) war übrigens aufridtiger als politiſch 
zweckmäßig. Es waren keineswegs nur „jene ſchleswig-hol—⸗ 

1) Dithmarfiihe Zeitung, Ertrabeilage zu Nr. 6, 5. Februar 1848. 

2) G. Droyjen: 7. G. Droyfen I 353. 

3) 4) Bejeler an Lorengen, 14. Februar 1848. (L.) 

8) Seite 6. 

6) Oder vielmehr ſeine Schriften, denn außer der mit feinem Namen 
erjchienenen „Die gemeinjame Berfafjung für Dänemark und Schleswig» 
Holftein. Eine deutjhe Frage, Bremen 1848” wird ihm neuerdings — 
B. Droyfen in der Biographie feines Vaters kennt diefe Anfiht anſcheinend 
noch nicht, oder Tehnt fie ab — die Brofhüre „Annehmen oder Ablehnen. 
Das Rejkript über eine däniſche Befamtftaatsverfaffung, Bremen 1848”, zu« 
geſchrieben. (Vergl. v. Fiſcher-Benzon, Katalog der ſchlesw.-holſt. Pandes- 
bibliothek, Nadıtragband, S. XXXI und XXXIV. 
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ſteiniſchen Beamten, denen jedes entihiedene Vorgehen ihrer 
Landsleute unrätlid) erſchien“!), der Anſicht, daß die Dronfenfche 
Flugſchrift „das Ziel überſchoß“?). Wenigitens glaubte Befeler, 
den es, wie wir gejehen haben und aud) fernerhin bemerken 
werden, jo gut wie Droyjen „nad) einer klaren Scheidung, ſei 
es in Frieden oder Feindſchaft?ꝰ) verlangte, den ertrem deutfchen 
Standpunkt in diefem Augenblike, wo es darauf ankam, die 
gemein⸗ſchleswig⸗holſteiniſche Phalanr wiederherzuftellen, nicht jo 
Iharf betonen zu follen. Er ging in feiner Schrift daher be- 
deutend diplomatiiher zu Werke. Zwar verleugnet er feinen 
deutichen Standpunkt, feine hohe Einſchätzung des Nationalitäts- 
prinzips, nit. Die Herzogtümer „verlangen eine von Dänemark 
unabhängige VBolksvertretung und Regierung auf der Baſis 
ihrer deutſchen Nationalität und berufen ſich dabei nidyt allein 
auf die Landesprivilegien, jondern auch auf das natürliche Recht, 
weldes jedes Volk auf eine feiner ihm von Bott gegebenen 
Eigentümlidykeit ent|predyende Entwicklung feiner politiihen und 
lozialen Berhältnifje hat?). In entjchiedenen Worten weilt er 
jeden Berjud) einer Annäherung der beiden Nationalitäten zurück 
und zeigt „ohne Schminke”, wie die Ronititutionelle ‘Freiheit, — 
allerdings ein unſchätzbares But, nad) weldyem alle Rultivierten 
Bölker ringen, denen diejelbe nod) nicht zu Teil geworden ilt” °), 
— die von den Dänen dargeboten wird, in Wirklichkeit aus- 
liebt‘). Aber daß er die jchleswig-holjteiniiche ‘Frage als eine 
des neu erltehenden Deutidylands anjieht, und nicht als eine, 
die nur Dänemark und die Herzogtümer angeht, das deutet er 
mehr an, als daß er es jagt. Nicht jeine wirklide Meinung 
war fo; in einem Privatbriefe an Lorengen ſpricht er geradezu 
aus, daß er hoffe, die Angelegenheit der Wahl werde eine Ent» 
wicklung der Arilis zeitigen. Aber die Klugheit ließ ihn vor 
der Öffentlichkeit jo |predhen‘)., Mit voller Abjichtlichkeit über- 
G. Droyfen, a. a. O. 

3) Schleiden, Erinnerungen II, S. 252. 

5, G. Droyſen, a. a. D. 

4) Bejeler, Das Berfaffungsrefkript vom 28. Januar, S. 3. 

5) a. a. O. S. 10. 


6) a. a. O. S. 11—12. 
)) Beſeler an Lorentzen, 14. Februar 1848. (L.) 


56 Hermann Hagenah. 


ging er fo die Frage: Wählen oder nit wählen? Er hätte 
nur entfchieden gegen eine Wahl fein können, glaubte aber 
vorauszufehen, daß er dem Lande dadurd „eine Blame an- 
hängen” würde)). 

Es galt in der Tat vorlihtig fein in der ‘Frage der 
Mahl. Einen Tag nad) der Berjammlung der Kieler Deputierten 
hatte in Kiel das Korps der Prälaten und Ritterjhaft getagt 
und ſich nad) Erledigung ihrer Hauptgeſchäfte, nämlid) der Wahl 
und Inſtruktion einer Deputation an den König anläßlid) des 
Regierungswedjlels, für eine Wahl erklärt?); ebenjo waren die 
nichtritterſchaftlichen Butsbefiger, obgleich jie auf einer gleichfalls 
in fiel abgehaltenen Verſammlung ſich nidyt bejonders über 
dielen Punkt ausgeiprodyen hatten?), in ihrer Mehrzahl für eine 
Wahl der erfahrenen Männer. | 

Die Stimmung, die beim Erſcheinen des Relkripts und 
unter feinem eriten Eindruck nod) ziemlid aufgeregt gewejen 
war, begann bei einer großen Anzahl von Leuten einer Kühlen 
Überlegung Plaß zu madıen. 

So Ram der 17. Februar, der Tag der beichloflenen Zu- 
lammenkunft, heran. Dur die am 3. Februar in fiel er: 
haltenen Eindrücke belehrt, wußte Bejeler, daß auf eine glatte 
Ablehnung der Wahl nicht zu rechnen ſei, „weil aud) die ent- 
ſchiedenſten Leute Minoritätswahlen fürdhteten”. Troßdem aber 
verlor er den Mut nicht: „Die Halben in Kiel und die dortigen 
sreiheitsihwindler werden am 17. d. Mts. in der Berfammlung 
erfahren, daß es deutiche Hiebe fett,” jchreibt er an Lorenken; 
und auf jeine Schleswiger konnte er ſich verlafjen, jie waren 
falt ohne Ausnahme gegen die Wahl. Aber große Hoffnungen, 
daß das Ergebnis der Berfammlung ein anderes jein werde, 
als das der Bejprehung am 3. Februar, hatte er, wie gejagt, 
niht. Wie denn wohl niemand große Überrajchungen von diejer 
gulammenkunft erwartete: Das Rejultat ſtand durd) die Ver: 
bandlungen der Kieler Deputierten und der Ritterihaft, in den 
Hauptumrifjfen wenigjtens, feſt. 





I) Befeler an Lorenten, 14. Februar 1848. (L.) 
2) Börfenhalle vom 5. Februar: am 4. Februar. 
3) Desgl. vom 13. (Februar: am 12. Februar. 
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60 Abgeordnete beider Herzogtümer hatten ſich eingefunden. 
Wegen abweihender — däniſcher — Anſchauungen fehlten die 
Abgeordneten aus dem Amte Hadersleben, der aus Sundemitt, 
von Alfen und von Arröe und die beiden aus der Stadt Flens— 
burg. Löc Hatte ſich ſchriftlich erklärt, die übrigen fehlten aus 
zufälligen Gründen. Die Regierung ſcheint die Verſammlung 
ſtillſchweigend gejtattet zu haben, zwang aber eine Bürgerver- 
Jammlung unter dem Borjig von Ravit, in einem Privathaufe 
zu tagen?). 

Die Ständedeputierten verfammelten fi) in der Harmonie). 
Um 1'/s Uhr eröffnete der Borjigende, Bürgermeilter Balemann, 
die Berhandlungen. Daß einer von den „Shwädlidyen Ber: 
mittlern”?) den Vorſitz führte, kennzeichnete den Beilt der Be- 
ratungen, ließ deutlich werden, daß der friſche Wind, der die 
legte Tagung der ſchleswigſchen Stände durchweht hatte, wo 
man „ftatt des guten alten Nicolaus“ (Falck)) Bejeler auf den 
PDräfidentenftuhl gerufen hatte, hier nicht vorherrjchend jein werde. 

Die Berhandlungen drehten ſich in der eriten Hälfte der 
Sigung, bis 6 Uhr, um die ‘Frage, ob man erfahrene Männer 
wählen jolle oder nidyt. Es iſt bezeichnend für die Welens- und 
Handlungsart der ſchleswig-holſteiniſchen Männer von 1848, 
daß fie ſich nit in theoretiiche Erörterungen über den Wert 
oder Unwert des Relkripts ergingen, jondern den entjcheidenden 
Punkt berausgriffen, die ‘Frage, auf die es zunächſt ankam. 

Für eine Wahl ſprachen ſich aus’): Balemann, Reventlou: 
Dreeg, Dlshaufen, v. Neergard, Rohwer, Lorenten, Wiefe, 
Bargum, Tlauffen. Sie meinten, ſchaden könne eine Wahl auf 
Reinen Fall etwas. Man habe das Weitere immer nod) in 
der Hand. Aber man habe dann doch gezeigt, daß man den 
Frieden wolle. Das lettere war das Motiv, durch das die 
Alt Schleswig - Holfteiner ihre Schritte beitimmen ließen. Die 
Radikalliberalen erinnerten dazu daran, daß die erfahrenen 


1) Börjenhalle vom 20. Februar. 

2) Desgl., Nr.11092 vom 18. Februar D, Nr. 11093 vom 20. Februar tt. 
8) Börfenhalle vom 16. Februar. 

4) Chr. v. Tiedemann, Aus 7 Tahrzehnten 1. 

5) Börfenhalle vom 20. Februar. 
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Männer doc) die Ronititutionelle Entwicklung bringen follten. — 
Begen das Wählen ſprachen fid) Befeler, Engel, Lüders, Esmard), 
Bülid), Bremer, Nicels, Prangen, dazu Löck aus. Sie äußerten 
die Anſichten und führten die Bründe ins (Feld, die wir zum 
großen Teil ſchon Rennen gelernt haben: man jolle nidyt erit 
wählen, damit auch der Schein eines Sidy-Einlafjens vermieden 
werde. Die Wahl könne in Deutſchland leicht falſch verſtanden 
werden: im Sinne der Bereitwilligkeit einer Ausjöhnung mit 
Dänemark. Ein Protejt der erfahrenen Männer — wie er vor» 
geihlagen war — habe wenig Sinn, da man dod) tue, was 
man erkläre, nidyt tun zu können. Minoritätswahlen feien 
niht zu fürdten. Man erkennt deutlid die Kluft zwiſchen 
den Anſchauungen der Alt-Schleswig-Holfteiner und der Radi- 
Ralnationalen. Ihren widtigjten Beweisgrund aber hat jelbit 
die Partei der Radikalnationalen aus der Rüjtkammer des 
hiſtoriſchen Rechts genommen: die Berfallung, — und möge 
lie noch jo liberal fein — die aus landesherrlider Madıtvoll- 
kommenbheit dem Lande aufoktroyiert werden ſolle, bedeute eine 
Redhtsverlegung der alten Privilegien, nad) denen zur Ande⸗ 
rung der Berfafjung die Einwilligung der Stände erforderlich) 
it. Das Berfaflungsrefkript vom 28. Januar wird eine 
Fortſetzung der Politik des Offenen Briefes in anderm leide 
genannt. 

Die Abjtimmung ergab, daß 39 für das Wählen, 21 da: 
gegen waren. 

Nad) der Paufe, die durd ein Eſſen ausgefüllt wurde, 
bei dem — wie allgemein auffiel — Reine Trinkjprühe aus» 
gebradyt wurden, kam man in eine heftige Debatte über einen 
Vorſchlag Bülihs, vor der Wahl nod) einen Proteſt einzureichen. 
Die Diskuflion ging ziemlich ziellos hin und her, bis Clauſſen 
beantragte, jeder Wähler jolle bei der Wahl die Erklärung 
abgeben: „Nicht als Abgeordneter, jondern als von Sr. Majejtät 
zur Erwählung von Rathgebern beitimmter Wahlmann, wähle 
ih N. N., von der Überzeugung geleitet, daß die Bewählten, 
der Rechte der Herzogthümer eingedenk, weldyen id) durd) meine 
Mahl nichts vergeben Rann oder will, Sr. Majeltät die Ein- 
führung jeder auf der Idee eines däniſchen Bejammtitaates 
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beruhenden Berfajlung, als dem Rechte und den Intereſſen der 
Herzogthümer widerſprechend, widerrathen, dagegen aber die 
Borlage einer conftitutionellen Berfallung beantragen werden“ !). 

Claufjen war ſchon am 3. Februar der am wenigiten zur 
Vermittlung geneigte gewejen?). Diejer Vorbehalt nun ſpricht 
eine entidjiedene Spradye, und man hat aus Jjeiner Annahme 
auf eine entſchiedene Stimmung der Berlammlung ſchließen 
wollen; allein der Borbehalt Clauſſens ift den Abgeordneten 
nicht wörtlid) auferlegt worden. Daß dies nidyt geſchehen ſei, 
hat ſchon Schleiden behauptet?). Er drudt aus einem Briefe 
Balemanns an ihn, vom 18. Februar 1848, eine Stelle ab, in 
der es heißt: „Über die Faſſung des Vorbehalts iſt nichts Be: 
ftimmtes ausgemacht.“ Dieje Behauptung glaubt ®. Dronjen ®) 
dur) den Hinweis zu widerlegen, der beitimmt formulierte 
Antrag finde fi) in der gleichzeitigen Prefje’). Daß troß dieſer 
Tatſache die Balemannidye Daritellung, die aljo auf einen fried- 
liheren Charakter der Berfammlung deutet, ridhtig ijt, ergibt 
ih aus dem ausführlidden Beriht der Börjenhalle®). Darnad) 
war der Hergang der zweiten Sigung folgender: Der Clauſſenſche 
Antrag wurde nicht jogleid) angenommen. Es erhoben ſich viel- 
mehr gewidhtige Stimmen dagegen. Bejeler und Nidels aller: 
dings erklärten, daß fie dem Borbehalt beiftimmen würden. 
Etatsrat Wieſe aber glaubte es nidyt verantworten zu können, 
daß man das Bewillen des einzelnen in diefer Weile binde. 
Er war gegen eine beitimmte Formulierung. Wieder Ronnte 
man fid) nicht einigen, bis endlih Olshaujen den Borjdylag 
madhte, daß jeder bei der Wahl eine Erklärung im Sinne des 
Claufienihen Antrages abgebe. Diejer Beſchluß wurde ein 
ftimmig angenommen. Es zeigte jid) hier, was wir noch oft 
in enticheidenden Augenbliken wahrnehmen werden: ein Streben 
y Geſchichte der Erhebung I 105. 

3) Ahlmann an Lorengen, 4. Februar 1848. (L.) 

8) Erinnerungen II, 252 und Anm., gegenüber Droyfen und Samwer 279. 

4) G. Dropyfen, I. G. Droyfen, a. a. ©. 

5) Nicht nur die von B. Droyfen angeführten, fondern alle Blätter 
faft, die Berichte über die Verhandlungen bringen, enthalten die Formu— 


lierung des Borbehalts. 
6) In der Börfenhalle vom 20. (Februar 1848, Nr. 11093. 
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danad), unter allen Umjtänden ein einftimmiges Botum zu er- 
zielen, um danad) aud) eines einhelligen Handelns gewiß fein 
zu können. Das Berltändnis für ſolche Notwendigkeit ließ 
dann aud) bei denen, die an und für fid) mit dem gefaßten 
Beihluß nit einverjtanden waren, die Bedenken dagegen 
\hwinden. Im übrigen Rann gar Rein Zweifel fein, daß das 
Ergebnis — wenn aud) ein Rompromig — doch erheblidy mehr 
im Sinne der Bejamtitaatsfreunde ausgefallen war. Der Ber- 
lauf der Kieler Verſammlung zeigte Rlar, daß die Spekulation 
Chriltians VII. durdaus nit „falſch geweien war“). Aud 
erhellt, daß die Wirkung auf die redhtsitehenden Kreiſe viel 
bedeutungsvoller, gefährlier im Sinne der Radikalnationalen, 
war, als auf die Demokraten. Auf jene Kreije dürfte aud) 
— und nidht blos auf die Kurzjidhtigkeit des Liberalismus?) — 
das Berfaljungsprojekt beredynet gewejen fein. 

“Jedenfalls zeigte die Berfammlung vom 17. Februar noch 
dasjelbe Bild wie zu Anfang des Monats die Vorbeſprechungen, 
die Bejeler jo in Zorn verjeßt hatten. 

Denn nicht genug damit, daß nicht durch eine feitgelegte 
Formel ein allerjeits gleid) ſcharfes Auftreten der Wähler ge- 
lihert war; durd) den Olshauſenſchen Vermittlungsantrag war 
zugleid) eine Abänderung der vorher getroffenen Beitimmungen 
bedingt, daß, im Falle der Kommillar die Refervation nicht 
auließe, die Wahl nit zu vollziehen fei. Es wurde dies 
nämlid) nun modifiziert durd) einen Nachſatz etwa des Inhalts: 
„wenn der Vorbehalt nicht eine wirklich unzuläjlige Form oder 
einen jolden Inhalt bat.” Mit Recht bemerkt der F T Kor: 
relpondent der Börjenhalle dazu, daß durch dieſe Dehnbarkeit 
der Beihluß an Kraft verloren habe. Man müſſe unter diefen 
Umjtänden auf die nationale Bejinnung der einzelnen Abgeord— 
neten vertrauen. Daß dabei die Auslihten auf eine in allen 
Fällen gleid) energijhe Haltung nicht fehr. groß waren, läßt 
ih denken. “jedenfalls war auf Seiten der Herzogtümer alles 
getan, um eine Verfaſſung noch zu ermöglidyen. 

N Wie Gebauer, a. a. D., 5. 206, meint und ebenjo Treitjchke 


Bd. V, 5.586. 
2) Wie Bebauer, a. a. D., 5. 206, annimmt. 
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Im Königreihe war die nationale Partei im Augenblick 
kräftiger als in den Herzogtümern;. die Führer, die 43 Männer, 
die jidh feit Anfang “Januar bei Llaufjen zu verfammeln pflegten, 
Ihlofjen ji) jogar in diefen Tagen — am 16. Februar — zu 
einer beitändigen Bejellihaft zuſammen und veröffentlidten am 
23. Februar eine Erklärung gegen die Bejamtitaatsverfallung: 
doch jcheinen diefe Außerungen des dänifchen Nationalismus in 
den Herzogtümern nody nicht jo beachtet worden zu fein, wie 
es jpäter geihah. Vielmehr ſah man als den maßgebenden 
Faktor immer noch die däniſche Regierung an. Die Befürd)- 
tungen, die die Alt-Schleswig-Holfteiner für das Zuftandekommen 
der Verſaſſung hegten, bezogen ſich auf die Politik der Re- 
gierung: ob dieje die Nefervationen zulaffen würde?'), ob fie 
wirklid) die Abjiht habe, Schleswig zu incorporieren??) — 
das waren die Fragen, die man erörterte. 

Wenn in den Herzogtümern etwas aufregte, jo waren es 
die Ion vollzogenen Regierungsmaßnahmen: Das Borgehen 
der Behörden gegen die deutſche Spradye in Schleswig rief all- 
gemeinen Unwillen hervor. Der Gelehrtenſchule in Hadersleben 
wurde ihr deutiher Charakter genommen, und aud) die Volks: 
ſchule jollte jet danifiert werden?). Ferner wurde die Unter- 
ſtützung eines Eijenbahnprojektes Rendsburg - Flensburg abge: 
lehnt; man wollte audy in wirtſchaftlicher Beziehung eine Ber: 
bindung der beiden Landesteile verhindern. Dagegen beförderte 
die Regierung einen anderen Plan, den einer Querverbindung 
tslensburg:Hujum=Tönning, ein Projekt, das von däniſcher Seite 
als nationale Tat, als ein neues Dannewerk gepriejen, von 
den Scyleswig-Hollteinern aber das „unglücklichſte Projekt” ge- 
nannt wurde®). 

Im übrigen hatte die Spannung zwiſchen den beiden Natio- 
nalitäten nur wenig nachgelaſſen — dies wenige war allerdings 

1) Balemann an Schleiden, 18. (Februar 1848, „. . . Mit den Refer:- 
vationen nimmt die Regierung es hoffentlidy nicht zu genau, fonft könnte 
es aud) jet noch leicht zum Ablehnen kommen.“ (So im Driginal, vergl. 
dagegen Erinnerg. II, 252). (Sch.) Ä 

2) Balemann an Scdjleiden, 25. Februar 1848. (Sch.) 


8) Börjenhalle Nr. 11095, 22. Februar. 
4, Börfenhalle Nr. 11101, 28. Februar. 


62 Hermann Hagenah. 


Ihon zuviel für die Entichiedenen, die in einem Bruche die einzig 
möglidye Löſung erblikten — ſie beitand aber jedenfalls noch. 
Die Haltung der Bevölkerung bei dem Tode des Herridyers 
zeigte den aufmerkjamen Beobadjtern unter den in nationaler 
Beziehung Neutralen gerade in diefen Tagen, wie beherrichend 
doch das nationale Element im Bölkerleben geworden war. 


„Deutjdland muß wieder feine alte Grenze am Belt ge- 
winnen,” ſchreibt der Altonaer KAorrejpondent der Kölniſchen 
geitung am 7.März, „und weder Tabinetspolitik nod) Diplomaten- 
kongreß darf ferner das Naturrecht der Nationalität verkümmern 
oder verlegen“ !). 

Überall drängte ſich das nationale Element zur Berwunde- 
rung der Anhänger des Bejamtitaates in den Bordergrund. So 
fand man es in den deutihen Kreijen Kopenhagens unpafjend, 
daß der Oberprälident Lange in feiner offiziellen Anſprache an 
den König des Nationalltreites Erwähnung tat?). In der Rede 
aber, die Nigjh bei der Feier der Chriltiana Albertina hielt, 
war diejer Begenjag nidyt weniger betont. Es war darin ge- 
lagt, daß kein Fürſt die Aufgabe löſen könne, zweien Nationen 
in gleiher Weije geredht zu werden. Zwei Kronen zweier ver- 
Ihiedener Nationen auf einem Haupt ſei in den Tagen nationaler 
Entwicklung eine glückbedrohende Einridtung?). „Es ift auf: 
fallend“ jchreibt Balemann?), zum Teil im Hinblik auf die 
akademilche Feier, „wie gering die Teilnahme iſt, die ſich bei 
dem Tode eines Königs gezeigt hat, der das materielle Wohl 
des Landes auf jo vielfache Weile gefördert hat. Alles deflen 
wird nicht gedadht, weil er ſich unferer Nationalität feindlid) be- 
wiejen hat und Dänemark dankt ihm auch nicht, weil er aud) 
ihm nicht genügt hat.” Ein unummwundeneres Bekenntnis der 
Unmöglichkeit einer Politik des alten dynaſtiſchen Syitems in 
der Begenwart kann man ſich kaum denken. Und dieje An— 
zeihen machten ſich geltend, während gerade, wie wir gejehen 


1) Kölnifhe Zeitung Nr. 71, 11. März. 

2) Schleiden an Balemann, 25. Januar 1848. (Sch.) 

8) Bedädhtnisrede bei der Totenfeier König Chriſtian VII, 26. Fe: 
bruar 1848 (Kiel 1848) von B. W. Nitzſch. 

4) Balemann an Schleiden, 25. (Februar 1848. (Sch.) 
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haben, eine Aufredthaltung des alten Zuftandes, wenn aud) in 
einer den gegenwärtigen Berhältnijjen angepaßten Form, wieder 
an Wahrſcheinlichkeit gewonnen hatte. 

Es war eine eigentümlidye nervöje Stimmung der Uns» 
gewißheit, die über den Ländern der däniſchen Monarchie lagerte. 
Man fühlte das Unnatürlid)e der jebigen Lage und ſah dod) 
aud) Reine Möglichkeit, eine Anderung im Sinne der Radikal- 
nationalen herbeiführen zu Rönnen, wenigitens vorläufig nidt. 
Vielmehr gewann, je mehr Zeit verftrid), feit dem Erlaß des 
Januarreſkripts der Bedanke deito mehr Anhänger, daß ein 
Eingehen auf den Plan einer mehr oder minder engen verfafjungs: 
mäßigen Verbindung mit dem Aönigreid) das politiſch Klügſte 
fein werde. Der hohe, kühne, jiegesgewilje Flug, den die ſchles— 
wig=holjteiniihe Bewegung bis zum 28. “Januar 1848 genommen 
hatte, war gehemmt, und weil ein Sieg des Nationalitätsprinzips 
in naber Zukunft nicht zu erwarten ftand, ſchienen aud) die Ans 
Itrengungen der nationalen Kreiſe Schleswig-Holiteins an diejer 
Tatjadye wenig ändern zu können. 

Da trat das Ereignis ein, dejlen Bedeutung für die Ent- 
wicklung der jchleswig-hollteiniihen Angelegenheit man nun, 
nachdem man die Zultände um die Mitte des Februars in den 
Herzogtümern Rennen gelernt hat, wird voll würdigen Rönnen: 
die Parijer tFebruarrevolution. 


2. Die Wirkung der “Jebruarrevolution: Das Nationale 
wird wieder ausſchlaggebend. 
Die Erhebung Scdyleswig-Holjteins ift notwendig im Zus 
ſammenhang mit der Pariſer ?yebruarrevolution zu beurteilen. 
Durdy die Angriffe der Reaktion veranlaßt, haben die 
Scleswig-Holjteiner an vielen Stellen jeglihen Zujammenhang 
ihrer Bewegung mit der allgemein-europäildyen abitreiten wollen'). 
Nur mittelbar, auf dem Umwege über die KAopenhagener Revo- 
Iution, jo eine jolde Einwirkung zu verjpüren gewejen jein?). 


1) Befeler, Zur Schleswig-holſteiniſchen Sadhe ufw.; K. Samwer, Die 
Erbebung Scdleswig-Holfteins; Schleiden, Aktenftücke. 

3) So ift auch die Anſicht im wefentlihen bei H. Hanfen a. a. D., 
obgleidy er die Bewegung in den Herzogtümern nicht außer Acht läßt. 
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Bon den |päteren, den geſchilderten Ereignifjfen ferner jtehenden 
Hiltorikern hat ſich Sad) diefe Auffallung zu eigen gemadıt. 
Der Sat in der Biographie Fr. Reventlous!): „Es war eben 
ein Unglük für Scyleswig-Holjtein, daß gerade die franzöfildhe 
Revolution es fein mußte, die bier den Funken des lange ſchon 
Itillen Krieges zu heller Flamme auflodern ließ und eine konſer—⸗ 
vative, auf dem Redytsboden jtehende Bewegung mit einer demo: 
kratiihen Umwälzung verwechſeln ließ”, it wohl der kraſſeſte 
Ausdruk diejer weit verbreiteten Anſicht. 

Der Überblik über die Entwicklung der ſchleswig-holſtei— 
niihen Bewegung hat uns nun aber ſchon gezeigt, daß in den 
Herzogtümern gerade die Ideen treibend waren, die aud) die 
sebruarrevolution verurjadhten. Die Beltaltung der Dinge zu 
Anfang 1848 aber ergibt des weiteren, daß von einem bloß 
zeitlichen Zufammenfall der Erhebung mit der europäiſchen Revo» 
lution oder aud) von ihr als bloßer Reaktion auf die Revolution 
nicht geredet werden Rann. Freilich war der Streit zwiſchen den 
Herzogtümern und dem Königreiche ſchon lange dagewejen, ehe 
man im übrigen Europa an eine gewaltiame Umwälzung dadhte. 
Über die Frage, ob nicht aud) ohne die franzöliihe Revolution 
die Schleswig-holfteiniihe Sadye eine gewaltjame Löſung erfahren 
haben würde”), wird gegenftandslos, jobald wir, — was aller: 
dings nötig ift — , die Beltaltung ins Auge fallen, die die Revo: 
lution in Deutſchland erfuhr. Wir erkennen dann, daß es hier 
wie dort diejelbe Idee ilt: die Nationalitätsidee, die durch den 
Ausbrud) des “Jahres 1848 zur Beltung gelangt. Wenn es aljo, 
was immerhin denkbar ilt, ohne die tFebruarrevolution zu einem 
Bruche zwiſchen den Teilen der däniſchen Monardjie gekommen 
wäre, dann würde der Anjtoß zur 48er Bewegung eben von 
den Herzogtümern ausgegangen jein, ohne daß ihr Charakter 
darum hätte ein anderer zu fein brauden. 
| zu Anfang des “Jahres 1848 hatte es freilih nicht den 
Anſchein, als ob jo etwas möglid) werden würde. Im Begen: 
teil war die Bewegung, wie wir fahen, auf einen Punkt 


— 


1) U. D. B., Bd. 28. S. 340 (Sach). Ahnlich: Sad), Reventlou und 
Befeler, S. 17. 
2) Befeler, Zur ſchlesw.-holſt. Sache, Seite 64. 
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angelangt, wo fie allein nidyt weiter Ronnte: die franzöfiiche 
Revolution war erforderlid für die endlihe Beitaltung und 
wirkte wie ein Retter in der Not — im Sinne der Nationalen 
gedadht. 


Am 28. Februar traf die Nachricht von den Ereignifien 
des 24. Februars in fiel ein. „Die Berichte, die in Ertra- 
blättern der „Hamburger Nachrichten“ enthalten waren, wurden 
an öÖffentliden Orten den Berjammelten vorgelejen und in 
größeren Kreiſen die in ihren Wirkungen unberedhenbaren 
Ereignilfe beſprochen“). Es gibt in der Tat kaum etwas, was 
diefem Ereignis an Wirkung in die Ferne gleihkommt. Die 
ganze Phyfiognomie des Landes war plößlidy geändert. Ein 
Fieber jhien die ganze Bevölkerung ergriffen zu haben. Was 
bis dahin troß aller Bemühungen der beteiligten Politiker der 
Aleinbefiß einer kleinen Schicht der Bebildeten geweſen war, 
das politiſche Interefje, war jegt mit einem Schlage Bemeingut 
aller: darin liegt, wenigitens für Schleswig-Holitein, eine Haupt 
wirkung der franzöjiihen Revolution. 

In Kiel hatte Olshauſen vor Rurzer Zeit einen Bürger: 
verein gegründet, um die politiiche Bildung der Bürgerjhaft zu 
fördern. Aber der Berein fand nur geringes Interefle. Die 
Mitgliederzahl blieb gering. Nun auf einmal war das anders. 
Die Harmonie, das Berfammlungslokal des Bereins, wurde 
der Schauplag eines lebhaften, ja aufgeregten Lebens und 
Treibens. Der Berein wuchs in wenigen Tagen um das Bier: 
fahre an Mitgliedern. In den eriten Tagen des März zählte 
er deren ſchon 400°). Er wurde zu einem Mittelpunkt des 
politiidhen Lebens der Stadt Kiel und damit des ganzen Landes. 
Alle Kreile waren in ihm vertreten. „Die Zujammenjeßung des 
Vereins iſt jehr verſchiedenartig. Er beſteht größtenteils aus 
kleinen Handwerkern, aber aud) jonjt aus jungen Literaten, 
einigen Studenten und mand)en vernünftigen Leuten,” muß ſelbſt 


1) Kieler Correjpondenzblatt vom 29. ‘Februar 1848, Nr. 25. Vergl. 
„Die Kieler Studenten zur Zeit der Erhebung“ von W. Bahnfon in Möllers 
„Erinnerungsblättern“, 9.1. 

3) Börfenhalle Nr. 11017 vom 8. März 1848. 
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Balemann zugeben!). Ahnlich, wenn auch nidht fo ſtark, wurden 
andere Städte von der Bewegung ergriffen. Bon jest an Bann 
man eigentlid) erjt von einer volkstümlidhen Bewegung in den 
Herzogtümern reden: Die franzöliiche Revolution hatte nun einen 
Refonanzboden geſchaffen für die Politik der ‘Führer. 

Diefe war inzwiſchen nicht weniger bedeutfam durch das 
welthiltoriiche Ereignis?) berührt worden. Auch hier Konnte 
lid) niemand dem Eindruck dieſer Vorgänge entziehen. 


Die nächſte und fofortige Folge war das Einſchwenken 
der Radikalliberalen. „Was zunädlt den Deutidyen als uner- 
läßlih) und ohne Aufihub notwendig erjcheinen muß, ift die 
engere Bereinigung des zeritücelten Deutihlands und groß- 
artige, felte, volkstümlidye Inftitutionen,” jchrieb Olshaufen ſchon 
am 29. Februar?). Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie er 
am 4. Februar gejprodyen hatte, jo haben wir die Veränderung 
in der Auffallung der Lage, die in diejen Kreilen herrſchte, Rlar 
vor uns. Die Parijer Revolution hatte nun aud in ihren 
Augen ein Provijorium unnötig gemadt. Die Entwicklung der 
politiihen Dinge war ja durdy dies Ereignis wie mit einem 
Ruk in einem Augenblik um “Jahre vorwärts getrieben. Jetzt 
Ihienen die befjeren Zeiten für Deutſchland gekommen; jebt 
war das „BolR in den Herzogtümern und in Deutihland wach.“ 
Nun hatten Olshaujen und feine Freunde Reinen Brund mehr, 
das aud) in ihren Augen unnatürlidde Bündnis mit dem fremden 
Bolke einzugehen, um die bürgerlidye Freiheit zu erlangen. 
Nationale und Demokraten hatten jegt einen Weg. Den Ber: 
mittlungsfreunden war ihr jtärkjtes Argument entwunden: die 
Auslihhtslojigkeit einer deutjchen Einigung, von der allein ja 
Schleswig-Holitein etwas hoffen konnte im deutſchen Sinne. So 
gingen, von der Wucht der Zeitverhältnille mit fortgerijjen, aud) 
von rechts her, von denen, die der nationalen Frage gleid): 
gültiger gegenüber gejtanden hatten, die meilten in das nationale 
Lager über, und den wenigen Unentwegten blieb nichts weiter, 


1) Balemann an Scleiden 12. März. (Sch.) 
2) Schleiden an Balemann 3. März. (Sch.) 
3) Im Correſpondenzblatt Nr. 25. 
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als dies Ergebnis mit einiger Betrübnis feltzuftellen‘!).. Die im 
Sinne der Entſchiedenen bedauerlihe Wirkung des Verfallungs- 
rejkripts war aljo glücklid) wieder aufgehoben, die Bahn frei 
für einen friiden Kampf mit gejchlofjener Front und das Ziel 
näber, als man es in den kühnſten Träumen hatte hoffen 
dürfen ?). 

Der Blik der Scleswig-Holiteiner war jet wieder und 
noch angeipannter als vorher auf die Entwicklung in Deutſch— 
land geridhtet: Unſer Geſchick wird nicht mehr von Dänemark 
und feiner Regierung, fondern von dem deutjhen Volke ab- 
hängen. Und im bejondern Ram es auf Preußen an. Wie 
wird die preußiſche Regierung fi) verhalten? Das ilt die Frage, 
die im Norden bei allen ſich zugleid) mit der Aunde von den 
Bewegungen in Paris erhebt. So fragt der Demokrat Dls« 
haufen?) und der fo gemäßigte Schleiden‘). Zu aller Über- 
raſchung aber ſchien jogar der Bundestag ſich den Einwirkungen 
der Bolksbewegung nidt entziehen zu können. In den eriten 
Tagen des März?) wurde feine Erklärung vom 1. d. Mts. be- 
kannt und belebte die Hoffnungen der Schleswig-Holſteiner auf 
eine Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe in nachhaltiger Weije®). 
Immer zuverſichtlicher, immer deutſcher lauten die Lorrejpondenzen 
aus fiel in den auswärtigen Blättern. | 

Hier war das Leben immer bemwegter geworden. Der 
Bügerverein hatte zunächſt Rommunalpolitiicdye Fragen beiprodyen: 
die Verhältniſſe der Stadtkafjje und ähnlidyes; dann ging man 
über zu einer Erörterung allgemein⸗-politiſcher Begenjtände. Am 
3. März wurde eine Petition um Preßfreiheit bejprocdhen, die 
dann am 5. März beſchloſſen wurde und die 900 Unterjchriften 


1) Balemann an Schleiden 4. März. (Sch.) 

3) Befeler an Lorenten 14. Februar 1848: „Wir haben nod) einen 
langen Weg vor uns!“ (L.) 

8) Im Kieler Torrejpondenzblatt, Nr. 25. 

4) Schleiden an Balemann, den 3. Februar: „.... Preußen jollte 
jeßt jchnell den vereinigten Landtag berufen und fid an die Spitze der 
Bewegung ftellen; dadurd könnte viel Unheil von Deutſchland abgewendet 
werden“. (Sch.) 

5) Börjenhalle vom 4. März. 

6) Börfenhalle vom 8. März F + Kiel. 

5* 
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fand. Am 4. März aber jtanden Anträge auf Bolksbewaffnung, 
eine Bertretung des DBolkes am Bundestag, eine freie Ber: 
falfung zur Beratung. So griff die Bewegung immer weiter 
um fih. Nicht nur in Kiel, im ganzen Lande verbreitete ſich 
die aufgeregte Stimmung. DBürgervereine nad) dem Borbilde 
des Kieler wurden an verjchiedenen Orten gegründet!),,. Zu- 
timmungserklärungen zu den Kieler Beſchlüſſen vom 17. Februar 
langten in großer Zahl an; Petitionen um Aufhebung der Zenjur 
wurden vorbereitet?). Zur Kennzeihhnung der Stimmung, die 
in jenen Tagen aud) die Herzogtümer ergriffen hatte, möge eine 
Stelle aus einem Brief des Redakteurs des Itehoer Wochen: 
blattes, Wolf, dienen, der nody lange nidyt zu den radikallten 
gehörte: „Hoffentlid) gibt es nun Luft“, jchreibt er?) „jet oder 
nie die deutihe Republik!” Zu den Worten feines Kieler 
Korreipondenten: „Im übrigen wäre es ein unbegründeter Schluß, 
daß in Kiel oder in den SHerzogtümern überhaupt eine, die 
inneren Landesangelegenheiten betreffende Aufregung ... . vor: 
handen oder zu erwarten fei”, Rann der Altonaer Mercur, der 
doch gewiß nicht als Senjationsprejle angejehen werden kann, 
die Bemerkung nicht unterdrüken: „Wir möchten mehreres in 
diefem Schreiben unjeres Correſpondenten Enthaltene mehr als 
einen guten Rat und eine Hoffnung denn als eine ſchon aus 
gemachte Sadye anjehen *)”. Die Studenten in Kiel begannen 
in dieſer Zeit ſchwarz-rot-goldene Kokarden zu tragen?) für 
die DBerjammlungen des Bürgervereins reiten die größten 
Lokale der Stadt Raum mehr aus®). Sogar zu Straßentumulten 
kam es in diefen Tagen. Bon einem gewillen Eugen Hammer: 
ftedt aus Preeß aufgewiegelt, durdygog ein Trupp von Leuten 
johlend die Straßen und bradte mißliebigen Leuten Katen- 
muſik. Auch der Bürgermeilter Balemanı wurde damit be- 
daht”).. Da griff die Polizei ein. Der Polizeimeilter Krohn 

I) Bergl. Schnittger, Erinnerungen eines alten Schleswigers. 

2) Börjenhalle Nr. 11107 vom 7. März. 

3) Wolf an Lorenten, den 5. März. (L.) 

4) Altonaer Mercur Nr. 60, 10. März. 

5) Bahnjon a. a. D. 5. 

6) Joh, Scyleswig-Holfteiniihe Erinnerungen, Seite 57. 

?) Balemann an Schleiden, 12. März 1848. (Sch.) 
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verbot dem Bürgerverein die Verhandlung politiiher Begen- 
ftände. Große Aufregung war die Folge. Man ſprach davon, 
daß jih Mitglieder des Bereins bewaffnen und Widerltand 
leiſten würdeny. Doch geſchah dies nidht, und es trat eine 
vorübergehende Beruhigung ein, zumal da die konjervativeren 
Elemente, die Leute um Balemann und Faclck, ihrerjeits die 
Jnitative ergriffen, um den Demokraten den Wind aus den 
Segeln zu nehmen. In Berjammlungen, in denen Falck den 
Vorſitz führte, wurde über eine Adrelle „im Sinne des deutſchen 
Bundes” ?) wegen Berfaflung und Nationalbewaffnung und Ber- 
tretung des Bolkes am Bundestage verhandelt?). „Bis jetzt“, 
Ichreibt Balemann in feinem zitierten Brief?), „iſt nichts zuſtande 
gekommen, und jo beruhigt man jid wohl”. — Nad einer 
Beruhigung ſah es allerdings vorläufig nody nicht aus, und 
noch weniger konnte man daran denken, wenn man den Blick 
über die Grenzen der Herzogtümer hinausſchweifen ließ. 

Überall in Deutichland ſchwankten die abfoluten Regie- 
rungen, wenn jie nicht ſchon dem populären Anſturm gewidhen 
waren. Schon berichteten die „Zeitungen von Metternidys 
Sturz, der dann das Ende des „Stillitandsiyitems”°) bedeuten 
würde. Und in Dänemark begann der Ton der Nationaliiten 
in noch ftärkerem Maße als in den SHerzogtümern kühn und 
berausfordernd zu werden, was wiederum auf die Stimmung 
in den Herzogtümern einwirken mußte. 

Am 11. März traten in Igehoe eine Reihe von Abgeordneten 
der ſtädtiſchen Diltrikte zujammen, um die Wahl der erfahrenen 
Männer zu beipredyen, die am 13. dort ftattfinden follte. Olshaufen 
und Clauſſen hatten diefe Zujammenkunft angeregt, und es waren 
eingeladen und gekommen die beiden Altonaer, Loeck⸗Itzehoe, 
Bracdel-Rendsburg, Klenze-Üterfen und Friederici-Kiel®). 

So war denn das Ergebnis der Wahl ſchon im voraus 
ficher, und als nun Wieje, Bargum und Balemann von Aiel 


1) Balemann an Schleiden, 12. März 1848. (Sch.) 
2) Börfenhalle vom 4. März. 

8,4) Balemann an Scjleiden, 12. März 1848. (Sch.) 
6) Balemann an Scdjleiden, den 12. März. (Sch.) 

6) Dgl. am 14. März. (Sch.) 
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kamen, da hatten fie eigentlidy nichts weiter zu tun, als einzu= 
leben, daß die Zeit ihrer Politik vorüber war, daß fie, die Jo 
lange “Jahre für ihres Landes Wohl gekämpft hatten, zum alten 
Eifen geworfen waren. „Man wollte einmal entſchiedene Männer 
der Bewegung, nidyts Halbes, Bemäßigtes, Bejonnenes”'). Wiefe 
hatte auf eine Wahl gehofft. Er konnte jedod) nur 4 Stimmmen 
auf fid) vereinen. Es wurden Llauffen und Dlshaujen zu 
Erfahrenen Männern und Bargum zum Stellvertreter gewählt. 
Der Ausfall diefer Wahl wurde als Symptom für die im Lande 
herrſchende Stimmung viel bemerkt). Die Wahl der Univerfität 
fiel in Übereinftimmung mit diefem Ergebnis nicht auf Falck, 
wie die Alt-Schleswig-Holfteiner hofften?), fondern auf Rapit, der 
in nationalem Sinne viel entſchiedener war. Demgegenüber 
wollte es nicht viel Jagen, wenn die Beiltlidhkeit eine konjervative 
Mahl traf. Die der Prälaten und Ritterfhaftt) dagegen ver- 
hallte ganz in dem nun immer lauter werdenden Lärm der Zeit. 

Die Aufregung griff immer weiter um fih. Die jegt von 
Süden und Norden eintreffenden Nachrichten fteigerten fie noch: 
Preßfreiheit, Aſſoziationsrecht, Bürgerbewaffnung, Geſchworenen⸗ 
gerichte und andere Forderungen des „Zeitgeiſtes“ wurden über— 
all erhoben. Daß in manchen deutſchen Staaten, vor allem in 
den Hanſeſtädten, die Preßfreiheit bewilligt wurde“), gab den 
Anſprüchen der Herzogtümer im Berein mit der ganz unbeichränkten 
Freiheit der däniſchen Prefje nody) mehr Nadydruk. Sogar das 
Itehoer Wochenblatt wagte die Bemerkung, daß die Preßfreiheit 
in Deutjchland die beiten Folgen gehabt habe‘). Wenig wollte 
es helfen, als die Regierung die Zenfur teilweife aufhob’). 
An einen Ausgleid) war ſchon nidyt mehr zu denken. Die Herzog: 


1) Balemann an Scleiden, den 14. März. (Sch.) 

2) Altonaer Mercur Nr. 63, 16. März. 

8) Balemann an Schleiden, den 14. März. (Sch.) 

4) Am 15. März. Der Borbehalt, der bei der Wahl gemadyt wurde, 
ift abgedruckt in der „Beidichte der Erhebung* .... S. 172. 

5) In Hamburg am 9. März; Börjenhalle vom 10. März. 

6) Itzehoer Wochenblatt vom 16. März. Die Verfügung wegen Auf- 
hbebung der Zenfur in den Herzogtümern war der Redaktion noch nicht 
bekannt. 

*) Kieler Correfpondenzblatt vom 14. März. 
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tümer waren ganz im Fahrwaſſer der deutjchen Bewegung. Das 
nationale Moment allein war ausjdylaggebend geworden. „Wo 
Die Nationen ſich begrenzen, werden die Staaten ihre Grenzen 
ziehen... Das deutiche Volk der hinfälligen dänischen Monarchie 
wird in engiter Berbindung mit dem deutjhen Mutterlande in 
dem neu ſich erhebenden deutſchen Reiche als Blied national ſich 
entwickeln“). „Was wärmer als je alle Herzen erfaßte,“ das 
deutiche Volksbewußtjein, darüber vermied man nun nidht mehr 
zu |predhen?). | 

Überrafchend ſchnell hatte fidy die politifche Cage im Sinne 
der Nationalilten geändert. Scyleiden hielt die event. Ernennung 
von Männern wie Kraus, Behn, Triminil zu Erfahrenen Männern 
der Regierung für geeignet, die Aufregung zu beſchwichtigen, 
während Balemann ihm auf Brund feiner unmittelbaren Kenntnis 
der Dinge enfgegnen mußte, daß alle dieſe Leute, die wie er 
nod) einen Ausgleid) mit Dänemark für wünjcdhenswert hielten, 
als Berräter an der guten Sadye angejehen würden?). 


Und mitten in die von Tag zu Tag ſich erneuernde Auf: 
regung®) und deutihe Begeilterung hinein plaßte der Aufruf 
Hoidts zu der Kalinoverfammlung am 11. März. Aufreizender 
aber nod) wirkten die Berüdhte, die am 12.°) in Kiel in Um: 
lauf kamen und die am nächſten und übernädjten Tag ſchon 
in den Hamburger und Bremer Zeitungen mitgeteilt wurden), 
die Kernitellen in Sperrdruk ’): Die Kopenhagener Regierung 


1) Börjenhalle Nr. 11110. 

3) Dogl. vom 7. März hatte das nod) berichtet. 

2) Balemann an Schleiden, 7. März. (Sch.) 

4) „Die Aataftrophe kömmt immer näher“; Börfjenhalle 11111. 
DT Kiel, 10. März. | | 

5) Rendsburger Wochenblatt Nr. 11 vom 18. März. Nach Bebauer 
a. a. D., S. 212 ſchon am 11., wo wohl die Briefe (ſ. u. Anm. 7) in Kiel 
angekommen fein mögen. 

6) Börjenhalle Nr. 11112, 13. März. — Hamburg. W. Nadır. 
14. März, Nr. 13; — Weferztg. Nr. 1306. 

) Die Hamburger Nachrichten vermeiden ihrer vermittelnden — un« 
nationalen — Haltung entipredhend natürlicd eine Hervorkehrung des Auf: 
regenden diejer Nachricht. Am eingehendften ift der Beriht im Rends« 
burger Wodyenblatt in mandyer Weiſe. Die betr. Nr. erſchien ja erft, als 
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fei auf die Seite der Ultradänen getreten --- jämtlidye Staatsräte 
hätten fi für die Inkorporation Scyleswigs erklärt! — Einige 
Fregatten feien fchon unterwegs, um den Aieler Hafen zu 
blockieren! — Freiſcharen feien in Jütland und auf den Injeln 
in Bildung begriffen! — fo und ähnlid lauteten die Alarm- 
Nachrichten. Die Dänen wollten deutſches Land erobern; man 
mußte ſich rülten. Auch die rubigiten Bürger Ramen nun in 
Bewegung'). In Altona wurde in einer großen Bolksver- 
lammlung am 13. März eine Petition an den König beſchloſſen, 
die, fjeit mehreren Tagerr vorbereitet”), ungefähr 1600 Unter: 
Ichriften fand. Preßfreiheit, Alloziationsredt, Bürgerbewaffnung, 
Heritellung einer gejonderten ſchleswig-holſteiniſchen Verfaſſung 
auf freiejter volkstümlicher Brundlage ujw., Repräjentation des 
Volkes beim Bunde, Geſchworenengerichte waren aud) die hier 
erhobenen ‘Forderungen. Sie richteten fid) gegen „das beklagens= 
werte Syitem, weldyes namentlid) in den letzten “Jahren von der 
Regierung eingehalten worden ift” und das ſich „der gejamten 
deutichnationalen Entwicklung der Bevölkerung der Herzogtümer“ 
gegenüber geltellt habe?). In Kiel, dem leicht erregbaren‘), 
drohte am Abend des 14. März eine „Emeute”, und es wurden 
den Zivilbehörden 200 Bewehre zur Verfügung geltellt zur Auf: 
redhterhaltung der Ordnung. Rat und Bürgerjhaft waren jedod) 
in ihrer großen Mehrzahl der Anfiht, es genüge, wenn die 


die tatlächlihe Preßfreiheit in den Herzogtümern ſchon beitand. Privat- 
briefe aus Kopenhagen an Kieler „hochgeſtellte Leute“ waren. danad) die 
Urſache der Berüdte. 

1) Für wie gefahrdrohend die Lage in den Herzogtümern gehalten 
wurde, erjieht man aus der Mitteilung des — Korrejpondenten der Tölni- 
Ihen Zeitung, der unterm 14. März fchreibt: „Es fteht das Außerfte bevor 
.... Nehmen Sie, was id) ſchreibe, wörtlih. Der Bruch mit den Dänen 
ift unvermeidlid .... (Köln. Ztg. Nr. 77, 17. März 1848.) 

2) Altonaer Mercur Nr. 59: „Hier wird eine Petition vorbereitet, 
in weldyer die Anſprüche und Wünjche, die bei der allgemeinen Bewegung 
in Deutjdyland nun auch bei uns bejtimmter hervortreten, vor den Thron 
unjeres Landesherrn, der nicht bloß däniſcher Fürſt ift, gebradyt werden 
ſollen.“ 

3) Die Adreſſe findet ſich in „Geſch. der Schlesw.Holſt. Erhebung |, 
169— 172. — Hamb. Wöch. Nachr. Nr. 63, 14. März. 

1) Altonaer Mercur, Nr. 55. 
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einzelnen Abgeordneten in ihren Bezirken perjönlid) darauf hin: 
wirkten, daß nidyts vorkomme!). Die Ruhe wurde denn aud) 
nicht geſtört. Aber ſchon begannen die jüngeren Männer, ſich 
in den Waffen zu üben. Die Studenten verjammelten id), um 
weniger Aufjehen zu erregen, auf der anderen Seite des Hafens 
bei dem Sandkruge, um jid im Schießen zu üben. Einige der 
jüngeren Dozenten, wie Stein und Ahlmann, ermunterten fie 
dazu?). Neben ihnen übten ſich die Turner unter Leitung eines 
Robert Henne bejonders im Ererzieren?).. Der Bürgerverein, 
dem inzwiſchen wöchentliche Zujammenkünfte hatten geltattet 
werden müſſen, faßte am 14. März auf den Vorſchlag Heddes 
eine Entſchließung, die von der Regierung eine ‘Politik forderte, 
die Deutichland durch Einheit und Freiheit ftark made‘). Die 
Dolizei wurde mehr und mehr machtlos. Das Aieler Corre— 
Ipondenzblatt wurde immer freier in feinen Außerungen. 

Schon am 12. März hatte das Beneralkommando der 
Herzogtümer dem König Borjtellungen gemacht, daß fofort Bor- 
kehrungen militärischer Art getroffen werden müßten gegenüber 
der drohenden Haltung der Separatilten?).. „Nur ein Linien- 
Ichiff vor Kiel” wünſchte ſich Scheel‘), der eine immer kläglidyere 
Figur |pielen mußte, je höher die Wogen der Bolksbewegung 
Ichlugen, — am 14. März war in Scdyleswig ein Bürgerverein 
gegründet worden, — ohne daß er die Macht bejaß, eine feinem 
früheren Auftreten entſprechende energijche Haltung anzunehmen. 
Denn die Regierung ſcheute ein kräftiges Borgehen”?), deſſen 
Anwendung in einer Zeit wie diejer aud) ein jehr gefährliches 
Mittel war. Die Maßnahmen aber, die fie ergriff, — daß die 
5 Linienbataillone, die in der Hauptitadt lagen und ſich aus 
Tütland und Fühnen rekrutierten, auf Ariegsfuß gejeßt wurden?), 


1) Protokoll über die Berhandlungen von Rat und Bürgerfchaft der 
Stadt Kiel. Sigung vom 14. März 1848. 


3) Fock a. a. D. 
8, MW. Struve, Geſchichte des Kieler Männer-Turnvereins von 1844 
(Kiel 1894). 


4%) Bahnjon a. a. D. S. 3. 

5) Thorjöe, a. a. D. S. 94. 

6) Droyjen u. Samwer a. a. D. S. 285. 
7, 8) Thorjöe, a. a. D. S. 9. 
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während gleichzeitig die ſchleswig-holſteiniſchen Regimenter in 
großem Umfange Beurlaubungen eintreten lafjen mußten, — 
wirkten, wie man fid) denken kann, nur im entgegengejeßten 
Sinne, d. h. fie trugen dazu bei, die Aufregung nod) zu jteigern. 
Es war das allgemeine Empfinden, daß etwas mehr ge 
\hehen mülle, als in den Bürgervereinen Rejolutionen anzu» 
nehmen. Dlshaufen und feine Freunde dachten dabei nad) dem 
Vorbild der Kopenhagener an eine große Bolksverfammlung. 
Auf den 13. März nad) IBehoe hatte man |dyon eine joldhe 
einberufen wollen!), doch legte ſich hier Graf Reventlou ins 
Mittel?), der von einer ſolchen Verſammlung fürdytete, daß ihnen, 
den bisher leitenden Männern, völlig die Zügel entgleiten könnten, 
zumal wenn die VBerjammlung unter der Leitung Olshaujens 
Itand, deilen jtarke Seite die zielbewußte Führung großer Volks⸗ 
maſſen in folhen Berjammlungen bekanntlidy nit war?). 


Reventlou hatte ftatt deſſen den Plan, eine nochmalige 
Berfammlung der Ständeabgeordneten beider Herzogtümer ins 
Werk zu jegen. Als Begenjtände der Verhandlung dadyte man 
ih Borltellungen an den König, in denen um ſchleunige Be— 
rufung der erfahrenen Männer und um fofortige Borlage geeigneter 
Bejeßentwürfe an dieje gebeten wurde?) Allerdings lag es in 
der Natur der Sadye, daß die Berfammlung, einmal zujammen- 
getreten, aud) über andere Fragen verhandeln konnte, zumal, 
wenn aud) noch, etwa in Folge der Bolksverfammlungen vom 
11. und 12. März in Kopenhagen, unerwartete Ereignifje ein 
treten jollten. Immerhin aber Ronnte in der VBerjammlung ein 
Mittel erblickt werden, „die durch die franzöſiſche Umwandlung 


1) Balemann an Schleiden, den 21. März. (Sch.) 

2) Reventlous Haltung in diefer Zeit zeigt eine auffällige Shwankung 
nad) der vermittelnden Richtung bin, die bis dahin ihm — wie wir in 
der Einleitung ſahen, durchaus fern lag, und die mit dem 24. März ihr 
Ende erreihte. Siehe unten. 

3) Samwer an Lorenten im Juli 1846, „ ... O. ift brav, aber 
unpraktiih, ... . von weiten, großen Bedanken ... . Präfident (der 
Neumünfterfhen VBolksverfammlung) darf er nit werden .... Ih will 
wenigjtens bei diejer Berfammlung einen Präfidenten, der herrſcht, nit 
der ſitzt.“ (L.) 

!) Balemann an Scleiden, den 14. März. (Sch.) 
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berbeigeführte Bewegung in beiden Herzogtümern aufzuhalten“'). 
Daß Balemann in diefem Sinne nad) Kopenhagen beridhtete?), 
wird nit wenig dazu beigetragen haben, daß die ſchleswig— 
Holjteiniihe Regierung auf Bottorp die Verſammlung geltattete, 
jedod) mit Ausjchluß der Öffentlichkeit. 


Dishaufen ließ indes noch nicht jo ſchnell von feiner Idee 
einer Bolksverfammlung ab. In Rendsburg follte am 18. März 
neben der Tagung der Stände das Bolk Scyleswig-Holiteins 
feine Stimme erheben. Man redjnete dabei mit einer revo— 
Iutionierenden Wirkung der von Hoidt angejagten Kopenhagener 
Bolksverfammlung. Die Erwartung, daß in Kopenhagen durd) 
jene Zujammenkunft etwas Enticheidendes geſchehen würde, war 
ganz allgemein, eine ängitlidye bei denen, die nod) an einen Aus: 
gleid) dadıten, eine hoffnungsvolle bei den Entſchiedenen. Die 
durch dieſe Erwartung verurſachte Spannung erklärt aud), daß 
die Gerüchte von der Staatsratsjigung überall jo frudytbaren 
Boden fanden. Diejelbe Verſammlung, die von NReventlou 
zum Zwede einer Berubigung ins Werk gejett war, jollte aljo 
den Entidiedenen?) dazu dienen, der erwarteten Umwälzung in 


1) Balemann an Scjleiden, den 14. März. (Sch.) 

3) an Schleiden, den 14. März: „Die Idee geht von Reventlou⸗Preetz 
aus; daher kann die Regierung fie zweifellos gern gejchehen laſſen.“ (Sch.) 
— Balemann galt in Kopenhagen fehr vie. Am 22. Februar [chreibt 
Schleiden ihm, er möge feine Briefe in Zukunft fo abfafien, daß er fie 
weitergeben könne, da er erfahren habe, welches große Bewidht man mit 
Recht auf jeine Worte lege. „Braf D. M. (Otto Moltke) fol Ihnen in 
den höchſten dänifchen Kreifen verdiente große Lobreden für Ihre zu jeder 
geit bewiejene Befinnungstreue und Mäßigung gehalten haben.“ Durdy 
einen früheren (nit mehr erhaltenen) Brief Balemanns, den Schleiden an 
Francke und dieſer weitergegeben hatte, war die Befahr von Weiterungen 
entitanden. Die nädjften Briefe Balemanns enthalten denn auch meiſt eine 
Bemerkung wie „diefen Brief kannjt Du Fr. ((Frande) zeigen”, oder lalfen 
wie der vom 14. März in verjchiedenen Wendungen erkennen, daß fie 
geradezu für die regierenden Kreije in Kopenhagen gefchrieben find. Mit 
Francke ftand Balemann aud) in direktem Briefwechſel. (Vergl. Francke 
an Balemann, 2. März.) (Sch.) 

5, Es war dies die Politik der Bürgervereine in Kiel, Rendsburg 
und andern Städten, und diefe Vereine umfahten in jenen Tagen faft alle 
politiſch intereffierten Kreife. Die Bruppe der Bedenklidyen war fehr zu- 
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Kopenhagen gleidy) mit einem wudtigen Schlage zu antworten. 
Man wollte ſich jofort der wichtigen Zeitung Rendsburg, die 
das ganze Land beherrſchte, verſichern). Olshaufen hatte zu 
diejem Zwecke jogar Verhandlungen mit dem Prinzen von Noer, 
dem Bruder des Herzogs Ehriftian Auguſt von Auguftenburg, 
angeknüpft. Allerdings ohne Erfolg, denn der Prinz wies es 
weit von ſich, mit einer Volksverſammlung etwas gemein haben 
zu wollen‘). Er blieb in der Tat der VBerfammlung fern?). 
Inzwilhen aber kamen die Nachrichten von dem Ausgang der 
Kaſinoverſammlung. So ſcharf die Worte waren, die dort 
fielen, jo empfand man in den Herzogtümern, wo man Taten 
erwartet hatte, den Ausgang der Berfammlung doch wie den des 
Hornberger Schießens. „Viel Bejchrei und wenig Wolle“, jagt die 
Börfenzeitung (Nr. 11126 vom 17. März fiel, [J 16. März)“, 
Parturiunt montes . . . .!” der Kieler Aorrejpondent der Weſer— 
zeitung‘), Man hätte nad) den Ankündigungen zum mindeftens 
erwarten müljen, daß die Aalinoleute wo möglid) ganz Deutid)- 
land, zum mindelten aber Schleswig verſchlingen. Nun aber fei 
die Verſammlung ohne „reelles Reſultat'ꝰ)“ geblieben. 


Unter diejfen Umjtänden ſchien eine Maſſenverſammlung in 
Rendsburg nicht rätlid); der Berfammlung und den beabjichtigten 
Schritten würde das „Relief fehlen‘). Olshaufen war eine bei 
allem Idealismus zu praktiſch veranlagte Natur, um nicht ein- 
zujehen, es Romme nun nicht jo jehr auf eine imponierend große 
und nad) außen wirkende Berfammlung, jondern darauf an, eine 
Überjiht über die Stimmung und das Wollen des Landes und 
felte Richtlinien für das zukünftige Handeln zu gewinnen. Dazu 


Jammengejhmolzen. Sogar Bargum beteiligte ſich an den Debatten des 
Kieler Bürgervereins. 

1) Fock a. a. O. S. 59. — Sdleiden a. a. D., II. 263. 

2) Aufzeihnungen des Prinzen Zriedrid ufw., S. 42f. Was er aller: 
dings in diefem Zufammenhang über den von ihm Dlshaufen erteilten und 
von diefem dann auch prompt befolgten Rat, die Bolksverfammlung auf- 
zugeben, jagt, hat man, wie U. Hanjen a. a. O. ridhtig bemerkt, an dem 
Maßſtabe der großen Selbſtüberſchätzung des Prinzen zu meſſen. 

8) Vergl. Bebauer, Chriſtian Auguft, Seite 213. 

1,5) Meferzeitung Nr. 1310, 19. März. 

6) MWejerzeitung Nr. 1313, 22. März. 
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war aber ohne Zweifel die Berfammlung der Ständeabgeoröneten 
das beite Mittel. Darum erklärte er im Kieler Correjpondenz- 
blatt Nr. 32, am 16. März, daß, weil in Aopenhagen nichts 
Außergewöhnlides vorgefallen, eine Maſſenverſammlung des 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkes am 18. nicht angebradht jei; es 
lei aber wünjdyenswert, daß aus verjchiedenen Teilen des Landes 
Einzelne nad) Rendsburg kämen, um das Rejultat der dort 
gepflogenen Berhandlungen zu Haufe mitteilen zu können. 


So Ram denn der 18. März heran, der ein jo vielfad) 
bedeutender Tag werden jollte. 


Reventlou hatte ji) darum bemüht, daß die Ständemit- 
glieder möglichſt zahlreidy) erjchienen, daB bejonders die Bemä- 
Bigten, in der Annahme, daß ſie dody in der Minderzahl bleiben 
würden, nicht etwa zu Haufe blieben‘). Die holſteiniſchen Ab- 
geordneten waren dann aud) mit zwei Ausnahmen, Löck und 
Gähler, alle erjhienen?).. Bon den Scleswigern kamen dies: 
mal auch zwei däniſch gelinnte, Arüger-Beftoft und Schmidt- 
Flensburg. Im ganzen waren 70 Abgeordnete da. Auch die 
Inhaber der beiden Biriljtimmen, die bisher entkleidet waren, 
Reventlow-Jersbek und Reventlow-Farve, waren erjchienen. 
Es fehlte dagegen Chriſtian Auguft, der ja nidyt zur Wahl der 
erfahrenen Männer mitzuwirken hatte, und der jid die größte 
Zurückhaltung auflegte, wenn es Auftreten nad) außen galt?). 

Troß der Aufforderung des Eorrejpenzblattes kamen dod) 
beträdytlidhe Mengen ‘Fremder nad) Rendsburg. Die Stadt bot 
einen eigenartigen, ungewohnten Anblik. Scdwarzrotgoldene 
Fahnen wehten an vielen Stellen. Schwarzrotgoldene Kokarden 
trugen viele Bejudyer, die namentlid) mit der Bahn von Neumünijter 
in Rendsburg eintrafen*t), und aud) Rendsburger. Die 


1) 2) Balemann an Schleiden, 21. März. (Sch.) 

8) Bergl. Bebauer a. a. D. S. 212. 

4) Das Rendsburger Wochenblatt brachte an demjelben Tage in 
großen Lettern die Nachricht, daß nad) einem Ausſpruch des Bundestages 
Schwarzrotgold als Bundesfarben zu betradyten feier. — Es würde zu 
weit führen, im Rahmen diejer Arbeit bis ins einzelne nachzuweifen, bis 
3u welchem Brade die blauweißroten Farben im Tahre 1848 durch die 
Ichwarzrotgoldenen verdrängt wurden; wir müljen uns damit begnügen, 
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Bewegung war weiter fortgejdhritten, als es die Leiter bei 
Ausfhreibung der Berfammlung gedadyt hatten. Bor kurzem 
war die Kunde von den Wiener Borgängen vom 13. März ein- 
getroffen: das Stillitandsiyftem |chien damit in der Tat dem 
Untergang geweiht. Daher die deutihen Kokarden, daher die 
aufgeregte Haltung der Bevölkerung. Schon am Bahnbhofe 
merkten die Ankömmlinge, daß ein revolutionärer Wind in 
Rendsburg wehe. Bürgerjhaft mit Militär vermiſcht, begrüßten 
die Fremden mit Hurrah'), und Zurufe und Aufforderungen 
ließen Reinen Zweifel darüber, weldye Beichlüffe man von den 
Ständen erwartete?). 


feitzuftellen, daß im Jahre 1848 von blauweißrot ſehr wenig die Rede it. 
Diefe Tatfadhe, die ji) aud) in der Poefie jener Tage deutlidy zeigt, — in 
der Schrift: „die politiſche Dichtung aus und für Scleswig-Holftein" uſw. 
von Benöhr kommt dies allerdings wenig zum Ausdruk — ift in hohem 
Maße hHarakteriftiih für den Stimmungsgebalt jener Tage. Man war 
deutih und nicht jchleswig-holfteiniih. Die blauweißroten ?yarben waren 
als Zeichen eines unzeitgemäßen Partikularismus jogar faft verpönt: „Rot- 
weißblau, die Hausfarbe der Auguftenburgiihen Dynaſtie“, jo bezeichnet 
Bradlow (a. a. D. 159), der Demokrat, geringjhäßig die früher (vergl. 
Heiberg, Schlesw..Holft. Wappen, Fahnen und ‘Farben, Schleswig 1845) 
und nachher jo volkstümlidyen Landesfarben. 
1) Fock a. a. D. S. 58. 


2) Balemann an Schleiden 21. März. (Sch) Wir benußen für die 
Darftellung der Vorgänge in Rendsburg folgende Beridhte: 

a. Das Rendsburger Wochenblatt Nr. 12, 25. März. Einen mit geringen 
Kürzungen, die wohl auf die Streihungen des Redakteurs zurückzu⸗ 
führen find, gleichlautenden Beriht bringen die Hamburger Wöchent- 
lihen Nadrichten, von denen der Altonaer Mercur ihn wieder abdrudt. 
Diefer Bericht behandelt ausführlid nur die allgemeine Lage und die 
Berfammlung im Theaterfaal, gibt dagegen von der Ständeverfammlung 
nur die Ergebnille. Im Begenjag dazu fteht oo. 

b. das Kieler Torrejpondenzblatt (Nr. 34, 21. März), dejjen wohl von 
Olshauſen berrührende Darftelung fih auf die Debatten der Stände 
beſchränkt und das übrige nur [treift, und 

c. das Itehoer Wochenblatt (Nr. 12, 23. März), deſſen Bewährsmann, 
— wir dürfen wohl den Redakteur des Blattes, Wolf, darin ver: 
muten, — angibt, er fei abwedjjelnd in beiden Berfammlungen geweſen, 
der aber der Ständeverfammlung das meifte Interejje entgegenbringt. 

d. die Weferzeitung Nr. 1313, 22. März, 

e. die Bremer Zeitung, 
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Diefe traten im Dülferti hen Saale zufammen. Deutlicyer 
nod) als das „revolutionäre Enjemble” !) erbradyte die Siung 
jelbjt den Beweis, daß ſeit der legten Zujammenkunft Ereignilje 
eingetreten waren, die die ganze Lage verändert, das Ziel des 
Kampfes ein großes Stück weiter geiteckt hatten. Der Mercur 
a. a. D. jpridt religniert von den feit dem 17. Februar ver: 
änderten Verhältniſſen, weldye den KRonftitutionellen Fortſchritt 
auf der Brundlage voller Selbjtändigkeit der Herzogtümer nötig 
madyen. Dieje veränderte Lage, aljo die deutjche Revolution, 
gab in der Tat der BerJammlung ihr eigentümlidhes Bepräge. 
Niht nur die Ihwarzrotgoldenen ahnen, die aud) bier die 
Dekoration bildeten, zeigten den Abjtand vom 17. Februar. 
Die Präfidentenwahl bildete hierfür ein viel deutlidheres Zeichen. 
Bon einem der „alten Herren”, Balemann oder Falk, war nicht 
die Rede, aber audy Reventlou, der dod) die Verſammlung ſo— 
aujagen berufen hatte, wurde nicht Borligender, jondern Bejeler, 
der liberale Nationale. Die Öffentlihkeit der Berfammlung wie 
jede öffentlihe Verfammlung in Rendsburg überhaupt, war durd) 
ein am vorhergehenden Abend bekanntgegebenes Reikript der 
Ichleswig-holfteiniihen Regierung an den WPolizeimeilter unter: 
lagt?). Die Ständeverfammlung kam diejem Befehl nad). Das 
Bolk, das id) in den Saal ſchon mit hineingedrängt hatte, mußte 
auf Berlangen des Borlienden dieſen räumen?). Allerdings 


. die Börfenhalle Nr. 11118, 20. März, 
. die Dithmarfiihe Zeitung Nr. 13. Beiblatt vom 25. März und Nr. 14 
vom 1. April, | 
D. Fock a. a. D. Seite 58 ff., 
. „Die Begenwart” Seite 59 ff., 
. Droyjen und Samwer a. a. D. Seite 286 ff., 
. Bradlow a. a. D. Seite 52 f., 
. den ſchon zitierten Brief Balemanns an Schleiden vom 21. März 
vergl. Schleiden a. a. D. Il, Seite 261 f. 
Darftellungen finden fid) bei Hanfen a. a. D.: Heimat Jahrgang 19, 

S. 64—65 und Thorföe a. a. D. Seite 95—97. 

1) Fock, Seite 61. 

2) Dithmarſiſche Zeitung Nr. 14, 1. April. 

3) Drogfen und Samwer S. 286. — Rendsburger Wochenblatt. — 
Man bat an diejer Stelle Belegenbeit, die tendenziöfe Darftellungsart Droyfens 
und Samwers kennen zu lernen. Nach ihnen war die Tagung bei geſchloſſenen 


3 
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beſchloß man, die anwejenden Stellvertreter zuzulaljen, und zwar 
nicht nur als Zuhörer, jondern aud) zur Teilnahme an der Debatte 
und Abltimmung!). Zudem waren nad) Balemann im Hinter: 
grunde des Saales immer eine Anzahl Leute, die den Berhand- 
lungen folgten und die Nachrichten davon ins Theater bradıten, 
wo der Bürgerverein tagte. 


In der Berfammlung der Stände ſprach als erſter OIshaufen. 
Er gab einen Überblik über die politiihe Lage?). Man möge 
nicht, jagte er, die Erregtheit verkennen, die im Lande herrſche; 
die Stände möchten deshalb billigen und geredten Forderungen 
nachkommen, damit fie nit das Bertrauen des Landes und 
damit die Führung verlören. Die Stände hätten eine dreifade 
Aufgabe; ſie müßten erjtreben: die Sicherſtellung Schleswig- 
Holiteins als eines jelbjtändigen Staates, die Aufnahme des 
ganzen Staates in den deutjhen Bund und die Reform der 
Landesverfallung durd) Berufung einer deutijchen Bolksvertretung. 
Der nächſte Schritt, den man unternehmen mülje, jei die Ein- 
fegung eines ftändigen Ausſchuſſes zur Überwadhung der Ereig- 
nilfe. Sodann beantragte er, die erfahrenen Männer in Schleswig 
nicht zu wählen und die in Holjtein gewählten nidt nad) Kopen- 
bagen gehen zu lafjen. Um aber dod) zu einer Berfaljung zu 
kommen, fei die Jofortige Vorlage eines Wahlgejeges für eine 
konitituierende Berfammlung an die Stände zu fordern. 

Dieje Rede war in mander Hinſicht bedeutungspoll. Zu: 
nädjlt trat Olshauſen als Anwalt der gejamten Nationalen und 
Liberalen auf. Durch dieſes Auftreten Olshaujens war ge: 
willermaßen nad) außen kund getan, daß ein Unterſchied zwiſchen 
Demokraten und Nationalen in Hinjiht auf den einzujchlagenden 
Meg nit mehr beitehe. Ja, Olshaufen, der vor der Revo: 


Türen ein glänzendes Beilpiel für das gefegmäßige Verhalten des Volkes. 
In Wirklichkeit aber fand ſich das Bolk durdaus nicht jo friedlich in diefe 
Maßnahme, fondern man ſprach Bejeler, als er der Menge den Entſchluß 
der Stände mitteilte, dem Befehl der Regierung nachkommen zu wollen, in 
drohenden, unverblümten Worten das Mißtrauen der Menge aus. (Ber: 
gleihe das Rendsburger Wochenblatt.) 


I) Kieler Correſpondenzblatt Nr. 34. 
2) Balemann an Scdleiden 21. März. (Sch.) 


»r 
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lution ſich noch ſehr wohl in eine Zujammengehörigkeit der 
Herzogtümer mit Dänemark hatte finden können, ſprach ſich jet 
über das däniſche Bolk in der wegwerfenditen Weile aus. In 
leinem Bericht über die Verhandlungen im Kieler Eorrejpondenz- 
blatt finden ſich diefe Außerungen nit, ebenfowenig in den 
lonftigen Berichten von deuticher Seite. Dagegen bradyte Danne- 
virke!) fie in einer Darftellung der Rendsburger Ereignifje, als 
Dishaufen felbjt mit der Deputation in Aopenhagen weilte?). 
Wahriheinli it die Kunde davon durd) Krüger:Beftoft, der 
auf der Verſammlung als nordſchleswigſcher Bertreter gegen 
die deutfche Tendenz proteltiert hatte?), in die däniſche Zeitung 
gekommen‘). Die Wirkung diefer Worte war nun natürlid), 
außer einer ungeheuren Erbitterung dänilcherleits gegen Ols— 
haufen, eine Bergrößerung des Begenjates zwiſchen den beiden 
Nationen. Es ift wohl möglid), daß Olshauſen fid) zu diefen 
Außerungen hat „hinreißen lafjen”®). Bei der von uns ſchon 
bervorgehobenen Bedeutung der Rede als Friedensſchluß und 
Erklärung der Waffenbrüderjhaft mit den Nationalen, darf man 
aber wohl kaum die Frage von der Hand weilen, ob Olshauſen 
ſolche Worte nidyt mit Abjiht gewählt hat. Nicht als ob er 
vorjäglih das däniſche Volk hätte beleidigen wollen; aber er 
mag verſucht haben, durd) diefe Außerungen die Männer um 
Bejeler, die ihm und feinen Anhängern ſeit den Erfahrungen 
des Januarrefkripts mißtrauiſch gegenüber ftehen mußten, von 
der Entichiedenheit feiner nationalen Pläne und Anſchauungen 
zu überzeugen, ihnen zu zeigen, daß er nicht „bloßer Freiheits— 
Ihwindler" war‘). Wenn das feine Abjiht geweſen ilt, jo hat 
er jie ja aud) völlig erreidht. 

Der nächſte und ſchärfſte Begner, der in der Verſammlung 
auftrat, war Braf Reventlou:Preeg. Er riet zur Vorſicht und 
widerriet übereilte Schritte, die feindfelig gedeutet werden könnten. 


1) Dannevirke Nr. 80 (22. März 1848). 
2) Schleiden an ?, Kopenhagen, den 24. März. (Sch.) 
8 Danmarks Riges Hiftorie VI A, S. 398. 
9 Hanſen a. a. D. 
8) Thorſöe 97. 
6) Befeler an Lorenten 14. Februar. (L.) 
Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 6 
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Zwar ſei es wahr, daß die Regierung Scheels um allen morali- 
chen Einfluß gekommen fei, aber die Konftituierung einer zweiten 
Regierung neben der alten jei nody mehr zu fürditen. Die Er: 
fahrenen Männer müſſe man binfenden, weil man das einmal 
verjprohen habe. Dieje Befahr, die in einer alle Bande zer: 
reißenden Revolution beitand, lag nahe, und Graf Reventlou 
konnte nur die Wahl haben zwiſchen einer anardiichen Bolks- 
regierung nationaler Art und einer freiheitlichen Berfaflung, die 
zwar die erhobenen ‘Forderungen nidht erfüllte, aber doch die 
Hoffnung auf ihre Durdyfegung wadhalten konnte. Bon Joldyen 
Erwägungen geleitet, Ronnte aud) ein Konltitutioneller, wie wir 
ihn gejchildert haben, um nidyt der Revolution anheimzufallen, 
auf das früher von ihm Bekämpfte ſich jtügen. Die Mitwelt 
empfand Reventlous jegige Haltung als feiner früheren in der 
Ständeverfammlung nicht entſprechend. „Eine rüdgängige Be: 
wegung” Ronitatierte die Welerzeitung im Berhalten der Ritter: 
Ichaft und befonders Reventlous!), Man wußte fi) die Haltung 
Reventlous niht zu deuten. In der Tat ilt aud) eine Ab: 
neigung gegen tumultariides Wejen nicht genügend, um die 
Umſchwenkung Reventlous zu erklären. In Wirklichkeit hatte 
er außer diefem gefühlsmäßigen noch jchwerwiegende ſachliche 
Bründe; daß er jett plößlid) zur Vermittlung geneigt war, hatte 
jeinen Brund einmal in dem in Kopenhagen vollzogenen Syſtem— 
wedjel: C. Moltke war von ſeinem Abjolutismus zurückge- 
kommen. Darauf Ram alles an; denn das war das einzige, 
was ihn, wenigjtens nad) der Anſicht Reventlous, von ihm und 
der Sache des Landes überhaupt trennte; an feiner gut ſchles— 
wig=bollteinii hen Geſinnung im Sinne des „Up ewig ungedeelt“ 
hat Reventlou nie gezweifelt?)., Bei der Anwejenheit Revent: 


I) Nr. 1313, 22. März, vergl. aud) den Beridht des D Korrefpondenten 
der Börjenhalle: „In den letten Jahren der Borkämpfer für des Landes 
Rechte und Freiheiten, zögerte er jeßt, entichloffen die neuen Bahnen der 
Volksfreiheit mit demjelben Mute zu betreten”. 

2) Reventlou an Scjleiden, 12. Oktober 1848: „ .. . . jo ilt es doch 
wahr, daß ich Moltke wegen vieler ausgezeichneter Eigenſchaften ſehr achte 
und aud) überzeugt bin, daß er es mit den Herzogtümern und deren Ber: 
bindung gut meint. Aber er hält fich verpflichtet, fein Baterland jo gut 
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lous in Kopenhagen, jo dürfen wir annehmen, hat eine Aus— 
ſprache zwiſchen den Männern jtattgefunden. 

Mar jo eine Annäherung auf der däniſchen Seite erleichtert, 
jo Ram dazu noch eine Abweilung für Schleswig-Holftein von 
deutjcher Seite. Der Beneral von Berlad), der auf der Reife 
zu den Trauerfeierlidhkeiten in Kopenhagen als Bejandter Friedrich 
Wilhelms IV. aud) die Herzogtümer berührte und dort mit 
talk, Reventlou und andern verhandelte, wurde von Reventlou 
geradezu gefragt, ob der Bund für die Herzogtümer eintreten 
würde, wenn fie angegriffen werden follten!),. Die ausweidyende 
Antwort des Bertrauten des preußilhen Königs mußte für 
Reventlou entidyeidend fein: von Preußen allein erwartete man 
ja in den Herzogtümern eine Initiative in deutjchen Angelegen- 
beiten. Dieje Erfahrungen bewogen Reventlou, ſich den „Ber: 
mittlungsmenſchen“ anzufchließen, und ſich jogar für den Ber: 
mittlungsgedanken mit aller Kraft ins Zeug zu legen. Es 
Itanden ſich aljo aud) nod) in Rendsburg zwei Anſichten gegen- 
über. Weldye würde die Oberhand behalten? Revolution oder 
Legitimität ? 

Zunächſt ſchien es: die Legitimität. Der Braf fette durd), 
daß über die Wahl und Entjendung der Erfahrenen Männer 
vorläufig kein Entſchluß gefaßt werden follte. Ferner wurde 
der Antrag Olshauſens in diejer Form nicht angenommen, 
londern der Ausihuß, in den Reventlou-Preeß, Beſeler und 
Bargum gewählt wurden, jollte nur die Ständeverjammlung, 
wenn die Ereignilfe es nötig erſcheinen laſſen würden, wieder 
einberufen. Über die Bedeutung diefer Modifikation werden 
wir unten zu reden haben. Auch der Vorſchlag Dlshaufens, ° 
ein Wahlgejeß für die Ronitituierende Berfammlung zu fordern, 
fiel durd. Damit aber war aud), bis auf einen Punkt, den 
wir unten erwähnen werden, die retardierende Wirkung der 
ariſtokratiſch-bürokratiſchen Gruppe nahezu erjchöpft. 

„Sun follte aber aud) etwas zur Befriedigung des ver- 
fammelten Bolkes geſchehen,“ jagt Balemann, und die Berichte 


wie fid) jelbft zu opfern, wenn fein Fürſt darauf beiteht und darum taugt 
er nidts für uns.“ (Sch.) 
1) Treitihähe V S. 589. 
6* 
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in dem Itzehoer Wochenblatt und der Wejerzeitung bejtätigen, 
daß „die immer unverhohlener ſich Rundgebende Bolksitimmung 
nicht ohne Einfluß auf die folgenden Beſchlüſſe geblieben ift“ '). 
Man einigte fi) troß des Widerjprudys Reventlous, des Etats» 
rats Wieſe und anderer dahin, daß man eine Deputation an 
den König fenden wollte, um ihm die Forderungen des Landes 
vorzutragen?). Uber was nun dafür angejehen werden Jollte, 
darüber entjtand eine heiße Debatte?), an der fih auf der 
Rechten hauptſächlich Reventlou, Wieje, Balemann, Bargum, auf 
der Linken Beſeler, Bülih, Olshauſen u. a. beteiligten. Bon 
den leßtgenannten wurden als Forderung des Landes die Wünſche 
bezeichnet, „weldye jetzt durch ganz Deutſchland“ geäußert würden, 
wie fie aud) in den verſchiedenen Deklarationen und Petitionen 
der Bürgervereine zum Ausdruk gekommen waren. Dazu 
kamen nod einige bejondere, die durch die Verhältniſſe der 
engeren Heimat bedingt waren. DBornehmlidy verlangte man 
Entlajljung €. Moltkes. Aber Moltke fand wunderbarerweile 
warme Fürſprecher unter den Ständen. Dieje Tatſache vor 
allem war es, die zu der oben erwähnten Annahme einer Be: 
einflufjung des Adels durch Moltke Beranlafjung gab. In 
Mirklihkeit waren ja aber nidyt die ſchleswig-holſteiniſchen 
Adligen, fondern €. Moltke umgefallen, indem er von feinem 
Itarren Abjolutismus, dem er nod) in feinen Briefen an Reventlou 
Ausdruk gegeben hatte, abgekommen war. Nicht Reventlou 
allein behauptete ja, daß Graf Moltke der einzige fei, der die 
Interejjen der Herzogtümer im Kabinet wahrnehme.. Es war 
allen Anwejenden bekannt, daß für die Partei der Kalinoleute 
und bejonders ihr Organ Fadrelandet Moltke jeit langem der 


1) In der Weſerzeitung. — Im Itzehoer Wochenblatt heißt es: 
„Die Nahricht von der immer entjchiedener werdenden Bolksverfammlung 
brachte etwas mehr Feuer in die zum Teil ſchleichende Verhandlung.“ 

3) Es jcheint in der Tat, daß der bejtimmte Bedanke einer nad 
Kopenhagen zu jendenden Deputation, wie Balemann will, erjt jegt auf- 
getaucht ift. 

8) Zunächſt verhandelte man längere Zeit darüber, in welcher Form 
die Deputation dem Landesherrn die Wünſche des Landes übermitteln 
ſolle. Man bielt jchließlid) eine mündliche VBorftellung für das befte. 


ur.” 
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„Schleswig⸗Holſteiner“, der beitgehaßte Mann war!). So ilt es 
denn weiter nidyt verwunderlid), wenn der Antrag, feine Ab- 
legung zu fordern, nur 12 Stimmen auf ſich vereinigen konnte. 
Als dagegen Beleler die Frage jtellte, wer für Scheels Abſetzung 
lei, da fuhren, wie der Bericht des Itzehoer Wochenblattes an- 
ſchaulich ſchildert, ſämtliche Abgeordneten eilends von ihren 
Sißen empor. 


„Folgende 5 Forderungen wurden jchließlicd) genehmigt, zum 
Teil einltimmig?): 

1. Die Mitglieder beider Stände jofort zu einer Ber- 
\ammlung zu vereinigen zum Zweck einer Beratung 
einer ſchleswig-holſteiniſchen Verfaſſung; 

2. beim deutſchen Bund die nötigen Schritte zur Auf— 
nahme des Herzogtums Schleswig in denfelben zu tun; 

3. in betreff der dringenden äußeren und inneren Befahr 
auf geeignete Weile für die Einführung einer allge- 
meinen Bolksbewaffnung zu ſorgen; 

4. dem Lande vollitändige Prebfreiheit und das Recht 
zu Öffentlihen Berfammlungen wiederzugeben; 

5. den Regierungspräjidenten von Scheel fofort von 
feinem Amte zu entlafjen. 

Bedenkt man, daß die Männer, die dieſe Beichlüjfe faßten, zu 
den Ronjervativiten des Landes gehörten — die Stände waren 
ja auf Grund eines Wahlgejeges verfammelt, das nur die be» 
figenden Klaſſen zur Vertretung kommen lieg — jo kann man 
ermeljen, wie die Stimmung des Landes beihaffen war. Die 
Erfolge, die von den weniger weit Vorgeſchrittenen erzielt wurden, 
auf die Droyfen und Samwer?) jo großes Gewicht legen, um 
daraus auf eine Kkonjervative Haltung der Rendsburger Ber: 
fammlung zu fließen, erjcheinen neben diejen zugejtandenen 
Forderungen bei objektiver Betrachtung dod) wenig bedeutend. 
Das fAomitee zur Überwachung der politiſchen Ereignifje wurde 


1) Fadrelandet, 27. Januar 1848. 

3) Einftimmig Punkt 1, die Entlafjung Scheels gegen eine Stimme, 
die Aufnahme Scleswigs in den deutfhen Bund und die Prebfreibeit 
gegen wenige Stimmen, die Bolksbewaffnung mit 42 gegen 31 Stimmen. 

2) A. a. D. S. 257. 
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in eins zur Wiedereinberufung der Stände verwandelt. Daß 
dies nur eine Änderung der Faſſung war, jollten die folgenden 
Ereignifje bald ergeben. Und ſelbſt der Wert diefer formalen 
Umänderung war jehr zweifelhaft; denn was Reventlou durd) 
leinen Abänderungsantrag vermeiden wollte, trat doch ein: 
nämlid, daß der Beſchluß in Dänemark als revolutionär und 
aufreizend wirkte). Daß über die Wahl der Erfahrenen 
Männer der Beſchluß ausgelegt wurde, war ferner ein fehr 
dürftiger Sieg. Denn einmal war durch die Forderungen, 
bejonders die erjte, die Stellungnahme der Berfammlung zu 
dem Berfafjungsreikript deutlich gejhehen. Nur die Form des 
Ungehorjams vermied man aud) hier. Zweitens aber bedeutete 
die Majorität für den Antrag Reventlous durdaus nicht eine 
Mehrheit für die Erfahrenen Männer; denn viele von den 
Abgeordneten waren gewiß der Auffafjung des Igehoer Wodhen- 
blatts, „daß es zu einer Entjendung der Erfahrenen Männer 
\hwerlich jemals kommen werde,” und jahen demnad) die ‘Frage 
als unbedeutend an. Drittens war die Ablehnung eines Miß— 
trauenspotums für C. Moltke, wie wir gejehen haben, zu einem 
großen Teile die ‘Folge einer, des Brafen, Sinnesänderung. 
Bezeihnend, wie Droyjen und Samwer jagen, ſind dieje drei 
abgelehnten Forderungen wohl, aber nur dafür, daß die Ber: 
lammlung — was man aber ohnehin vorausjegt — aus ruhig 
denkenden Männern beitand, die vernünftigen Vorjtellungen 
wohl zugänglid) waren, daß ihre einzelnen Mitglieder, wie jchon 
am 17. Februar, von der Notwendigkeit einer Einigung über: 
zeugt, zu Konzellionen bereit waren und herausfordernde Demon: 
Itrationen vermeiden wollten. Um fo bezeidhnender find aber die 
oben angeführten angenommenen Forderungen und Beſchlüſſe, 
wie die Entjendung der Deputation überhaupt, die unter den 
gegenwärtigen Umjtänden nidts anderes als ein Ultimatum 
überbringen konnten. Daß die Sache jo gemeint, auf jeden 
Tall aber jo aufgefaßt wurde, ergibt ſich aus den Berichten 
über die Verhandlungen und aus einer bemerkenswerten Aorre- 

1) Bergl. Hanfen a. a. DO. — Ausführlider Beriht der Deputation 


in Kopenhagen (Samwers Nachlaß). — Danmarks Riges Hiftorie VIA, 
Seite 405. 
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ſpondenz der Kölniidyen Zeitung vom 24. März, auf die wir 
noch zurückkommen werden?). 

Und doch war die Verhandlung der Stände nod) nit 
das ftärkite Zeichen der Zeit, das ji am 18. März kundgab. 
„Bedrohlicdyer noch“ im Sinne der „Tante Mercur” ?) waren die 
Borgänge, die jid) während der oben geidjilderten Verhandlungen 
außerhalb der Ständeverfammlung zutrugen. Diele ſind es, die 
den Ereignillen des 18. März erjt die Farbe verleihen, die 
allen Zeitgenofjen, nit nur den Dänen, als ſymptomatiſch er- 
Ichienen: Die Rendsburger Tagung war zwar Reine Revolution, 
aber fie jtand unter dem Eindruck der Ereignilje in Deutjchland, 
unter dem Zeichen der Revolution. 

Man fand fid) zu einer großen Berfammlung im Theater: 
faal zujammen?). Nun hatte zwar ein am Abend vorher ein- 


1) Nr. 87, 27. März. 

2) Wie Wolf das Blatt einmal Lorentzen gegenüber nennt. 

8) Die Bolksverfammlung im Theater, wie überhaupt die ganze 
populäre Bewegung in Rendsburg, als unbedeutend und ohne wefentlichen 
Einfluß auf die Beſchlüſſe der Stände hinzuftellen, wie Hanfen (Heimat 
1909, S. 65) das tut, iſt völlig verfehlt. Um nad) den ſchon angeführten 
Außerungen Balemanns nody ein Urteil eines Augenzeugen anzuführen, 
fei die Anſprache Neergaards als Spreher der Deputation an den König 
3. T. wiedergegeben. Diefes Zeugnis ift umfo vollgültiger, als es Neer- 
gaard zwar darauf ankommen mußte, die Befährlichkeit der Lage hervor- 
zubeben, er aber andererjeits in jeder möglichen Weije die Loyalität der 
Rendsburger Berfammlung betonte, zumal da man der Deputation ſchon 
die Gerüchte mitgeteilt hatte, in Rendsburg fei eine Revolution ausge 
brochen. Trogdem aber gibt er folgende Darftellung (ausführlidher Bericht 
der Schleswig⸗Holſteiniſchen Deputation nad) Copenhagen [S.]): „. . . . Das 
gewaltige Drängen der Zeit, weldes jett faft ganz Europa in Aufregung 
gebradt hat, ift aud) in die Herzogtümer eingedrungen. Die Unzufrieden- 
beit, welde hier lange geherrſcht hat, droht alle Brenzen zu überſchreiten. 
Das Anfehen der Behörden ift vernichtet und das Bolk verlangt jofortige 
Abftellung feiner Bejhwerden. Unter diefen Umftänden hielten es die Ab- 
geordneten der Herzogtümer für ihre Pflicht, zujammenzutreten, um wo« 
möglid) Ruhe und Drdnung aufredht zu erhalten und dem Drängen des 
Bolkes eine beftimmte gefeglihe Ridytung zu geben. Ew. Majejtät! als 
wir in das zu unferer Zufammenkunft bejtimmte Lokal gehen wollten, war 
es bereits vom Volke bejeßt, und nur durch das Verſprechen, dasjelbe von 
allem, was wir beſchließen würden, in Aenntnis zu jegen, Ronnten wir zu 
einer gemeinjamen Beratung gelangen. Wir waren zujammengetreten, um 
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getroffenes Regierungsrejkript aud) jede öffentliche Berjammlung 
verboten. Aber man half fi, indem man emen „Allgemeinen 
Bürgerverein” ad hoc gründete, der nun am folgenden Tage 
eine Berfammlung abbielt; die ab- und zujtrömenden Menſchen— 
Iharen waren eben Bälte des Bereins. Im Theaterjaal lag 
eine Adrefje an die Stände!) aus. Es redeten dort die Rends- 
burger Wiggers und Lohje, die Kieler Samwer, Ahlmann, 
Wichmann, Stein. Die inzwildhen allgemeiner verbreiteten Ge— 
rühte von den Borgängen in Berlin erhitten die Stimmung 
nod) mehr. „Vom Brafen bis zum Lazzaroni trug alles ſchwarz⸗ 
rot⸗gold,“ jagt der Bericht des Rendsburger Wochenblatts mehr 
rhetoriſch wirkjam, als den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechend. 
Denn das Volk, das ſich heute in den Straßen Rendsburgs 
und im Theaterſaal bewegte, war nicht etwa ein Proletariat: 
„eine Maſſe von jungen Männern aus Kiel und anderen 
Städten: Literaten, Gutsbeſitzer uſw.“ beſchreibt Balemann es, 
und dasſelbe Zeugnis findet ſich auch von der entgegengeſetzten 
Seite, bei Braklow?).. Das „Volk“ in Rendsburg an jenen 
Tagen hatte in der Tat das Eigentümlidhe, daß, wie man wohl 
lagen darf, mehr Brafen als Lazzaroni darunter waren. Was 
wir ſchon früher bemerkten, trifft auch hier wieder zu, daß näms 
lid) die verjchiedene Auffaljung der Stellung gegenüber Däne— 
mark zu einem großen Teile bedingt wurde durd) das Lebens» 
alter. Am 18. März waren bei Dülfert die Alten, im Theater 


das Volk zu leiten, aber das Bolk drang mit Deputationen und Petitionen 
auf uns ein und zeichnete uns vor, worüber wir zu beraten bätten. So 
find die Beichlüffe gefaßt, die wir uns die Ehre gegeben haben, Ew. Maje: 
tät zur Benehmigung vorzulegen .... Es ijt der Wille des Volkes der 
gejamten Herzogtümer.“ — Eine Darftellung des 18. März wird daber 
die Volksverfammlung eingehend würdigen müllen. 

1) Die Adreſſe der Verſammlung: Geſchichte der Erhebung I, 173. 

2) Schwerlich haben wohl die Kkonfervativen Elemente des Bolkes 
je mit größerer Entjchiedenheit fid für die Rechte des Pandes und für zeit- 
gemäße Reformen ausgefproden, als es durd) jene Adreffe gefhah. Sie 
harakterijiert zu gut die damals allgemein herrſchende Stimmung, als daß 
fie bier fehlen dürfte... . Ic, wiederhole es: die Mehrzahl der Unter—⸗ 
zeichner gehörte dem wohlhabenden Bauern- und Bürgerfitande, den Konjer- 
vativen Schleswig: Holfteins an. Bradlow a. a. D. 52. 
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die Jungen. Der Beilt, der die Berfammlung im Theater be- 
feelte, wird deutlich gekennzeichnet durch eine Protejtation gegen 
das Reikript vom vorigen Tage, die von den Anwejenden — 
als eriten von Cuno Braf zu Rantau, Bultav SHirjchfeld, 
Butsbefißger von Eluvenjiek, Ernſt von Ahlefeld auf Sehejtedt 
— unterzeihnet und durch Eilboten nad) Schleswig abgejandt 
mwurde?). 


Ein zweiter Umjtand nod) redete deutlidher als alle Prote— 
Itationen. Als die Adreſſe zum Unterjchreiben aufgelegt und. 
nod) zwei Punkte fejtgejtellt waren, die die aus 40 Mann be: 
ſtehende Deputation der Stände mündlidy überbringen jollte?), 
drängten fi) die Soldaten der Barnijon?) in Maſſe heran, um 
zu unterjchreiben. Der Beriht des Rendsburger Wocjenblatts 
weiß dazu von einem Oberkonitabel zu erzählen, der ausdrücklid) 
erklärt habe, er wille, was er tue, und hoffe, daß jeine Lands: 
leute ihn und feine Kameraden nidht im Stid) lafjen würden, 
wenn man fie beitrafen wolle‘), Man wird wohl die Tatjache, 
daß das Militär in diefem Umfang mit der Bevölkerung gemeine 


1) Proteftation gegen das Refkript: „Es ift uns Endesunterfchriebenen 
auf zuverläffige Weife bekannt geworden, daß von Seiten der Königlichen 
Regierung an die biefige Polizeibehörde ein Erlaß dahin ergangen fei, 
daß die Sigung der heute bier verfammelten ſchleswig-holſteiniſchen Ab- 
geordneten und deren Berathungen nicht öffentlid fein follen. — Wenn 
nun auch vielleiht die Abgeordneten der deutfhen Herzogthümer Schleswig 
und Holftein es unter ihrer Stellung finden mödten, gegen dieje 
ängftlihe, redtswidrige und den felten, wie ordnungsmäßigen Charakter 
unferes DBolkes verkennende Anordnung zu proteftieren und aus ganz 
anderen Bründen ihre Berathung der Öffentlihheit zu entziehen zweck» 
mäßig erachten mödjten, jo halten fid) dod) die gleihfalls in ihrem Rechte 
bedrohten Unterzeidhneten verpflichtet, ſich gegen dieje, das Recht, die Ber: 
nunft und die öffentlide Moral untergrabende willkührliche Verfügung zu 
verwahren und hierdurd) zu erklären, daß fie weder diefer noch ähnlichen 
Berfügungen der Art weder jet noch inskünftig irgend (Folge geben werden.” 
Rendsburg, 18. März 1848. 


2) 1. Die Erfahrenen Männer mödten nidyt nad) Kopenhagen gejandt 
werden. 2. Die Abgeordneten möchten ihre Berhandlungen im Theater: 
faal fortfegen. 

% Bebauer, Ehriftian Auguft S. 213. 

9) Fock a. a. D. 58. 
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Sadye gemacht hat, nicht beitreiten können!), aljo gleichfalls 
nidyt den daraus notwendiger Weile zu ziehenden Schluß, daß 
die Gewalt der dänischen Borgejegten über die jchleswig-hol- 
lteiniien Truppen gleid null war. Daß dieſe Tatjadye allen 
klar wurde, war ein weiterer Schritt zur Erkenntnis von der 
Möglichkeit eines offenen Widerltandes gegen das alte Syſtem 
und die dänische Nation. Aber von dieſer Möglihkeit wurde 
kein Bebraud) gemadjt. Dank der Zurückhaltung der dänilchen 
Offiziere Ram aud) nit ein Fall von Behorjamsverweigerung vor. 


Inzwilcden, etwa eine Stunde vor Schluß der Beratungen, 
langte per Eitafette von Schleswig die Einwilligung Scheels 
zur Öffentlihkeit der VBerhandlungen an. Obgleich diefe nun 
de facto ſchon beitanden Hatte, beſchloß man doch, ſie in noch 
größerem Maße durdyzuführen, und die Abgeordneten zogen 
deshalb, weil der Dülfertjhe Saal nidyt genügend Raum bot, 
ins Theater. Verſchiedene Abgeordnete machten jedod) den Zug 
nicht mit und beteiligten ji‘) aud) nicht an der jpäter wieder 
bei Dülfert ftattfindenden Wahl der Deputation nad) Kopen:» 
hagen. Andere, wie Reventlou=Preeg und Wieje?) hatten erklärt, 
daß fie an einer Wahl ſich weder beteiligen, noch eine auf fie 
fallende Wahl annehmen würden. So wurden denn in die 
Deputation lauter Mitglieder der Linken gewählt — aud ein 
großer Sieg des Fortſchrits. Denn die Sendung war von der 
allergrößten Wichtigkeit. Bon ihrem Ausfall allein hing — jo 
mußte man damals nod) meinen — Arieg und Frieden ab. 

Überfchauen wir nod) einmal die Vorgänge des 18. März 
in Rendsburg unter dem Geſichtspunkt, inwiefern es zutrifft, 
daß mit diefem Tage die Erhebung der Herzogtümer vollzogen 
war’). Die Erhebung wird man von dem Augenblicke an 
rechnen müljen, da die Abſicht und der Wille zu einer friedlichen 
Beilegung des Streites mehr oder minder notgedrungen ge: 
I\hwunden if. Das ijt aber am 18. März nody nidyt der Fall. 
Ein deutlidhes Zeichen dafür ijt die Abjendung der Deputation 


I) Bergl. H. Hanlen a. a. O. 
2) Balemann an Schleiden. 21. März 1848. (Sch.) 
9) Fock a. a. D. S. 61. 
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nad) Aopenhagen!),. Das „revolutionäre Enſemble“ Focks, das, 
wie wir fehen, gewiß vorhanden war, bedeutete nicht den Aus: 
brudh einer Revolution; feine Bedeutung beitand vielmehr darin, 
daß fie einen ſolchen Weg und Ziel wies. Die Anſchauungen 
der Radikalnationalen beherrihten offenbar das Land. „An: 
Ihluß an die große deutihe Bewegung“ war das Feldgeſchrei. 
Es war Reventlou nidyt gelungen, feine Anſicht durchzuſetzen, 
fein Arm war nit ſtark genug, das rollende Rad der Bolks- 
bewegung aufzuhalten?). Und mehr noch: dadurd), daß er jett 
nit, wie früher als Anführer, der aber mäßigend wirkte, 
londern als Gegner der volkstümlidien Bewegung auftrat, 
wurde dieſe radikaler, als fie bis dahin gewejen war. Die 
als Forderungen des Landes ausgelprodyenen fünf Punkte lafjen 
die Beimiihung von Mäßigung, die wir ſonſt in ähnlidyen 
Dokumenten aus den Herzogtümern gewohnt ſind, vermillen 
und atmen den Beilt des gleichzeitigen deutichen Radikalismus. 
Scleswig-Holftein hatte fein Schickfal ganz von der nationalen 
und freiheitlihen Entwicklung Deutihlands abhängig gemadıt. 

Bon einer großen deutihen Bewegung, der man ſich an- 
Schließen konnte, durfte aber erjt geſprochen werden, wenn 
Preußen ſich ihr anſchloß. So finden wir denn in diefen Tagen 
die Erwartung, daß Preußen jeinen deutichen Beruf erkennen 
möge, bejonders jtark betont. „Ganz Deutſchland ftrebt und 
ringt den heiligen Kampf für Freiheit und Recht. Unfer 
Scyleswig  Holjtein jteht nidht zurück, jondern gibt Erklärungen 
feiner Deutjchbeit, . .. . ſich auf Preußens Beiltand verlafjend °). 

„Eine ernite Wendung der Dinge in Preußen und wir 
werden hier Dinge erleben, die vor den am 18. März gemachten 
Erfahrungen felbjt Männer wie Olshaufen nod) für unausführ- 
bar hielten““). Dieſe „am 18. März gemachten Erfahrungen” 


1) Auf diefen Umftand madıten die Mitglieder der Deputation in 
Kopenhagen auch fofort aufmerkjam, um das Berüdht zu widerlegen, in 
Rendsburg folle ſchon vor ihrer Abreije ein Aufruhr ausgebrochen fein. 
Ausführlider Beriht der Kopenhagener Deputation in Samwers Nachlaß. 

2) Balemann an Scjleiden. 21. März 1848. (Sch.) 

8) Tagebudy Th. U. Todfens. 

4%) Hamb. Wöchentl. Nachrichten, 20. März 1848. 


92 | Hermann Hagenabh. 


waren die zweite weſentliche Errungenjdaft diefes Tages. Sie 
beitanden in der Erkenntnis, daß der Durdyführung einer be» 
waffneten Erhebung im Lande kein Widerftand entgegenftehen 
würde. Sowohl die Zivil- als die Militärbehörden hatten ſich 
ja als madtlos erwiefen. Das Militär war — mit Ausnahme 
vielleiht der Dragoner!) — auf Seiten des Landes. Daß da- 
durch das Machtbewußtſein des Volkes und fein Wille zur 
Tat ungeheuer geltärkt wurde, daß auf der anderen Seite die 
Erkenntnis der wirklihen Berhältnifje leiht die Auffaflung 
hervorrufen Ronnte, es jei jchon alles verloren, iſt zweifellos 
richtig, dod) darf man dies nit den Scyleswig-SHollteinern zur 
Laſt jchreiben. Eine einzige Tatſache läßt fid) von den Rends- 
burger Borgängen in kriegeriſchem Sinne deuten: die Erwählung 
eines Komitees zur Wiedereinberufung der Stände. Aber bier 
hatte die Verſammlung ausdrüklid die Beitimmung, die provo— 
Ratorijdy gedeutet werden konnte: daß der Ausihuß die Er- 
eigniſſe überwadyen jollte, abgelehnt. Es beredtigt uns alfo 
nichts, daran zu zweifeln, daß die Deputation völlig aufrichtig 
zu dem Zwece einer friedlihen Beilegung entjandt worden ift. 
Das bejtätigt aud) ihr Auftreten in Kopenhagen. Ebenfo ficher 
ilt es freilid, und gleihfalls aus der Art, wie die Deputation 
lid) ihres Auftrags entledigte, erjihtlih, daß fie ein Ultimatum 
überbradjte?). Diejer Schritt wurde in Kopenhagen von den 
amtliden Stellen durdyaus als geſetzlich empfunden. Auf die 
Bevölkerung wirkte die Anwejenheit der Deputation zwar auf: 
regend, doch wurde die eigentlihe Kataſtrophe, oder vielmehr 
ihr leßter Akt, durd) zwei andere Vorgänge veranlaßt, die 
eigentlid von untergeordneter Bedeutung zu fein ſchienen. Es 
war das Bekanntwerden der Rede Dlshaufens in Rendsburg’) 
und des Briefes, den der Prinz von Noer an den König ge 

1) Kölnische Zeitung Nr. 87, 27. März. 

2) Aus Neergaards Rede: „.... uns iſt der Auftrag geworden, 
Ew. Majeftät die jetige Lage der Herzogtümer zu fehildern und Ihnen 
dasjenige vorzujchlagen, was zum Aufredhterhalten der Ruhe und Ordnung 
dringend notwendig erjheint .... Wir müſſen dringend um baldige Be- 
währung bitten, ſonſt wird es nidyt mehr möglid) fein, Ordnung und Rube 
aufreht zu erhalten. („Ausführlier Beriht ufw.”) (S.) 

8) Dur) Danevirke Nr. 80 (22. März 1848). 
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richtet hatte, aus dem man auf das Beltehen einer bewaffneten 
Erhebung fließen mußte!). Die hierdurch hervorgerufene Auf: 
regung gab den Hintergrund ab, auf dem allein Lehmanns 
Antwort an die |chleswig - holfteiniihen Deputierten und des 
Königs Bruß an die Einwohner Kopenhagens möglid) war. 

Bor diejer Entiheidung der Dänen oder gleidygeitig mit 
ihr hatten die Schleswig-Holſteiner entſchieden. 


3. Die Entftehung der provijorifhen Regierung. 

In den Herzogtümern war feit dem 18. März eine immer 
weiter um ſich greifende Auflöfung falt aller bis dahin geltenden 
Itaatlihen Bindungen zu verzeichnen. Daß der Zultand dennod) 
nicht der einer Revolution war, hatte feinen Brund zum Teil 
in der Haltung der däniſchen Behörden, die der volkstümlidyen 
Bewegung Reinen Widerltand entgegenjegten, jondern alles ge— 
Ichehen ließen. Eine ganze Reihe von volkstümlidyen Forde— 
rungen war tatſächlich, wenn auch nidyt förmlid), erreicht, vor 
allem die Preßfreiheit. „Die allgemeine Bewegung hat aud) 
unfere SHerzogtümer überflutet, die polizeilid)en Dämme halten 
nicht”, „die Preſſe emanzipiert jid), das Kieler Correſpondenz— 
blatt gibt den Ton an”, jhreibt der Mercur ?). Bejonders auf: 
fällig ilt die eingetretene Veränderung bei dem Igehoer Wochen: 
blatt zu erkennen. Der Berleger Schönfeld hatte bis dahin das 
ihm auferlegte Schweigegebot für alle politiihen Angelegenheiten 
gehalten. Nicht einmal die Nahriht von der franzöliidyen 
Revolution wurde mitgeteilt, jondern nad) einigen Tagen nur 
verlteckt mitgeteilt. Mit der Nummer vom 23. März erkennt 
man die Zeitung ihrem Inhalte nad) garnicht wieder, jo „eman— 
zipiert” it fie geworden. 

Die nun in ihren Einzelheiten fid) verbreitende Kunde von 
den Berliner Ereigniljen des 18. März vollendete in mancher 
Beziehung die Entwicklung. Nun erſt hatte die Bewegung eine 
ſichere Rückendeckung erhalten: Die ernite Wendung der Dinge 
war eingetreten, Preußen war aus der Reihe der abjolutiltilch 


1) Über die Kopenhagener Borgänge vergl. Hanfen (Heimat 1909, 
Heft 3 und 4). | 
2) Altonaer Mercur, 21. März 1848. 
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regierten Staaten ausgeſchieden, und fein König hatte verkündet, 
daß er tun wolle, was man ſeit falt 10 “Jahren immer ſchon 
gehofft habe: er hatte laut verkündet, daß er ſich an die Spitze 
der nationalen Entwicklung Deutichlands [tellen wolle. Das war 
die Rettung Schleswig. Hollteins. 

Die INumination, die am 20. März in Schleswig zu Ehren 
diejfer Proklamation veranftaltet wurde, ilt ein Zeichen dafür, 
wie body man die Bedeutung diejer königlichen Kundgebung für 
die Sadye der Herzogtümer anldylug. Daß vor dem Haufe Scheels 
dejjen erbittertiter Begner, Bejeler, an jenem Abend Schildwache 
Itand, kennzeidynet die demütigende Lage Scheels. Befeler ſtand 
dort als Mitglied der Schleswiger Bürgerwehr !). Es war nämlich 
feit einem Tage eine Bürgerbewaffnung eingeführt und zwar 
auf Anordnung der Regierung. Dieje Verordnung, die von den 
Schleswiger Kollegien am 20.2), von den Tondernihen am 
23. März ®) beraten wurde, war aber erjt erlajjen worden, nad): 
dem die Kieler jchon eine Bürgerwehr gegründet hatten, ohne 
um Scheels Erlaubnis nachzuſuchen. Am 20. hatten Rat und 
Bürgerfchaft auf ein Schreiben des Bürgervereins hin die Erridy- 
tung einer Bürgergarde beſchloſſen *). Die nachträglich erfolgende 
Verfügung Scyeels Ronnte nur als Zeichen für feine Ohnmacht 
ausgelegt werden. Brade in Schleswig machte id) das fühlbar 
geltend; die Stimmung wurde dort immer aufgeregter °). Der 
Bürgerverein war hier die ausſchlaggebende Macht, da gegen 
ihn nicht wie in Kiel ein Begengewidht in den konſervativ ge- 
rihteten kommunalen Spiten gegeben war. Am 23. März 
meldete die Börjenhalle aus Schleswig, daß Scheel erklärt habe, 
er könne fein Amt nicht mehr fortführen. Bejeler habe infolge: 
deſſen vorläufig die Regierungsgeichäfte übernommen. 


1) Altonaer Mercur Nr. 71. 

2) Protokoll des Deputiertenkollegs der Stadt Schleswig 1848. 

3) Tagebudy Th. U. Todfens. 

4) Protokoll über die Verhandlungen von Rat und Bürgerjchaft der 
Stadt Kiel 1848. 

5) Sach, Geſchichte der Stadt Schleswig, Seite 305. Schnittger, Er- 
innerungen eines alten Scleswigers. 


—W 
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Ebenſo wie in Schleswig war es auch in Kiel zu Ende mit 
der Polizeigewalt. „In Kiel herrſcht der Bürgerverein mehr als 
Magiſtrat und Polizeibehörde, ſeit man ihn hat ſtark werden 
laſſen.... Er darf jetzt ungeſtraft die erlaſſenen Verfügungen 
übertreten und ſeine Forderungen im Druck ausſprechen“ '). 

Nicht anders war es in Rendsburg, Itzehoe, Altona. 
Aberall Bürgervereine, Reden über Volksbewaffnung, Preß— 
freiheit, Urwahlen, Nationalitätsprinziip. Der Taumel des 
Jahres 1848 hatte das ganze Land ergriffen. 

Doch da Rein Widerftand da war, Konnte man aud) nidjt 
von Widerjeglichkeit reden, waren Reine Bewalttätigkeiten mög- 
lid. Es war eine dumpfe Atmojphäre der Erwartung, die 
bejonders den Dänen im Lande fühlbar wurde. „Fra Spidjen 
af en ulmende Vulcan jkriver jeg dig diſſe Linier til”, fchreibt 
der Konferenzrat Kirftein aus Altona am 20. März ?). 

Der Ausbrud) des Bulkans kann nit mehr lange auf 
fi warten lafjen, daten die Einen, — darf nicht mehr lange 
auf fit warten lafjen, die Andern in Scyleswig-Holftein. Alle 
vereinigten ſich in dem Beltreben, nit ganz unvorbereitet der - 
Kataltrophe entgegenzugehen. 

Man war entichloffen, fid) mit bewaffneter Hand zu wider: 
legen. Dieje Abjiht des Widerjtandes unterjchied ſich aber von 
der des Bolkes in den übrigen Staaten Deutjchlands dadurd), 
daß fie fi) zwar gegen die augenblidyen jtaatlidyen Autoritäten, 
nicht aber gegen die Bolksgenofjen ridytete. Sie hatte eine andere 
Vorgeſchichte, die wir in der Einleitung angedeutet haben, und 
die bewirkte, daß ſich Männer anſchließen konnten, die ſonſt 
jede Beteiligung an einer Revolution weit von ſich gewielen 
haben würden. 

Diejer Unterſchied der ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung 
von einer Revolution wird durdy die Dänen beftritten, und von 
ihrem Standpunkt mit Redt. Die Frage ift nämlich die, ob 
man einen ſchleswig⸗-holſteiniſchen Staat als vor 1848 beitehend 
annimmt oder nit. Tut man das Zweite, jo war die Erhe- 


1) Balemann, 21. März 1848. (Sch.) 
2) Senderjgdfke Aarboger 1912, I, S. 5. 
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bung ungejeglid und mit Beinen Redtstiteln zu verteidigen. 
Tut man das Erite, jo war die Erhebung der Kampf eines 
Staates gegen einen anderen, und eben dies ilt die Brundauf- 
faljung der Scyleswig-Holjteiner. Die Worte Reventlous in der 
Rendsburger Berfammlung: wenn die Dänen angreifen follten, 
habe man ja die Mittel, fie zurückzuweijen, zeigen deutlich, daß 
Reventlou das Bewußtjein eines jelbjtändigen Schleswig-Holſteins 
durchaus, nit aber das Empfinden hatte, ein Injurgent zu 
werden, falls es zum Ariege käme. 

Bon diefem Bejihtspunkte ausgehend, hatte man in den 
Herzogtümern aud) Maßnahmen getroffen, um den feit der Fe— 
bruarrevolution in immer bedrohlichere Nähe rückenden feind- 
lihen Maßnahmen der däniſchen Nationalpartei die Spiße bieten 
zu können. Bereits am 12. März war auf die aufregenden 
Nachrichten aus Kopenhagen Falk nad) Noer gefahren, um mit 
dem Prinzen „zu bejprehen, was man, wenn jenes ®erüdht 
lid) bewahrheitete, zu tun haben würde” }). 

In diefem Zujammenbang gewinnt nun aud) die Erwählung 
- des Ausichufles zur Wiedereinberufung der Stände eine andere, 
weitergehende Bedeulung. Wenn man wirklid) damals ſchon 
ganz allgemein eintretendes ‘Falles die Einjegung einer Provi— 
ſoriſchen Regierung verlangte ?), und wenn dieje Forderungen, 
wie man annehmen darf, aud) in Dänemark bekannt geworden 
lind, dann ericheint es fehr erklärlid, daß der Ausſchuß der 
Rendsburger Berjammlung als eine Proviſoriſche Regierung ge— 
deutet wurde. Die Bemerkung bei Droyſen und Samwer, ob 
das Beltehen einer Proviſoriſchen Regierung vor dem 24. März 
etwa daraus gejcylofjen werde, daß der in Rendsburg gewählte 
Bargum nidyt mit dazu gehörte ®), ift nicht mehr, als eine Wen- 
dung, die den Begner, um eine rhetoriſche Wirkung zu erzielen, 
ablihtlid) mißverfteht. Allerdings ging nad) dem 18. März das 
Komitee auseinander: Bejeler nad) Schleswig, Reventlou nad) 
Preetz, Bargum nad) Kiel. Es machte nicht den Eindrud, als 
wenn man widtige Entſcheidungen in den nächſten Tagen er: 





1)2) Bebauer 5. 212. 
8) Droyfen und Samwer 5.287, Anm. 
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wartete oder gar Jelbit beabſichtigte. In Wirklichkeit war man 
nidyt ganz jo jorglos und unvorbereitet, wie man nad) den Er- 
eignillen vom 23. März vermuten könnte. Dan wurde aller- 
dings durd) die Vorgänge in Kopenhagen überraſcht, jedody nicht 
in dem Sinne, daß man ihr Eintreten an ſich nidht voraus- 
gejehen hätte; man glaubte es vielmehr erjt in zwei Tagen erwarten 
zu müjlen. Daß die Dinge jih in allernädjiter Zeit jo ent» 
wickeln würden, wie fie es taten, davon waren die leitenden 
Derfonen in den Herzogtümern feit überzeugt. Wenn fie das 
aber waren, jo hatten jie die Pflicht, ſich nidht überrumpeln zu 
lallen, jondern Borkehrungen zu treffen, den erwarteten Angriff 
abzuwehren Das ilt in der Tat gejhehen: was man |dyeute, 
war das Ddium der Offenſive. Die leitenden Männer hatten 
zwiſchen dem Borteil und dem Nadhteil einer foldyen jorgjam 
abzuwägen. Man wählte den Weg, daß man insgeheim Ab- 
wehrmaßnahmen traf, offen aber dann erjt auftreten wollte, 
wenn die Dänen den letten Anlaß dazu geben würden. Dies 
glaubte man für den 26. März vorausjehen zu können, den 
Tag, an dem die Deputation von Kopenhagen mit der ver: 
neinenden, Alarheit jchaffenden Antwort zurückkommen würde. 
Fiel wider Erwarten die Antwort der Regierung bejahend 
aus, jo hatte man fein Ziel ja aud) erreicht — wenngleid) diejer 
Ausgang den Radikalnationalen weniger erwünſcht gewejen wäre. 

Für den 26. März war eine bewaffnete Erhebung geplant; 
darüber kann ein Zweifel kaum beitehen. „Kommen die Ab- 
geordneten”, |hreibt der Altonaer Korrejpondent der „Kölniſchen 
Zeitung” am 24. März'!), „niht bis zum 25. zurück, oder 
bringen fie in einem Punkte nur verneinende Antwort, jo bricht 
am 26. der Sturm durd) das ganze Land los. Sie können 
diefer Nachricht verjichert fein, jie gründet fid) auf eine Verab— 
redung von vielen Taujenden zum Handeln entſchloſſener Männer. 
Seit den le&ten 14 Tagen haben in Hamburg bedeutende Waffen: 
ankäufe jtattgefunden und jind diejelben überall ins Land ge: 
Ichickt worden. Die däniſchen Regimenter in den Herzogtümern 
find mit Ausnahme der Dragoner der Volks: und Nationaljade 


1) Kölnifhe Zeitung Nr. 87. 27. März 1848. 
Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 7 
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ergeben. Mithin ift von dieſer Seite Rein erniter Widerftand 
au fürdten.” Dieje Meldung iſt um jo beadytenswerter, als der 
Altonaer Korrejpondent der Kölniihen Zeitung wohl unterridhtet 
und zuverläjlig war!). Da aud) von anderer Seite der 26. März 
als der enticheidende Termin genannt wird, jo haben wir allen 
Brund, die Nachricht für wahr zu halten. 


Man blieb nit bei den allgemeinen Abmadyungen der 
Bürgervereine, in deren Reihen wir die „Taujende von Männern“ 
zu Juden haben, von denen die Kölniihe Zeitung fchreibt. 
Vielmehr wurden eifrig Unterhandlungen gepflogen, die die 
Aufrichtung einer neuen Regierungsgewalt bezweckten, falls die 
Kopenhagener Berhandlungen nit zum Ziele führten. Einen 
Hauptanteil an diejen Beitrebungen nahm die berzoglidye Familie, 
bejonders der Prinz von Noer. Wir hatten ſchon gejehen, daB 
er von den Kielern in den Areis ihrer Beratungen gezogen 
wurde. Am 20. März hatte er dem König den Brief ge 
Ichrieben, in dem er ihm die Einjegung eines provijorijchen 
Adminiltrationskollegiums, bejtehend aus Reventlou, Bejeler, 
Bargum und ihm jelbit, als unumgänglid notwendig Binftellte. 


Nach den Aufzeichnungen des Prinzen (S. 49) könnte man 
annehmen, daß er durd) einen Brief Samwers am 23., nad) 
mittags 4 Uhr, zum eriten Male von dem Plane einer Provi— 
loriihen Regierung auch ohne und gegen den Landesherrn ge- 
hört habe. Aber aus einem Brief des Prinzen?), datiert Noer 
den 23. März, der ohne Zweifel mit dem von ihm S. 49 oben 
erwähnten identiſch iſt, ergibt fi klar, daß er ſelbſt an Ber: 
bandlungen über die Scyaffung einer derartigen Berwaltungs- 
kommiſſion, weldyer außer ihm Bejeler, Reventlou und Bargum 
angehören jollten, beteiligt gewejen it. Die Bermutung Scheels 


1) Nur ein Beifpiel dafür: Als die Provijoriihe Regierung Ende 
Juni im Berlauf der Waffenftillftandsverhandlungen für die Dauer eines 
Waffenftillftandes einen fürftlihhen Statthalter, etwa den Prinzen Ferdinand, 
vorſchlug, konnte zur Berwunderung Schleidens (Schleidens Berichte, Nr. 32, 
vom 2. Juli) der Altonaer Korreſpondent der Kölnifhen Zeitung dieſe 
Nachricht ſchon unter dem 25. Juni mitteilen. 


2) Samwerſches Hausardiv. 
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über die Verbindung des Prinzen mit den Leitern der Be- 
wegung!) war aljo nicht fo unbegründet. 


Die Berhbandlungen, in denen Samwer als Bertrauter des 
Drinzen eine wichtige Rolle jpielte, wurden dadurch erjchwert, 
daß Reventlou nidht zultimmte?). Entjpredyend feiner in Rends- 
burg eingenommenen Haltung wollte er von größeren Boll« 
madıten der Kommiſſion nidts willen. Der Prinz bemühte fi 
nun, durd) Sammer derartige Bedenken zu zeritreuen?), indem 
er ausführte, daß die jetige Regierung, wenn fie nidyt den 
Rendsburger Forderungen nachgebe, nidt dem Zwecke einer 
Regierung entipredhe, für „Schuß der Perjon und. des Eigen- 
tums und Aufrechthaltung der gejegmäßigen Ordnung” zu 
forgen, daß Jie dann entweder unzuredynungsfähig oder feind- 
felig gejonnen fei. Wieder aber findet ji) als Termin, bis zu dem 
alles zur Aufredhterhaltung der Ruhe aufzubieten jei, der 26. März 
angegeben; hier mit der Begründung, daß bis dahin Herzog 
Chriltian Auguft von Berlin zurück fein könne mit der Antwort 
des Berliner Kabinetts. Aus diefem Nachſatz geht aber zugleid) 
wieder hervor, daß die Maßnahmen nur für den Fall einer ab- 
weijenden Antwort aus Kopenhagen oder feindlidher Schritte 
beabſichtigt waren. Im Begenteil erhoffte der Herzog von feiner 
Berliner Reife, daß fie den Ausbrud) eines Konfliktes verhindern ?) 
follte, daß angelihts des königlidden Wortes Friedrich Wil- 
helms IV. in Kopenhagen dod) die ruhige Überlegung fiegen 
werde’). Allerdings müßte er dann, wenn es wirklidy der 
Zwek jeiner Reife war, mit einem günjtigen Ausfall der 
Deputation geredynet haben, was Bebauer jelbjt nicht annimmt?). 

So drängt fid) der Bedanke auf, daß dieje Berliner Reije 
nicht nur für den unwahrjdheinliden Fall eines glücklichen Aus: 
gangs der Kopenhagener Deputation, jondern erſt recht im vor: 
auszujehenden zweiten Falle von Nußen ſein ſollte. Der Herzog 
bielt es nämlidy für jelbitverjtändlid, daß er im Falle eines 


1) Bebauer, Chriſtian Auguft S. 213. 
3) 8) Prinz von Noer an Samwer 23. März 1848. (S.) 
4) Bebauer S. 216. 
5,6) 5. 214. 
7* 
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Konflikts die Regierung zu übernehmen babe'). Die Erklärung 
des Königs von Preußen follte dann die Legitimation für feine 
Regentſchaft abgeben. 

Auf jeden Fall müſſen wir daran feithalten, daß auch die 
Auguftenburger mit einer gewaltjamen Löjung des Konflikts 
fejt rechneten. Der Brief des Prinzen vom 23. März an Samwer 
läßt gar keine andere Deutung zu. 

Daß aber die Entſcheidung ſchon gefallen war, ahnte man 
weder in Kiel nod) in Noer. 

Am 23. März erhielt Befeler in Schleswig durd den 
Amtmann “Jakobjen die Aunde von der Bildung des Kaſino— 
minilteriums?). Die Namen der Mitglieder des neuen Mini: 
lteriums bejeitigten jeden Zweifel über deſſen künftige Haltung 
in der jchleswig-holfteiniihen Frage. Mit Ausnahme vielleicht 
von Scheel-Pleſſen, W. Moltke und Bardenfleth waren fie alle 
Führer der Partei der Ultradänen und Demokraten. 

Bejeler empfand die Klärung der Situation mit Befriedi- 
gung. Er wußte fofort, was er zu tun babe. „Aut nunc aut 
nunquam“, jagte er ſich?). Stehenden Fußes .eilte er nad) Kiel, 
wo er am Nachmittage eintraf. 

Bon Eckernförde aus hatte er dem Prinzen von Moer, 
nad) feiner Ankunft in Kiel dem Brafen Reventlou-'Preeß Boten 
mit der Bitte, nad) Kiel zu kommen, gejandt. In Kiel ſuchten 
ihn fofort Fock und einige andere Demokraten auf, denen er 
die inhaltsihweren KAopenhagener Neuigkeiten mitteilte und 
erklärte, daß nun etwas geſchehen mülle. 


In Kiel waren inzwilhen aud) mit Briefen und Zeitungen 
die politiven Nadridyten vom Miniſterwechſel in Kopenhagen 
eingetroffen und blitjchnell verbreitet worden. Die Menjchen 
erfüllten die Straßen, um fid) die Kunde diejes Ereigniljes mit: 
auteilen, das die Umwälzung eines halbtaujendjährigen Beitandes 
der Dinge in id) ſchloßy. Man war aud) bier der Über: 


— —— — — — — 


I) Samwer, Die Erhebung S. 34; Gebauer S. 227. 

3) Sad, Geſchichte der Stadt Scdleswig, S. 306. O. Beleler, 
W. H. Befeler S. 52. 

8) D. Bejeler, W. H. Bejeler 5. 52. 

t) Samwer S. 7. 
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zeugung, daß es ein Berrat am Lande fein werde, wenn man 
nod) weiter in Untätigkeit verharre. Der Zultand des Ange— 
griffenenjeins ſchien gegeben. 

Mit jeder Stunde wudhs die Erwartung. Bejonders das 
Ausbleiben des fälligen Dampfbootes von Kopenhagen erregte 
große Bejorgnis. Man deutete das nicht ganz mit Unrecht auf 
in der Hauptitadt ausgebrodhene Unruhen. Die Entſcheidung 
Ihien in der Tat nicht nur den leitenden Männern, jondern der 
ganzen Kieler Bevölkerung da zu fein. Das Militär verbrüderte 
li mit den Bürgern, riß die rot-weißen Kokarden ab und 30g 
„Säleswig-Holjtein” jingend durdy die Straßen. 

Begen Abend trafen der Prinz von Noer und Reventlou 
in Kiel ein‘). In dem Kontor Bargums begannen nun alsbald 
zwiſchen den vier Männern, denen ſich noch Droyſen und zeit- 
weilig Samwer beigejellten, die Unterhandlungen, die mit der 
Konitituierung der „Proviloriihen Regierung” endeten. Die 
Borgänge diefer Nacht find jo verichieden dargeltellt von ſeiten 
der daran Beteiligten?), daß ein Eingehen darauf unerläßlid) 


1) Vergl. die Aufzeihnungen des Prinzen S. 50. 

3) Die benugten Quellen find folgende: 

. Das Ertrablatt des Kieler „Lorrejpondenzblattes“ vom 24. März. 
. D. Befeler, Wilhelm Hartwig Beſeler S. 52. 

. Samwer, Die Erhebung uſw. 

. Prinz Friedrich, Aufzeichnungen S. 48—59. 

Fock, Schleswig-Holfteinifhe Erinnerungen S. 63— 79. 

. Hirfchfeld, Hiftoriihe Rückblicke. 

. Möller, Erinnerungsblätter. 

. A. Hanfen, Der 24. März S. 22 ff. 

.Sach, Fr. Reventlou und W. H. Befeler. 

Bon diefen nimmt Nr. 1 eine bejondere Stellung ein: es iſt der 
einzige gleichzeitige Beridt. In der zeitgenöffiihen Preſſe habe ih fait 
keinen felbftändigen Bericht gefunden, der etwas Neues brädte, oder durd) 
feine Auffafjung von Wert gewejen wäre. Ungedructe Berichte über den 
24. März in fiel find mir nicht bekannt geworden. -- Die vier folgenden 
find mit dem Ertrablatt des Kieler „Lorrejpondenzblattes” die Haupt- 
quellen. Für die Beurteilung ift zu bemerken, daß der Samwerſche Bericht 
offenbar die Abſicht verfolgt, die Entjtehung der Provijoriihen Regierung 
als möglihft gefeglid und ohne Abhängigkeit von den Demokraten 
gefhehen hinzuftelen. Die Abjiht des Berichts, wenigftens des eriten 
(fiehe Vorwort der Schrift, Seite 3), ift außerdem meines Eradtens nidt 
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erfcheint, jedoch ſollen im Folgenden nur die wejentlichen der 
Itrittigen oder unklaren Punkte bejprodyen werden. 


Nach den in den vorigen Tagen gepflogenen Berhand- 
lungen konnte es nicht zweifelhaft fein, was die bei 
Bargum verfammelten Männer unternehmen wollten. Auch 
Reventlou madhte keine Einwendungen mehr!).. „Denn man 
los!” ſagte er, als Bejeler ihm die Mitteilung der Geſchehniſſe 
des 21. März machte, und gab diejem die Hand). Er jah 
jeßt ein, daß ein Weg der Vermittlung, den er durch C. Moltke 
no am 18. März für gangbar gehalten hatte, doch nicht 
möglid) fei. Und wie ihm, jo ging es einem großen Teil der 
konfervativen Oppolition von Rendsburg und der gejamten 
Aopenhagener deutſchen Beamtenihaft?). Die Aopenhagener 
Revolution vollendete die Wirkung, die von der franzöſiſchen 
und der deutichen ausgegangen war. Durch diefe beiden wurden 
die Demokraten zu den Nationalen zurückgeführt, durdy jene 
nun auch die ariſtokratiſch-bürokratiſche Gruppe wenigitens zum 
größten Teil. Nun erſt war der Ring wieder geidhlojien, 
den die Kluge Politik Ehriltians VII. gejprengt hatte. Die 
vermittelnde Rolle Reventlous war ein Rurzes Interme330 ge— 
blieben. Es ſollte „ein entideidender Schritt gefchehen”*), 


die, darzuftellen, fondern zu wirken; es ift nicht eine biftorifhe, fondern 
eine politiihe Schrift. — Focks Erinnerungen find von diefem (Fehler — 
Fehler im Sinne des Hijtorikers — wohl frei; troßdem muß man aud) ihnen 
gegenüber Borfiht anwenden. Wir haben es hier nidht mit einer politijchen 
Schrift, aber mit der hiſtoriſchen Schrift eines demokratifhen Politikers 
und Journaliften zu tun. — Die Aufzeihnungen des Prinzen von Noer 
ind noch wieder anders aufzufaflen: als perjönlide Berteidigungsichrift 
des VBerfaffers gegenüber mannigfaden Angriffen. Außerdem. hindert die 
Neigung des Verfaflers, ſich jelbjt in den Mittelpunkt zu ftellen, eine un» 
befangene Würdigung von Perfonen und Berhältniffen. Troßdem ift an 
dem Bude als Quelle nicht vorüberzugehen, ein ſchlechthin abſprechendes 
Urteil, wie es Schleiden (Erinnerungen III, 92) fällt, nit angebradt. — 
Die Quellenfhriften Nr. 6—-9 find von minderer Bedeutung und geben 
meift nur Aufſchlüſſe über begleitende Umftände. 

I) VBergleihe oben Seite 96. 

9 D. Bejeler, W. H. Bejeler S. 52. 

8) Scyleiden an ? , 24. März 1848. (Sch.) 

4) Aufzeihnungen S. 51. 
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darüber war man jid) von vornherein klar. Ferner aber willen 
wir, daB aud) die weitere ‘Frage: in welcher Art?, fchon unter 
den beteiligten ‘Derjonen erörtert war. Nur über die Form, 
in der die neue Behörde auftreten würde, herrichte noch Un- 
klarheit. Der Prinz betonte .in Übereinftimmung mit feinen 
Briefen an den König, daß man nidhts weiter wolle als „das 
Beitehende in den Herzogtümern, jowie Ordnung und Geſetz— 
mäßigkeit in ihrem ruhigen Bange erhalten”). In demfelben 
Sinne ſchlug Samwer vor, das Aollegium nicht Provilorijche 
Regierung, ſondern Regentihaft zu nennen‘). Ob man fid) 
wirklid) über diejen Punkt mit Reventlou, Bejeler und Bargum 
geeinigt bat, muß zweifelhaft bleiben. Bewiß waren alle der 
Anſicht, dab die neue Regierung die oben bezeicdyneten Aufgaben 
zu übernehmen hätte; daß dies aber ihr alleiniger Zweck fei, 
war wohl eine bejondere Anjdyauung des Prinzen, der die 
Provijoriihe Regierung nur als eine Borjtufe zu einer Statt« 
halterſchaft — feiner oder feines Bruders — anfah?). Die 
ganze |pätere Tätigkeit der Regierung, ja ſchon der von Re- 
ventlou und Befeler vermutlid) entworfene?) und von Droyſen?) 
redigierte Aufruf ift eine Betätigung dafür, daß fie von vorn⸗ 
herein als eine wirklidye Regierung aufgefaßt wurde. Dod) mag 
die Daritellung des Prinzen injofern zutreffen, als man auf die 
Befugnifje der Regierung nidyt näher einging. 

So war man jedenfalls in der Hauptjadye einig. Damit 
war aber die neue Regierung noch nicht gebildet; denn die bei 
Bargum Berjfammelten waren nidht die Einzigen in fiel, die 
fi) an diefem Abend mit den Geſchicken des Landes bejchäftigten. 


Mährend auf dem Bargumſchen Kontor Bejeler, Reventlou 
und ihre (Freunde verjammelt waren, tagte gleichzeitig auf dem 
Rathaufe eine Verſammlung, die aud) über die Einjeßung einer 


1) Ebenda S. 55. 

3) Samwer S. 30. 

8), Aufzeihnungen S. 54. 

4) Ebenda S. 57. 

5) Bebauer S. 222. — Daß Droyfen die Proklamation ſelbſtändig 
entworfen habe, ift mir nicht wahrjheinlid, wenn der Entwurf aud) 
von feiner Hand ftammt. 
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„Proviſoriſchen Regierung” beriet.e Es waren meilt jüngere 
Leute, Vertreter des demokratiien Elements. Wieder haben 
wir hier den Dualismus der „Alten” und der „Jungen“; die 
„Alten“ gleidybedeutend mit den Kreiſen der Politiker alter 
Schule, Männer von Rang und Stand, die in den „Ständen“ 
ihre Bertretung hatten. Gegenüber diefem Patriziat ſtehen die 
aufftrebenden jungen Politiker!), weniger bedädhtig, rückſichtsloſer, 
ertremer in den Anſchauungen. Wir haben jhon verjchiedentlid) 
auf diefe Schicht in dem politiihen Aufbau des Landes hinge- 
wiejen und zu zeigen verjudt, daß man, ohne das Wirken 
dieſer Männer zu beleudten, ein ſchiefes Bild von den zur 
Erhebung Schleswig-Holjteins führenden Vorgängen erhält. So 
war es in Rendsburg am 18., jo war es aud) am 24. März. 
Die ganze Reihe der ſchleswig-holſteiniſchen Geſchichts- und 
Memoirenſchreiber, als deren Hauptvertreter wir Dropjen, 
Schleiden und Samwer anjehen wollen, haben das Beitreben, 
die ſchleswig-holſteiniſche Erhebung von dem Verdacht einer 
Rebellion zu reinigen, und müljen daher die Bedeutung der 
volkstümlihen Bewegung als gering binjtellen. In Überein- 
jtimmung mit diefer Brundridytung feiner Schriftitellerei bemüht 
ii) nun Samwer, den Einfluß der Rathausverfammlung falt 
gänzlid) zu leugnen. Daß der Prinz dasjelbe Beitreben hat, 
braudt nit erjt gejagt zu werden. Allein die Samweride 
Darjtellung jelbjt und vor allem die vorhergehenden und nad): 
folgenden Befchehnifje laſſen Zweifel daran aufkommen, ob wir 
die Borgänge des 23.—24. März wirklid) im Samwerſchen 
Sinne zu deuten haben. Eine Vergleichung der Quellen ergibt 
vielmehr folgendes Bild des Hergangs. 


Die Berfammlung auf dem Rathaufe?) trug diesmal 
bejonders den Stempel des “Jugendliden und Unmaßgeblichen. 
Claufjen und DOlshaujen, die Häupter der Partei, wenn wir ſie 
jo nennen wollen, fehlten. Dieje beiden hatten bis dahin jo 





1) Hagenah, die Schleswig. Holfteinihe Zeitung. 1848—49 (Kieler 
geitung Nr. 329—30, 17. Juli 1914). 

2) Bergl. über fie bejonders Fock und den Artikel des Correſpondenz— 
blattes. Verfaſſer des letzteren dürfte Hedde, der damalige Redakteur des 
Blattes, fein. - 


— — — — — —— — — — — 


— — — 
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ausſchließlich alle (Fäden in der Hand gehabt, daß die Anhänger 
jegt nit wußten, was ſie eigentlidy wollten, vor allem nidt, 
was fie tun jollten. Darin aber waren fie einig, daß die Ein- 
legung einer Regierung nicht in den vier Wänden einer Privat- 
wohnung'), aljo nit ohne Mitwirkung des Volkes geſchehen 
dürfte. Beſeler, den man feiner Zufage nad) erwartete, kam 
nidt. Es war am Nachmittag offenbar Bejelers Anſicht gewefen, 
dab die enticheidenden Schritte am Abend in der Bürgerver- 
jammlung auf dem Rathauje getan werden Jollten. Ahlmann 
hatte verjprodyen, ihn von Brandts Hotel, wo er wohnte, abzu- 
holen. Inzwiſchen war Bejeler jedod) auf Samwers und Dronfens 
Zureden zunächſt mit zu Bargum gegangen. Zwar war fein 
Verhältnis zum Prinzen feit der Schleswiger Wahl von 1847 
ſehr gelpannt?), und Bargum ſtand er fowohl in der inneren 
Politik, wie in der Haltung gegen Dänemark nicht nahe?). 
Uber die bei Bargum Berjammelten waren wie er, befonders 
feit dem Rendsburger Tage, durd) das Bertrauen des Landes 
zur Führerſchaft berufen. Und der Erwägung konnte aud) Befeler 
ih nicht verjchliegen, daß die Beſprechung im kleinen Kreiſe 
für die Erledigung grundlegender Borverhandlungen bei weitem 
günftiger fein müßte, als die Rathausverfammlung. Es war 
auch vorauszujehen, daß ihm, feiner jonjt bewiejenen politiſchen 
Haltung entipredyend, eine Art Bermittlung zwiſchen beiden 
Lagern zufallen würde. 

Die Leute auf dem Rathaufe begnügten ſich nicht damit, 
zu warten. Sie ſandten den damals als Demokraten und 
Publiziften‘) jehr bekannten Profeſſor Stein zu Bargum, un die 
dort Berjammelten aufzufordern, ſich in ihre Mitte zu begeben. 
Er erfuhr aber eine jchroffe Zurückweifung durd) den Prinzen). 
Sein Auftreten jcheint politiſch nicht ſehr klug und ziemlid) 


ı) Fock 5. 68. 

2) Droyfen-Samwer S. 337. Fock S. 71. 

8, Es ſprach fi) aud) gegen die Aufnahme Bargums in die Regierung 
aus. Samwer S. 29. 

9 Das Eorrefpondenzblatt bringt häufig Artikel aus feiner Feder, 
meift unterzeihnet L. S. 

5) Fock S. 68. Aufzeichnungen S. 51. 
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taktlos gewejen zu fein; darüber ſind der Prinz von Noer, Fock 
und Samwer einig. Nachdem die Steine Million erfolglos 
geblieben war, begab ſich Dr. Ahlmann zweimal zu Bargum, 
und ihm, der fid) befonders an Beſeler wandte, gelang es, die 
bei Bargum Tagenden zur Berhandlung mit den Rathaus: 
leuten zu bewegen, wie Fock mitteilt, 3. T. durd) Hinweis dar: 
auf, daß die Demokraten tatſächlich im Befige der Gewalt jeien, 
ein Vorgehen ohne fie nit ausführbar fein werde). 

Schwerlid) war allein der Umſtand ausſchlaggebend, daß 
die Radikalen an einem offiziellen Ort tagten. Rathausſäle 
waren nicht gar zu offiziel?). Außerdem erklärte fi damit 
hödhltens, daß die Proviforiihe Regierung ſich jpäter zum Rat: 
hauſe begab, um ſich dort feierlid) zu proklamieren. 

Aus dem Beltreben heraus, die „ertreme Partei” als 
maßgebenden Faktor bei der Bildung der Proviſoriſchen Regierung 
zu leugnen, erklärt Samwer die Tatſache, daß die |pätere 
Regierung mit den Demokraten in Berhandlung trat, allein 
daraus, daß diefe an einem „geſchäftlich beredytigten Orte“ 
tagten. In Übereinjtimmung mit diefer Tendenz legt er den 
Reden Belelers und Reventlous mehr den Charakter nur be: 
lehrender Aufklärungen bei, als daß er den Eindruk erweckt, 
es ſei ihnen viel darauf angekommen, die Zultimmung der 
Demokraten zu erlangen. Nad) den ſonſt jo verſchiedenen Er: 
zählungen Focks und des Prinzen, die in diefem Punkte über: 
einftimmen, müſſen wir einen andern Sadjverhalt annehmen. 

Es ergibt ji, daß Beſeler, der ſchon Ahlmann verjicdhert 
hatte, es werde nidyts definitiv ohne deſſen Genoſſen abgemadt 
werden‘), auf dem Rathaus von den gefakten Beſchlüſſen Bericht 
abitattete, Reineswegs nur zur Kenntnisnahme, jondern zur Be- 
gutachtungꝰ). Er ſchlug ihnen die einzelnen Kandidaten zur 
Annahme vor. Begen Bejeler und auch Reventlou hatte man 


— 





I) Fock S. 69. 

2) In Schleswig wurde das Rathaus dem Bürgerverein auf deffen 
Antrag für feine Sigungen eingeräumt. (Deputierten- Protokoll der Stadt 
Schleswig 1848.) 

8) Fock 5. 70. 

4,5) Fock S. 70. 


—————— 
* 
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nichts einzuwenden. Lebhaften Widerſpruch erregte dagegen der 
Drinz feiner hochtoryiſtiſchen Anfihten und feines hodyfahrenden 
Weſens halber. Es bedurfte der warmen Fürſprache Samwers 
und der Einfiht, daß der Prinz unentbehrlid) jei wegen jeines 
Einfluffes beim Heer, um den Widerſpruch verftummen zu laſſen. 
Bänzlid) abgelehnt wurde dagegen Bargum, weil man ihm 
keinen felten politiihen Charakter zutraute. Statt feiner 
wurde einer der Demokraten, der engliſche Konjul, Kaufmann 
M. T. Schmidt, Hauptmann der Bürgerwehr und Präfident der 
Rathausverfammlung!), vorgeſchlagen. Erjt wenn diejer Wedel 
der Perjonen vorgenommen werde, wolle man auf dem Rat: 
haufe die Regierung anerkennen?). Einer jpäteren Aufnahme 
Dlshaufens oder Clauſſens, verjicherte Bejeler, würde wohl nidhts 
im Wege ſtehen. Doch erwies ſich ihre Hinzuziehung für den 
Augenblik nit als tunlid), da fie nod) in der feindlidhen Haupt: 
tadt waren, die Nennung ihres Namens als Mitglieder einer 
„Proviſoriſchen Regierung” für die SHerzogtümer mithin ihre 
Sicherheit gefährden mußte. 

Bejeler begab fid) darauf zur Bargumſchen Berfammlung 
zurük, wo die Anderung in der Perfonenfrage, obgleid) 
M. T. Schmidt den Anwejenden als politiſche Perſönlichkeit 
nicht bejonders bekannt war, gutgeheißen wurde, umjomehr als 
Bargum freiwillig zurüdktrat. Aud) der von Bejeler auf dem 
Rathaufe ausgejprohene Vorſchlag, zur Vertretung Nord: 
Ichleswigs den in Kiel nit anwejenden Flensburgiſchen Advo— 
katen Bremer in die Proviſoriſche Regierung aufzunehmen, fand 
Zuſtimmung. 

So hatte die extreme Partei ſchon etwas Erhebliches durch— 
geſetzt; ſie hatte ihren Einfluß in der Perſonenfrage zur Geltung 
gebracht. Ein Zweites aber war noch wichtiger: Beſeler erteilte 
den Rathausleuten die Zuſicherung, „daß die definitive Inſtallation 
der Regierung auf dem Rathauſe erfolgen ſolle, und daß namentlich 
eine zu erlaſſende Proklamation uns werde vorgelegt werden“ °). 


1) Fock S. 72. 

3) Aufzeihnungen S. 56. 

3, Fock S. 73. Auch diefe Mitteilung bei Fock findet ihre Be— 
ftätigung dur) die Aufzeihnungen Prinz Friedrichs bis zu dem Grade, 
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Aber Bierteljtunde auf Biertelftunde verging, und die Herren 
bei Bargum Ramen nicht. 


Auf dem Rathaufe wurde man ſchließlich ungeduldig. Die 
Unruhe der auf dem Markte und den angrenzenden Straßen 
wogenden Bolksmallen wuds. Es wurde „nach Mitternadit, 
die fieberhafte Aufregung der Maſſe war aufs höchſte geitiegen; 
es mußte endlich zu einem Ende kommen“). 

Dr. Ahlmann wurde wiederum zu Beleler gejandt, unter: 
handelte mit ihm, und bald erjdyienen die Männer der künftigen 
Provijoriihen Regierung, denen ſich aud) Schmidt angeſchloſſen 
hatte, auf dem Rathaufe. 

Der Berlejung der Proklamation folgte zunächſt ein kübles 
Schweigen, wie Fock ſchreibt. Dann aber brad) ein allgemeiner 
Unwille los, dem Hedde in einer längeren Rede Ausdruck ver: 
lieh. Zunädjt nahm er ſchon Anſtoß an der Begründung der 
Erhebung durd) die eingangs erwähnte Unfreiheit des Herzogs. 
Statt dejjen, meinte er, jollte man das gute Recht Schleswig: 
Hollteins zum Ausgangspunkt nehmen. Er vermißte jodann in 
der Proklamation alles das, was die ‚Zeit bewegte, was aud) 
in den Rendsburger Forderungen zum Ausdruk gekommen war: 
von einem beablichtigten Eintreten für die volkstümlidyen For— 
derungen, Berfammlungs= und ‘Preßfreibeit, verfajjungsmäßiger 
Entwicklung, Bolksbewaffnung, Schwurgerichten ujw., ſei nicht 
die Rede. Einer Regierung, die in ihrem Programm über Diele 
widhtigiten ‘Forderungen der Zeit mit dem allgemeinen Saße 








daß derfelbe Ausdruk bier wieder vorkommt. Der Prinz ſchreibt 
(Seite 55 ff.): „Nach längerer Verhandlung verjprady jene Berfammlung, 
die Provijoriihe Regierung anzuerkennen, wenn Bargum von dem Com⸗ 
mandeur der Kieler Bürgergarde, dem Kaufmann M. T. Schmidt in der 
Drovijorifhen Regierung erſetzt werde, jedody mit der Bedingung, daß zu» 
vörderft ihnen das Programm derjelben vorgelegt werde.“ 

Die Bermutung, daß die Fockſche Darftellung von der des Prinzen 
beeinflußt fei, kann auf einen Ausdruck zutreffen. Im übrigen aber ift 
gerade die Fockſche Daritellung die am meilten in ſich gejdylojlene und 
bringt jo viele felbftändige Nadrichten, daß eine Entlehnung der Tat» 
ſachen nicht anzunehmen ift. Außerdem gefhah es nachher auch fo, wie 
Fock und Prinz Friedridy erzählen. 

1) Fock a.a.D. S. 73. 


Revolution u. Legitimität i. d. Erhebung Scleswig-Holfteins. 109 


von dem Anſchluß an die Einheits- und Freiheitsbeſtrebungen 
Deutſchlands hinweggehe, könne man Rein Vertrauen entgegen 
bringen. Stein fügte dem nod) hinzu, daß auch die nationale 
Seite der Erhebung nidyt genügend gewürdigt worden ei. 

Auf dieje Angriffe erfolgte zunächſt von feiten der zu- 
künftigen Regierung Reine Antwort. Der Prinz blickte, wie 
Fock anſchaulich jchreibt, mit ſouveräner Nichtachtung auf die 
Plebs herab. Beſeler und erjt reht Schmidt mochten den 
Rednern im Grunde recht geben, wenigitens der Sadye nad). 
Da ergriff Reventlou das Wort. 


In eindringlider Rede trat er für die Proklamation ein. 
Bon der Berufung auf die Unfreiheit des Landesherrn erklärte 
er nicht abgehen zu Können. Er wies darauf hin, daß der 
nädjite Zweck der neu zu bildenden Regierung die Sicherung 
des Landes gegenüber dem äußeren Feind jei, daB aber in einer 
geit wie der gegenwärtigen eine Förderung all der Dinge und 
Einridtungen, die Hedde erwähnt habe, ſelbſtverſtändlich fei. 
Die Provijoriihhe Regierung habe eben unter dem Ausdruck: 
„Anſchließen an die Einheits- und ?yreiheitsbewegung Deutjd)- 
lands” gerade jene ‘Forderungen gemeint. Auf Steins Worte 
erwiderte er, daß er und feine Kollegen diefe Worte jo auf: 
faßten und jo aufgefaßt willen wollten, daß dadurch die Teil: 
nahme Sdleswig-SHoljteins an jeder Form, in der ſich 
Deutſchland Ronjtituieren würde, angekündigt fein folle?). 
gum Schluß aber machte er ihrer aller Bleiben davon abhängig, 
daß der Aufruf jo, wie er fei, einjtimmig angenommen werde. 
Erhebe aud) nur Einer Widerſpruch, jo trete er von der Be- 
teiligung an der geplanten Regierung zurük. „In die Hand 
eines jungen Tollkopfs,” jagte Samwer, „war jo das Schickjal 
des ganzen Landes gelegt°).” Aber es ging gut. Aein Wider: 
ſpruch wurde laut, und die feierlihe Ausrufung der Proviſori— 
ſchen Regierung Ronnte erfolgen. 


Diefe Rede Reventlous ift vom Prinzen von Noer und 
aud) von Sammer entitellt wiedergegeben. Wir haben uns im 


1) Diefer Teil nad) dem Correfpondenzblatt. 
2) Samwer S. 11. 
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Vorliegenden der Darſtellung des Correſpondenzblattes ange- 
ſchloſſen, die aus mehreren Gründen für die Vorgänge auf dem 
Rathauſe, von denen fie als einzige Zeitung berichtet, als die 
beite Quelle angejehen werden muß. Einmal kann fie fchon 
deshalb mehr Blaubwürdigkeit beanjprudyen, weil fie die einzige 
gleichzeitige ift; fie wird aljo zuverläfliger fein und bat die 
Wahrſcheinlichkeit der Tendenzfreiheit für ih. Zudem bat ſich 
die Provijoriihe Regierung nie veranlaßt gejehen, an dem 
Beriht irgend etwas richtig zu ſtellen. Endlidy aber erhält die 
Faſſung des CTorreipondenzblattes, die den Demokraten erheb- 
lihe Bedeutung für das Zultandekommen der Regierung bei» 
mißt, eine jtarke Unterjtügung durdy die oben erwähnten, von 
Samwer jelbit überlieferten leßten Worte Reventlous, die es 
von dem Widerjprudhe eines Einzigen abhängig mad)ten, ob die 
Regierung überhaupt zujtande kam oder nit. Dieje Worte, 
die jo ähnlid) offenbar gefallen jind, paſſen zu der ſonſtigen 
Rede und zu dem ganzen Bericht bei Samwer!) durchaus nidt; 
lie lafjen nur die Deutung zu, daß Reventlou eine Regierung 
für unmöglid) hielt, wenn fie nit aud) der Zuſtimmung der 
liberalen Elemente gewiß war. 

Mir Stellen darum als Ergebnis feit, daß an der Bildung 
der Proviforischen Regierung nicht die „Ronjervativen” 2) Elemente 
des Landes allein beteiligt gewejen find. Vielmehr haben 
dazu die Yortichrittsmänner als ein ausjdhlaggebender Faktor 
mitgewirkt. Die Regierung iſt nidht als eine „Ronjervative” 
aufgetreten, wenn wir das Wort aud) in der weiten Art fallen, 
die 1848 bisweilen üblich ilt; ſie hat ſich im Gegenteil aus: 
drüklih auf ein ziemlich fortichrittlihes Programm feitgelegt. 

Allerdings it am 24. März wieder wie früher der 
mäßigende Einfluß des Brafen unverkennbar. Obne ihn würde 
vielleicht die Theorie von dem unfreien Pandesherrn nidyt in die 
Proklamation hineingekommen fein. Aber andererjeits der Satz: 
„Wir werden uns mit aller Kraft den Einheits- und Freiheits— 


1) Siehe oben S. 106. 

3) Samwer 7. — Übrigens eine Bezeichnung, die, wie wir ſchon 
wiffen und fpäter noch mehr fehen werden, auf die beteiligten Perſonen 
nur ſchlecht paßt. 
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beftrebungen Deutſchlands anſchließen,“ ift nicht, wie der Prinz ') 
will, eine ganz nebenjädlid)e Bemerkung, jondern wird durd) 
die Erklärungen im Rathaufe zum Rückgrat des ganzen Auf: 
rufs und damit der Politik der ‘Provijoriihen Regierung. Wenn 
der Prinz fchreibt, Reventlou fei derjelben Anſicht in bezug auf 
diefen Sag gewejen wie er, jo muß das auf einem großen Mip- 
verltändnis beruhen. Wie denn aud) die Behauptung: „ein 
folder Anſchluß lag nicht in unſerer Abjiht, noch in der Be: 
finnung des Volkes” ganz unhaltbar it, wie wir gezeigt zu 
haben glauben. — 

Es bleibt nody einiges über die tatjädylihen Hergänge bei 
der Regierungsgründung zu bemerken. 

Die Beweggründe des vorzeitigen Brudyes mit Dänemark 
haben wir 3. T. ſchon auseinandergejeßt. Die von dänildyer 
Seite betonte Anſicht, daß es Jid) bei der Erhebung des 24. März 
um eine ohne Urſache erfolgte, mutwillige Empörung gehandelt 
habe, wird gerade durd) die von uns behauptete Abjicht einer 
eventuellen Erhebung am 26. März widerlegt. Ohne Grund 
wirft man nidyt alle feine Pläne und Vorkehrungen über den 
Haufen. " 

Mehr für ſich hat ſchon die gleichfalls von däniſcher Seite 
vertretene Auffafjung, daß die Augujtenburger einen bedeutenden 
Anteil an der Erhebung gehabt hätten?). Doch ift das nur mit 
Einſchränkung haltbar. Herzog Chriltian Auguſt hatte, wie in der 
Einleitung angedeutet, ſeit fat einem “Jahrzehnt großes Interejje 
für die deutjhe Entwicklung der Herzogtümer betätigt. Wir 
fehen ihn und feinen Bruder im Jahre 1848 gejpannt die 
Folge der Ereigniffe beobadyten und ſich ſchließlich lebhaft an der 
deutſchen Bewegung beteiligen. Es liegt kein Brund vor, anzu= 

nehmen, daß der Herzog erjt nad) dem 24. März den Entſchluß 
gefaßt habe, fid) an die Spitze zu Jtellen?). Die Abjicht der 
Einmiſchung in die ſchleswig-holſteiniſche Sache, die ja aud) die 
der Auguftenburger war, und für die ſie viel geleiltet hatten, 


1) Aufzeihnungen S. 57. 

2) Wegener, Über das wahre Verhältnis des Herzogs von Auguften- 
burg zum bolfteinifhen Aufruhr. 

8) Samwer S. 34. 
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iteht außer Zweifel. Wie weit freili ihr Einfluß reichte, 
werden wir weiter unten jehen. jedenfalls iſt es nicht be 
gründet, den „Aufruhr“ einen „auguſtenburgiſchen“) zu nennen. 
Der Prinz bat, als es zur Entſcheidung kam, nidht die Rolle 
gejpielt, ijt nit in dem Maße Mittelpunkt der Berhandlungen 
gewejen, wie er jelber es darltellt?). Außerdem hat er ja in 
diefem Punkte, Bildung einer Provijoriihen Regierung, ohne 
Borwillen feines Bruders gehandelt?). Der Prinz von Noer 
war Mitglied der Provijoriihen Regierung geworden, nicht weil 
er der Bruder des Herzogs von Auguftenburg, des künftigen 
Thronprätendenten war, jondern nur um feiner Bergangenbheit 
als Statthalter willen. 


Woher aber haben die Männer der Proviforiihen Re- 
gierung insgejamt die Beredhtigung genommen zu ihrem Auf- 
treten als Regierung des Landes, dem fie bis dahin als ein- 
fadyer Bürger angehört? 

Nach den Aufzeihhnungen des Prinzen (S. 57) glaubt fid) 
diejer berufen „durch jeine Stellung in der allgemeinen Meinung”. 
Dasfjelbe konnte für Reventlou und Bejeler gelten. Aber 
Bargum? Aud er war doch anfangs in Ausfiht genommen, 
jo gut wie die andern. Die Zufammenitellung Reventlou, 
Befeler, Bargum Rann nur zurückgehen auf die Wahl in 
Rendsburg‘). Die Regierung jelbjt hat in ihrer Proklamation 
die Wahl durch die Stände als ihr Mandat zur Bildung einer 
Regierung aufgefaßt. Nur jo kann man den Saß des Aufrufs 
verjtehen: „Folgend der dringenden Notwendigkeit und geltärkt 
durd) das uns bisher bewiejene Zutrauen, haben wir, dem 
ergangenen Rufe folgend, vorläufig die Leitung der Re- 
gierung übernommen”. Und in demfelben Sinne heißt es dann 
weiter: „Wir werden jofort die vereinigten Ständeverfammlungen 
berufen und die übernommene Bewalt zurückgeben, jobald der 
Pandesherr wiederum frei fein wird oder von der Stände: 


— — — — — nn 


1) Krieger, Antifleswigholftenjke Fragmenter 4. 

2) Aufzeihnungen. 

3) Danmarks Rigeshiltorie VI A, S. 411. — Bebauer 5. 218. 
4) Vergl. des Prinzen Aufz. 9. 54. 


ser 
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verjammlung andere Perjonen mit der Leitung der 
Landesangelegenheiten beauftragt werden”. 

Dann aber iſt eine oben (S. 86) ausgeiprodyene Behaup- 
tung Rlar erwiejen: das Reventloufhe Amendement zu dem 
Dishaufenihen Antrag in Rendsburg, das das Mandat der 
drei Männer einſchränkte, Konnte der Sache nad) gar Reine 
Bedeutung haben. Der Abänderungsvorſchlag Reventlous hatte 
aljo nidyt den Sinn, daß die Befugnille der Kommillion tat- 
ſächlich eingeengt werden jollten, jondern wurde nur geitellt, um 
der Wahl den aggrejliven Charakter möglichſt zu nehmen. 

Die Weiterentwiclung des Ausſchuſſes vom 18. März zu 
einer Provijorijchen Regierung ilt das einzige Moment, das die 
von däniſcher und aud) von deutidyer Seite!) vertretene Anficht, 
die Erhebung jei [don am 18. vorbereitet gewejen, ftüßen 
kann. Aber in diefem Punkte haben die Borgänge des 18. März 
die des 24. nur eben vorbereitet, nidht fie unumgänglich not: 
wendig gemadyt. Das iſt erft durd) die Aopenhagener Ereignille 
vom 21.—24. März geſchehen. | 

Mas war eigentli) das Neue, das durd) den Aopen- 
hagener Miniſterwechſel gejhaffen wurde? Es war zweierlei: 
einmal zeigten die Namen der neuen Minilter klar die Abjicht, 
eine Schleswig-Holſtein feindliche Politik (die aljo auf die Ein- 
verleibung Schleswigs abzielte) zu führen. Daneben aber war 
gleichzeitig eine Syltemänderung in Bezug auf das Ber: 
fajjungsprinzip erfolg. Es war dadurd) der Übergang Däne- 
marks ins konftitutionelle Lager vollzogen. Die Verfaſſung 
war aljo geändert. Bis dahin hatte ein Fürſt als unumſchränkter 
Herricher regiert, der zugleidy König von Dänemark und Herzog 
von Schleswig. Holjtein war. Jetzt aber, da der König „Durdyaus 
keine Berantwortlichkeit mehr?)“ hatte, regierte ja nicht mehr der 
Herzog, jondern ein Minijterium, das aber nur Dänemark und jeine 
Interefjen vertrat. So war die Proviſoriſche Regierung be— 
rechtigt, in ihrer Proklamation zu jagen: „Der Wille des 
Landesherrn ift niht mehr frei und das Land ohne 

1) Fock, Schlesw..Holft. Erinnerung. S. 61; Lüders, Denkwürdigkeiten. 


2) Francke an Staatsmin. Bluhme, Droyjen und Samwer, Die Herzog: 
tümer Scleswig-Holftein und das Königreid) Dänemark (1850), Beilage 19. 


Quellen ıı. Forfhungen Bd. 4. 8 
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Regierung.” Hedde!) hatte injofern Redt, als die Prokla- 
mation in ihrer Betonung diejes Moments das frühere Haupt: 
kampfmittel beifeite ftellte, nämlid) das des hiltoriihen Rechts, 
auf das ja gerade die konfervativen Kreije ji berufen hatten. 
Uber einmal hatte audy das hiltoriide Recht feinen Plaß ge- 
funden in dem Saße der Proklamation: „Zur Aufredterhaltung 
der Rechte des Landes und der Rechte unjeres angeltammten 
Herzogs,” und dann bedachte Hedde nidht, daß eine Proklama= 
tion berechnet fein muß auf ihre Wirkung nad) außen hin. 

Die Tatjadye der Erhebung hat aber, abgejehen von den 
geihilderten nächſten Anläſſen, zur Borausjegung, daß es ſich um 
Männer handelt, denen es ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß das 
Mohl des Landes dem Willen des Landesherrn übergeordnet 
und das Volk beredytigt jei, die Maßnahmen des Landesherrn 
einer Aritik zu unterwerfen. Das aber jeßt wiederum ein 
Drgan des Bolkes voraus, wie es in früheren Zeiten in den 
Landjtänden, jegt in Repräjentativ-Berfammlungen gegeben war. 
Es jtellte jid) bald heraus, daß der KAönig-Herzog tatſächlich 
unfrei im gewöhnlidyen Sinne nit war. Troßdem konnte die 
Proviſoriſche Regierung ſich für beredhtigt halten: der Prinz 
von Noer hatte in jeinem Briefe an Samwer den Fall gejeßt, 
daß der Landesherr feindfelig fei, und Rurze Zeit jpäter ſprach 
ein anderer der Beteiligten es öffentlidy aus, daß auch in dieſem 
alle, der offenbar vorlag, das Beitehen der Proviſoriſchen 
Regierung nötig jei?). 

Ihre Legitimität bejtand unter diefem Geſichtspunkt darin, 
daß fie den feindlid) gejonnenen Landesherrn dennody nidyt ab: 


I) Siehe oben Seite 108. | 

2) Bargum in der Ständeverfammlung, 4. April: „Auf der anderen 
Seite läßt es ſich nit verkennen, daß unfer Herzog, wenn er mit Waffen: 
gewalt das Recht diejer Lande zum Unrecht machen will, wenn er feindlid 
mit den Dänen uns gegenüber fteht, die Regentengewalt weder factiſch 
nod) redhtlid) ausübt, daß dieſe vielmehr bis weiter auf die Proviſoriſche 
Regierung übergegangen iſt.“ St.V. 79. — Bergl. Ernſt II, Aus meinem 
Deben I, 351: Die Proviforiihe Regierung bat „nidts als ein Wider: 
ſtandsrecht geübt, weldyes jo alt ift, als germanildye Freiheit und Rechts— 
bewußtjein blinden Behorfam gegen Berfaflungsbrudy und Bewalttat ver- 
worfen bat.” 


Revolution u. Legitimität i. d. Erhebung Schleswig: Holfteins. 115 


u feßte, jondern nur fujpendierte!). Sie war bereit, wenn der 
ie Herzog „frei” fein, d. h. feine feindlichen Abſichten aufgegeben 
ie) haben würde, ihm die Regierung wieder zu überlaſſen?). Der 
— legitime Charakter der jetzigen Vorgänge beruhte alſo auf der 
aus der Zeit des dualiſtiſchen Ständeſtaates überkommenen An— 
mir Ichauung von der Berteilung der Bewalt im Staate. Anderer: 
R feits war er erforderlid im SHinblik auf die augenblicliche 
te politiſche Lage. 
— Die Ereigniſſe haben gezeigt, daß die Motivierung der 
— Erhebung durch die Revolution in Kopenhagen den Beſtand der 
— Proviſoriſchen Regierung ſicherte. Wenigſtens hat erſt dieſe 
— Motivierung an den meiſten Stellen eine Anerkennung der neuen 
Regierung möglich gemacht, jo 3. B. im Berliner Kabinett?) 
und beim Bundestag, jo vor allem im Lande ſelbſt. 
9* Allerdings gingen die volkstümlichen Wogen hoch, und 
— eine völlige und unumwundene Unabhängigkeitserklärung würde 
. viielleicht fo viel Wucht beſeſſen haben, um das Land mit 
fortzureißen‘). Das aber war ein Alles» oder Nidhts-Spiel, 
auf das fid) die Männer der Provijoriihen Regierung nie ein- 
= laffen konnten. „Wenn wir nidyt die Legitimität aufrecht er- 
i halten hätten, wären wir innerhalb drei Tagen landflüchtig in 
Hamburg gewejen”, jagte Bejeler wenige Tage |päter?),. Wir 
erkennen aus diejen Worten, daß die Berufung auf die Loyalität 
und Legitimität ganz bewußt in der Proklamation erfolgt ift 
zu dem Zweck, der neuen Regierung eine ſichere Balis zu ver— 

| leihen. So wie die Proklamation nun lautete, war es allen 
im Lande, und damit aud) dem Militär und den Zivilbeamten 
— möglich, ſich der Proviſoriſchen Regierung anzuſchließen, ohne 
ſich in ihrem Gewiſſen beſchwert zu fühlen. 

Beſonders das Militär, d. h. die ſchleswig-holſteiniſchen 

Offiziere, waren vor eine ſchwere Entſcheidung geſtellt. Wenn 


rn: 








I) Wenigftens follte die Abjegung nicht von ihrer Seite erfolgen, 
— wenn fie dies auch im Grunde für das Beſte hielt. Vergl. S. 162. 
E E 2) Reventlou in der Ständeverfammlung 22. Juli 1848. St.V. 921. 
— 3) Ernſt II, Aus meinem Leben I, S. 355. 

4) Bebauer, S. 229. 

5) Sad), Reventlou und Bejeler S. 22. 


8* 
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ihr Empfinden fie aud) auf die Seite ihres Landes rief, jo war 
doh in der Armee jeit langem das Bewußtſein, einem vom 
Aönigreihe getrennten Staate anzugehören, verblaßt. Seit 
langen Jahrzehnten hatten däniſche und ſchleswig—-holſteiniſche 
Truppen Seite an Seite gefochten. Die Maßnahmen des leßten 
Königs hatten audy die äußerlich nod) bejtehenden Unter: 
Icheidungen in Fahnen und Barnijonierungen verwildt: es gab 
nur eine Armee, die däniſche. Da war für die Landeskinder 
im Heere die Auffafjung von dem unfreien Landes⸗ und Ariegs- 
herrn die einzige, die ihnen ermöglidhte, auf die Seite ihrer 
Landsleute zu treten und dody mit gutem Bewillen jagen zu 
können, daß fie ihren Eid nicht gebrodyen hätten!). Die Fiktion 
vom unfreien Herzog leudytete aud) keineswegs nur den Bebil: 
deten ein?). Das Tagebud; eines einfadyen Soldaten der Rends— 
burger Barnijon läßt erkennen, daß der Berfaller jehr wohl 
verftanden hatte, daß es zwar gegen die Dänen, nidht aber 
gegen den König ginge, der von däniſchen Machthabern ge: 
zwungen jei, wider Willen die Einverleibung Schleswigs zu 
verfügen). 

Ahnlihe, wenn aud) nicht fo ſchwere Bedenken, wie das 
Militär, mußten die Beamten aller Art haben. Nur die ge: 
wählte Form ermöglidhte es auch den Bedenklidyen unter diejen, 
unter der Provijoriihen Regierung weiter in Funktion zu 
bleiben. Das war durdaus nidyt allgemein jelbitverftändlid). 
Und die Radikalen, die |päter über die Halbheit der Provi— 
ſoriſchen Regierung |potteten und ſchalten, bedadhten nicht, daß 
das Ergebnis: „alle Scyleswig-Holfteiner einig in der Ans 
erkennung der Proviſoriſchen Regierung”, am 24. März durdyaus 
nod) nicht vorlag. 

Mit Spannung vielmehr verfolgte man von Rendsburg 
aus die Wirkung des Aufrufs. Man forderte nit die Aner: 
Rennung der neuen Regierungsgewalt als Pfliht. Mehr oder 
weniger war es ähnlid) wie bei den Offizieren in die freie Wahl 


1) Samwer, Die Erhebung Schleswig-.Holfteins, S. 17. 

2) Möller, Erinnerungsblätter, S. 20. 

8) Tagebud) des Pandmanns 9. J. Hanfen aus Satrup in Angeln; 
III. Schlesw.-Holſt. Linien-Inf.-Bat. 
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des einzelnen geftellt, ob er ſich für oder gegen fie entjcheiden 
wollte. Wenn eine Stadt oder eine Behörde ſich für die Propi- 
ſoriſche Regierung erklärt hatte, wurde das zu deren moralilcher 
Unterftügung gleid) bekannt gemacht!). Mit weldyen Schwierig: 
Reiten die Regierung zu rechnen hatte, erkennt man daraus, 
daß nicht überall die Anerkennung ohne weiteres erfolgte. In 
Tondern |hwankte 3. B. der Magiltrat einige Zeit, ob er fid) 
der Bewegung anjdließen jollte?). Die Norderdithmarfijche 
Landesverſammlung in Heide verhandelte in ihrer Sigung vom 
25. März 1848?) in aller Form über die Sadhe. Der Land» 
vogt Stelle die Frage, ob die Landſchaft die Proviſoriſche 
Regierung ihres Beiltandes verſichern und ob die Beamten ihr 
folgen jollten. Die einzelnen Kirdyjpiele jtimmten ab, und zwar 
war Wellelburen (Kirchſpielbogt Mohr) dagegen. Was eigentlid) 
die Konjequenzen aus einem ablehnenden Mehrheitsbeſchluß 
gewejen wären, darüber wurde man ſich nidyt klar. Aber daß 
überhaupt derartige Fragen aufgeworfen werden konnten, zeigt 
am beiten, wie ridtig die Proviſoriſche Regierung handelte, 
als jie die legitime Form wählte. Zweifellos dank diejer voll: 
309 Jid) die Überleitung des Landes in das neue Syſtem im 
allgemeinen‘) ruhig und ohne Aufregung. Die Proviforifche 
Regierung war nad) wenigen Tagen im tatjädhjlihhen Beli des 
Zandes. Die regulären Truppen freilich, die ihr zur Verfügung 
ſtanden, waren größtenteils ohne Offiziere, da dieje meilt Dänen 


I) Deputierten- Protokoll der Stadt Schleswig. Sigung vom 25. März. 

2) Tagebuch des Th. A. Todfen. — Es kommt hinzu, daß die erite 
Kunde von den Borgängen des 24. März im Lande nit durch den Aufruf 
„Mitbürger“, fondern durd ein Schreiben des Rendsburger Allg. Bürger: 
vereins verbreitet wurde, jo in Tondern, Huſum, Heide. Vergl. aud) 
Schmeißer, Eine weſtſchlesw. Stadt in den Jahren 1848—51 (Huſum 1914). 

8) Dithmarf. Zeitung Nr. 20. 15. Mai. 

4) Nur in Schleswig gerieten die Bürger in große Aufregung. Die 
ftädtiihen Behörden traten ab, eine bejondere Kommiſſion übernahm die 
Beihäfte (Sad, Geſchichte der Stadt Schleswig), bis Bejeler die alten 
Beamten wieder einfegte (Deputiertenprotokoll vom 25. März). 

In Igehoe wandelte man im erften Taumel der Begeijterung den 
Titel „Bürgermeifter und Rat“ nad) franzöfiishem Mufter in „Lommunalrat“ 
um. (Hanſen, Geſchichte der Stadt Itehoe, 5. 186.) 
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waren und unter dem Verſprechen, nicht gegen die Herzogtümer 
zu kämpfen, entlafjen, oder wenn fie diejes Verſprechen nid 
abgeben wollten, in Haft behalten wurden. 


— — — — — — 


Zweiter Teil. 


Über die Politik der Proviſoriſchen Regierung. 

Die Aufgabe, welche die Provijoriihe Regierung über: 
nommen batte, war nidyt zu vergleidden mit der, die etwa die 
Märzminifterien in deutſchen Staaten ähnlidyer Größe zu löjen 
hatten. In den SHerzogtümern war zugleidd mit der neuen 
Regierung aud) der Krieg proklamiert. 

Ein wohl ausgerültetes, gut gejhultes Heer von 10000 Dann 
Itand wenige Meilen von der Grenze; die Flotte der Dänen 
bedrohte die lang ausgedehnten Küſten. Was hatte die Provi— 
loriijhe Regierung dem entgegenzujegen? 3000 Mann regulärer 
Truppen, die aber fait gänzlid) ohne Offiziere!) und nur dürftig 
ausgerültet waren. Zudem mußten fie, wenn fie ins Feld ge- 
führt wurden, in neuer Örganilation kämpfen. Ein Feldzug 
mit diejen Streitkräften hatte keine Ausjiht auf Erfolg. 

Das Alles hatten die Männer, die am 24. März die 
Regierung übernahmen, vorberjehen müffen. Wenn fie dennod 
die Tat wagten, jo erhellt daraus ſchon, daß es im Bertrauen 
auf den Beiltand Deutſchlands geſchah. Um ſchleunige Hilfe zu 
bitten, war denn in der Tat aud) eine der eriten Aufgaben der 
Regierung. Am 25. März ſchon gingen Beauftragte nad) Ham: 
burg, Scdywerin, Hannover, Berlin, um zur Entjendung von 
Truppen aufzufordern. 

Die Schleswig-Holfteiner hatten nidyt vergeblid ihre Hoff: 
nung auf das 40-Millionen-Volk gejegt. Der deutiche Freiheits— 
kampf hatte begonnen. Überall wehte die Trikolore des neu: 
erjtandenen Deutichlands. Studenten und Tumer führten fie in 
Fahnen und Kokarden, und erjt recht natürlid) die Jünglinge, 
die von allen Seiten nad) Schleswig-Holftein jtrömten, um fürs 


— — — ——— 


1) Beiheft zum Militär-Wochenblatt 1852, Juli —September. 
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Baterland in Kampf und Tod zu gehen. In flammenden 
geitungsartikeln, in YFlugblättern, in Bedichten, immer wieder 
wird es betont, daß der Kampf für Scyleswig-Holftein ein 
Kampf Deutjhlands und aud) für Deutjchland fei. In jener 
geit war das Schlagwort nit „für Schleswig - Holftein”, 
jondern für „Deutjhlands Bröße und Freiheit.“ 

So füllte fi Rendsburg in wenigen Tagen mit Frei— 
willigen aller Art, und das Freiſcharenbüro, dem Samwer 
voritand, hatte keinen Mangel an Zujprud. Im Begenteil, es 
dauerte garnicht lange, jo machte diejes Büro öffentlid) bekannt, 
daß Reine ‘Freiwilligen aus Deutihland mehr angenommen 
würden und von den Landeskindern nur diejenigen, die fi 
jelbjt bewaffneten‘). Wenn aud) der Mangel an Ausrüftungs- 
material als Brund für diefe Maßnahme angegeben wurde, jo 
Ronnte es doch nidyt zweifelhaft fein, daß die Regierung dem 
Inititut der Freiſcharen nidht in dem Maße wohlwollend gegen- 
überjtand, wie die allgemeine Meinung einer Zeit, die Frei— 
korps als den lebendigen Ausdruck eines volkstümlichen Kampfes 
und mehr noch der neuen Zeit überhaupt anſah. Eine offiziöfe 
Notiz der Scyleswig-Holfteiniihen Zeitung?) weilt auch einen 
Korrejpondenten der Zeitung, der Hecker mit feiner Schar gegen 
die Dänen kämpfen jehen mödhte?), entjchieden zurück; fie zieht 
einen ſcharfen Strih zwiſchen ihren Beltrebungen und denen 
der Heckerſchen Scharen‘). 


Es ijt leicht verjtändlid, daß eine Regierung und ein Land, 
die einen Außeren Arieg zu führen hatten, im “Jahre 1848 viel 
vorſichtiger auftraten, nicht jeder Qaune des Zeitgeiltes jo nad): 
geben durften, wie andere, bei denen eine Entgleijung oder ein 
Berlaufen in einen theoretilhen Irrweg nicht jo ſchwere Folgen 
nad) ſich ziehen konnten. Die Berantwortung, die auf der 
Proviſoriſchen Regierung lajtete, war viel ſchwerer; die ſchleswig— 


y Shl.-Holft. Ztg. Nr. 7, 22. April 1848. 

3) Shl.-Holft. Ztg. Nr. 3, 18. April 1848. 

8) Desgl. Nr. 2, 17. April 1848. 

4) Die Angriffe des Hauptmanns Brunewald in feiner anonymen 
Broſchũre: „Beiträge zur Beurteilung des deutſch-däniſchen Krieges“ (Ham— 
burg 1851) erſcheinen jedod) fehr übertrieben. 
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holfteiniihye Bewegung hebt ji) infolge des Krieges von den 
übrigen deutichen Volksbewegungen durd) viel größeren Ernit 
ab’). Verfehlt aber ift es, aus diejem reiferen Zujchnitt des 
Banzen den Schluß ziehen zu wollen, daß der Ideengehalt der 
Erhebung Scjleswig-Holfteins ji) grundjäßlid von dem der 
übrigen deutichen Länder jener Zeit, die von der Bewegung 
ergriffen wurden, unterjcheide?); das braudt durdyaus nicht der 
Fall zu fein und war es aud) nicht, wie ſchon die Borgejchidhte 
erkennen ließ und wie der DBerlauf der Erhebung und insbe: 
londere das Wirken der Provijoriihen Regierung zeigen wird. 

Dieje hatte ihre Stellung auf die Theorie vom unfreien 
Landesherrn begründet. Das heißt, jie kämpfte nicht gegen 
ihren Fürſten, jondern gegen ein anderes Volk, das ihren 
Landesherrn feiner freien Willensäußerung beraubt hatte. Nur 
jo Konnte die Proviſoriſche Regierung, die jedem Ungeſetzlichen 
in allen Situationen des wedjlelvollen “Jahres ſchroff entgegen: 
trat, den Brudy mit Dänemark vollziehen. In diefem Sinne 
war und handelte jie legitim; nidyt aber wollte fie eine jtrenge 
Aufredhterhaltung des Beltehenden in politiiher und ftaats- 
rechtlicher Hinſicht. 

Die Proviſoriſche Regierung lehnte es ab, ſich nur als 
eine Art Immediatkollegium zu betrachten?). Sie übernahm 
\ämtlidye Befugnille der Regierung und verteilte die Geſchäfte 
unter jih in der Urt, daß Beſeler den Vorſitz und das Innere, 
Reventlou das Auswärtige, Schmidt die Finanzen und die Polt, 
Bremer die Juftiz und Olshaufen die Polizei übernahm. Die 
Rollegiale Einridytung der Regierung bradyte es mit fi), daß 
die einzelnen Zweige der Regierungstätigkeit nicht immer ganz 
mit den andern übereinjtimmten. Die einzelnen Mitglieder 








1) Torrejpondenzblatt Nr. 38, 27. März 1848. 

2) Moltke, Beihidhte des Arieges gegen Dänemark, S. 5. „Konfti- 
tutionelle (Freiheit, Bolksrehte und all der übrige Flitter jener Zeit waren 
es nit, worum es fid) in den Herzogtümern handelte; auch fand fid 
nirgends ein undankbarerer Boden für diefe Ausfaat, als in dem gottes= 
fürdhtigen, gejeglihen Sinn des ſchleswig-holſteiniſchen Volkes.“ — Ebenfo 
ſ. Sad), Reventlou und Befeler, S. 17. 

3) Aufzeichnungen des Prz. Friedr. zu Shl-Holft.-Noer S. 83f. 
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waren ziemlid) ſelbſtändig. Namentlidy für Reventlou trifft das 
zu: die auswärtige Politik war jo gut wie ausjdjließlid) die 
Reventlous, die innere Politik dagegen war Bejeler und Dls- 
haufen überlaſſen. Schmidt jcheint mehr Bedeutung gehabt zu 
haben, als man ihm gewöhnlidy beimißt. Nicht als ob er 
Ichöpferiihe Ideen gehabt und die Initiative ergriffen hätte, 
wie es 3.B. bei Olshaufen der Fall war; aber er war, jeden- 
falls in viel höherem Grade als Bremer, politiſch interefliert '), 
und zwar nad) der Richtung Olshauſens?). Er war nidjt 
bloßes Arbeitsmitglied, fondern vermodte durch den Einfluß 
leiner Stimme den Aurs der Regierung an feinem Teile mit zu 
bejtimmen. Die Regierung bejtand aljo nad) der politiichen Zu: 
gebörigkeit ihrer Mitglieder aus einem Abſolutiſten und 
Legitimilten, dem Prinzen von Noer, und aus den durd) eine 
weite Kluft der Anſchauung von ihm getrennten anderen Mit- 
gliedern, Bremer, Reventlou, Bejeler und Olshauſen. Den 
Prinzen trennte von feinen Kollegen der Umitand, daß dieſe, 
wie verſchieden im einzelnen ihre politiihe Anſchauung auch fein 
mochte, doch alle auf dem Boden des Konltitutionalismus ftanden. 
Man hatte den Prinzen aud) nur notgedrungen binzugezogen, 
weil er „wegen des Militärs nidht zu entbehren”?) gewefen 
war. ern hatte Bejeler ji), wie wir oben?) ſchon andeuteten, 
wohl nicht auf eine mit dem Prinzen gemeinfame Regierung 
eingelafjen. Die anderen Regierungsmitglieder ſtanden ihm 
nicht viel freundlidher gegenüber. 

Die parteipolitiihe Stellung der Regierungsmitglieder iſt 
ehr verjdyieden beurteilt worden. Die Bemerkung Samwers’), 
die Männer der Regierung — ehe Schmidt und Dlshaufen 
dazutraten — ſeien alle Ronjervativ gewejen, erklärt ſich aus 
der ſchon bemerkten Tendenz der Samwerſchen Darfitellung. 
Wenn man auf den Prinzen von Noer, Reventlou und Bejeler 
den gemeinjamen Begriff Ronjervativ anwendet, fo kann dies 





1) Schmidt an Ahlmann, 8. November 1848. (A.) 
3) Schmidt an Ahlmann, 28. November 1848. (A.) 
8) D. Befeler. W. 9. Befeler, S. 52. 

4) Siehe oben S. 105. 

5) Samwer, S. 8. 
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nur in dem ganz allgemeinen Sinne geſchehen, in dem man 1848 
mit konjervativ bezeichnete, was nicht ſtaatsauflöſend war. 


Die Unterjchiede in ihren politiihen Anſchauungen waren 
groß. Beſeler iſt ſchon als ein entſchieden Liberaler dharak- 
terijiert worden‘). Reventlou wird häufig mit dem Prinzen 
von Noer zujammen als das eine Ertrem, Dlshaufen als 
das andere, bezeichnet?). Dementgegen haben wir zu zeigen 
gefudt, daß Reventlou durchaus KRonftitutionell gefinnt war. 
Man müpte die Geſchichte der Politik der Proviforiihen Re- 
gierung eingehend jcdhreiben, um das voll nadyguweilen. Es 
jei in diefem Zufammenhang an den oben angezogenen Brief 
erinnert, in dem Reventlou über feine Meinung von Aarl 
Moltke Ipridht?). 


Seine Bemühungen um Durdführung des Waffenitill: 
Itandes lafjen fernerhin erkennen, daß er jein Handeln von Ron- 
ftitutionellen Brundfäßen leiten ließ. Er bedauerte, daß unter 
den zur neuen Regierung Borgejdylagenen die Linke nicht ver: 
treten jei‘), er wollte die neue Regierung am liebiten aus der 
Wahl der Landesverfammlung hervorgehen jehen?) und ſprach 
von den Vorteilen der konftitutionellen Regierung ). „Graf 
Reventlou ... hat die Bedeutung der Zeit in ihrer Bewegung 
erfaßt”, jagt der T Korrejpondent des „Hamburger Correſpon— 
denten” ?).. „Die Regierung, einjchließlid des geborenen Ari— 
ſtokraten Reventlou, hat eine volkstümliche Richtung eingeſchlagen, 
und, wie wir aus fiheriter Quelle willen, nody nie hat die 
leijejte Mißhelligkeit das gute Einvernehmen der Regierungs- 


1) Über Bejeler vergleihe: DO. Bejeler, 5. 54. Aus der Leipziger 
Zeitung; — Treitſchke V, 577; — Sad), Reventlou-Befeler, S.6 und 13; — 
Biedermann S. 322; — Braklow S. 122; — Fock S. 23f. 

2) Bebauer, 9. 227. 

8, Siehe oben 5. 82, Anm. 2. 

4) 5) Reventlou an Schleiden, 23. September 1848. (Sch.) — Die Linke 
um Olshauſen ift gemeint, mit der Reventlou nit übereinftimmte, die er 
aber dod) vertreten zu jehen wünjdt. 

6) Reventlou an Schleiden, 19. Oktober 1848. (Sch.) 

?) Hamburger Correfpondent Nr. 205, 28. Auguft. 
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mitglieder getrübt“, ſchreibt der Kieler F T Korreſpondent des: 
felben Blattes). | 

Die Bereinfamung des Prinzen war im Publikum nicht 
bekannt. Man glaubte, daß er und Reventlou in ihren An- 
Ichauungen fit nahe ftänden. Man hatte ja des Grafen 
Reventlou Haltung in Rendsburg nicht beurteilen können. In 
den radikalen Areifen traute man ihm Reine fejte Haltung im 
Sinne der März-Ideen zu, fondern ſah in ihm nur den Ariſto— 
Rraten, der mit dem Prinzen von Noer zujammen der Regie: 
rung ein ariltokratijches, vormärzlidyes Bepräge geben werde. 
Darum war für den dritten April, den Tag der Eröffnung der 
Ständeverfjammlung, eine Berfammlung in Rendsburg geplant), 
die wohl den Zweck hatte, die unzeitgemäßen (Elemente aus 
der Regierung zu entfernen. Nun hatte aber die Proviſoriſche 
Regierung ſolchen Beltrebungen ſchon die Spige abgebrochen, 
indem fie am 28. März Theodor Olshauſen in ihren Kreis auf: 
nahm. So endete „die republikaniſche Scilderhebung”, wie jie 
Ipäter einmal genannt wird, mit einem Yyiasko?). Und Danne: 
virke*) kam um den erhofften Triumph, zu jehen, wie die „In« 
furgenten” ſich felber zerfleilhten. Dies war der erſte und 
einzige Verſuch eines Angriffs auf die Proviſoriſche Regierung 
von radikal⸗demokratiſcher Seite. 


1. Innere Politik in den erften Anfängen. 

Sowie die Provijoriihe Regierung ihre Wirkjamkeit be- 
gann, lernte die Fortſchrittspartei einjehen, daß jene zwar nidht 
in allen Stücken ihrer Meinung entſprechend handelte, daß aber 
die Befürdytungen, das vormärzlidde Element würde zu ehr 
vorwalten, ganz unbegründet waren. 

Der Bejamteindruk, den das politiſche Treiben in den 
Herzogtümern Anfang April madıte, wie es fid) bejonders in 
J 1) In Nr. 180 vom 29. Juli. — Als Erwiderung auf die Angriffe, 
die in dieſem Blatte ſeit dem 27. Juli gegen die Proviſoriſche Regierung 
gerichtet wurden und als deren Urheber wir zum Teil den Prinzen von 
Noer oder eine ihm naheftehende Perfon annehmen mödhten. 

2) Kieler Torrefpondenzblatt Nr. 46; Mercur Nr. 82. 

8) Aufzeihnungen, S. 107. 

4) Dannevirke Nr. 85, 4. April 1848. 
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Rendsburg, dem Sit der Regierung, konzentrierte, war der 
eines friihen, mandymal für unfer Gefühl etwas überjchweng- 
lihen Lebens. Scleswig-Holitein hatte nit bloß das “Jod 
des däniſchen Bolkes abgejdyüttelt; es war auch durdy den 
neuen Zeitgeiſt ergriffen worden. 

Und im Mittelpunkte diejes Lebens jtand die Proviſoriſche 
Regierung'!). Sie wurde bald geradezu die Berkörperung der 
Märzideale.. In jeder Beziehung madıte fie einen fcharfen 
Strih zwiſchen jid) und dem früheren Regime. So feßte fie, 
um das vorweg zu nehmen, die Beziehungen, weldye die Regie: 
rung des alten Regimes zu dem Altonaer Mercur gehabt hatte, 
nit fort. Sie gründete jtatt deſſen eine neue Zeitung, die ihre 
Anſichten vertreten jollte, die „Schleswig-Holſteiniſche Zeitung”. 
In diefem Blatte, dem Regierungsorgan, erſchienen von dellen 
eriten Nummern an die amtlihen VBerfügungen?). Die Sorge der 
Regierung beſchränkte ſich aber nidyt auf den amtlichen Teil?). 
Die Politik der Schleswig-Holiteiniichen Zeitung ſtand, fo dürfen 
wir annehmen, der Regierung nahe, wenn dieſe auch nicht jeden 
einzelnen Artikel vertrat. Wenn wir uns allerdings die ver: 
Ichiedenen Anfichten vergegenwärtigen, die in der Proviforijchen 
Regierung vereinigt waren, jo kompliziert fid) die ‘Frage des 
Berhältnijjes der Schleswig-Holjteiniichen Zeitung zur Regierung 
— was den Inhalt angeht — erheblid. Sie wird aber ziemlid) 
einfad) lösbar, wenn wir uns erinnern, daß auf den verſchiedenen 
Bebieten der Politik die einzelnen Mitglieder verhältnismäßig 
ſelbſtändig fchalteten. Die Scyleswig-Hollteiniihe Zeitung nun 
gehörte zum Geſchäftsbereich Olshaufens, wie wir aus einem 
Briefe Samwers wiljen?). Die Zeitung war aljo, genau gejagt, 





I) Rendsburger Tageblatt Nr. 21 vom 16. April 1848. Ankündigung 
der Redaktion. 

2) Bergl. meinen Auffag: Die Schleswig-Holſteiniſche Zeitung 1848 
bis 1849. „Rieler Zeitung“ Nr. 323, 14. Juli 1914. 

3) Mie ih auf Grund des überlieferten Quellenmaterials, haupt: 
lähli aus dem Nadlaß Dr. W. Ahlmanns, in dem eben erwähnten 
Auffag gezeigt habe. 

1) An Lorengen, 9. Juli 1848. „Ic erfahre ſoeben, lieber Lorengen, 
daß die Regierung, i. e. Olshauſen, damit umgeht, Did) für die Redaktion 
der Schleswig-Holfteinifchen Zeitung zu gewinnen.“ (L.) 
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das Organ DOlshaufens. Aber trogdem bleibt ihr Wert für die 
Beurteilung der Regierungspolitik beitehen. Denn es ilt dod) 
nur ein Zeichen für den Brad des Einflufjes, den Olshaufen in 
der Regierung übte, daß ihm eine jo wichtige Sadye, wie die 
Herausgabe der Regierungszeitung, ganz überlafjen wurde, einer 
geitung, die das maßgebende Organ der gejamten Linken des 
Landes war und aud in andersdenkenden Areilen große Be: 
achtung fand‘). Es nübte der Regierung wenig, wenn jie ſich 
von der Verantwortung für die Haltung der Zeitung freimachen 
wollte?). Die fpäter einjeßende Oppolition der bürokratijd)- 
ariftokratiichen Bruppe zählte zu den anderen Sünden der Re: 
gierung aud die „Unterftüßung eines Organs von möglidjit 
radikaler Färbung” ?). Daß die Zeitung jolange ungeltört im 
Beſitz der Regierung blieb, mag id) aud) daraus erklären, daß 
die Schleswig-Holiteinifhe Zeitung den auswärtigen Regierungen 
nicht, oder nidyt jobald, als Organ der Regierung galt; wenigjtens 
Iheint man in Berlin feine Nadhridhten über die Herzogtümer 
und aud die amtlihen Mitteilungen Ende Mai nod) aus dem 
Mercur und den Hamburger Blättern entnommen zu haben‘), 
lo daß Reventlou als Dezernent für das Auswärtige ſich nicht 
direkt bejchwert fühlte, wenn er überhaupt Anjtoß an dem In: 
halt der Zeitung nahm. 

Hatte Schon die Regierung in der Angelegenheit der Zeitung 
ihren Unterjhied vom alten Regime betont, jo ließ ſie es bei 
diefer immerhin nebenjädhlihhen ‘Frage nicht bewenden. Die 
kriegeriihen gZeitumftände würden es erklärlid gemacht haben, 
wenn man vorläufig jede Regierungshandlung unterlajjen hätte, 
die in parteipolitiicher Hinjiht einen Schluß erlaubte, wenn man 
namentlid) nad) dem Wort „Inter arma silent leges‘'°) die Geſetz— 
gebung vorerjt hätte ruhen laſſen. 


— — — —— — — — 


1) Paſtor Valentiner⸗Rinkenis an Ahlmann, 23. November 1848: 
„ſie erſchien uns allen wegen ihrer patriotiſchen Tendenz von beſonderer 
Wichtigkeit.“ (A.) 

2) In der Ständeverſammlung am 14. Juni und 1. Juli 1848. 

8) Hamb. Correſp. Nr. 201, 23. Auguft 1848. 

4) Bülow an Sdjleiden, 21. Mai 1848. (Sch.) 

5) Bon Bargum zitiert als nit gültig für die Ständeverfammlung. 
St.-B. 109. 
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Der Jofortige Erlaß der drei Verfügungen wegen des 
Rechts zu öffentlichen Verſammlungen, Bürgerbewaffnung und 
Freiheit der Preſſe)), die alle drei ſchon vom 25. März datiert 
find, kann nidyt anders aufgefaßt werden denn als ausdrüd- 
lihes Bekenntnis zu den Ideen der neuen Zeit. Denn abge: 
\ehen von den obigen Bründen hätte der Erlaß aud) deswegen 
ohne Scdyaden unterbleiben können, weil jeit dem 18. März 
öffentlid)e Berfammlungen ungehindert jtattfanden und die Preſſe 
frei war. Die drei Berfügungen wurden denn audy als Wende: 
marke in der Geſchichte der politiihen Entwickelung des Landes 
\ofort?) und während des ganzen Jahres?) angejehen. Die 
Motivierungen diefer Belege vor den Ständen ſtellt die Ber- 
fügungen hin als „durdy die Zeitverhältnilfe dringend geboten“, 
als ein „gZeitbedürfnis”, als „den Zeitumftänden entſprechend“ *). 


Den jcharfen Unterſchied vom vorigen, abjoluten Regiment 
bezeichnete die Proviſoriſche Regierung audy ſchon dadurdy, daß 
lie ihre Tätigkeit auf das Vertrauen des Bolkes gründete. 
Ihre Bewalt jtammte vom Bolke. Daß das die Auffallung 
der Regierung war, kann nidyt zweifelhaft fein. Wieder und 
wieder hat fie es betont?). Und was anders als dies bedeutet 
die in der Proklamation vom 24. März verjprodyene Rückgabe 
der Bewalt an die Stände? Die einzige Beredytigung der 
Stände, die landesherrlidde Bewalt zu vergeben, lag eben darin, 
daß Jie eine Vertretung des Bolkes darltellten. Wäre es der 


1) St.-B. 1, Beilagenbeft 7. 

3) Correjpondenzblatt 38; 27. März 1848, wo die Berfügungen 
wegen Preßfreiheit und VBerjammlungsredt zwar als notwendig und felbit- 
verftändlich hingeftellt werden, aber doch die jo baldige Einführung dieſer 
Bolksforderungen ausdrüdklid) rühmend hervorgehoben wird. 

8), Vergl. 3. B. die Adrefje der Konjtituierenden Berfammlung an 
die National-Berfammlung zu Frankfurt vom 5. September 1848, dritter 
Abſatz. Abgedruct bei Schleiden, Aktenftüde II u. III S. 614. 

4) St.:B. 1, Beilagenheft 11. 

6) Aktenſtücke II u. II 267: „Die Proviſoriſche Regierung, welche 
nur durh den Wunſch und die Zuftimmung des Volkes befteht“ (Prov. 
Reg. an Arnim 10. Juni 1848). Yerner: Relation: „In dem allgemeinen 
Millen aber der Herzogtümer erkennt die Proviforiihe Regierung allein 
ihre Berechtigung“. (S.) 
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Proviſoriſchen Regierung nur darum zu tun gewejen, fid) die 
moraliſche Zuftimmung der Stände zu ſichern, dann hätte es 
genügt, wenn fie fid) von diejen hätte anerkennen lajjen. Sie 
bat aber mehr getan: ſie hat am 3. April, dem Tage des Zus 
jammentritts der Ständeverfammlung, die übernommene Bewalt 
in die Hände der BerJammlung niedergelegt und ihre Befugnilje 
für erlojchen erklärt, da nunmehr „das Organ des Bolkes” ') 
azujammengetreten ſei. Bon der Ständeverfammlung einjtimmig 
und unter ehrenvoller Anerkennung ihrer Wirkjamkeit wieder: 
gewählt, hat die Proviſoriſche Regierung fortan ihre Beredjti- 
gung von der Ernennung diejes Tages hergeleitet. Sie erkennt 
alfo das Bolk, das durd) fein geſetzliches Organ ſie gewählt 
bat, als die Quelle ihrer Bewalt an. Ihr a Li 
ift ausgeprägt demokratildh. 


Die nächte Vorlage nad) der Wiederwahl der Propi- 
ſoriſchen Regierung betraf die Herſtellung einer Berfaflung. 
Dieje Frage war in den ſchleswigſchen Ständen ſchon mehrfad) 
verhandelt worden?). Die Borlage der Regierung Rnüpfte an 
die 1844 von Dr. Bülid) gemachten Vorſchläge an?). Die Ber: 
faflung ſollte aus einer befonderen Berfammlung, einer Consti- 
tuante, hervorgehen. Der $ 1 der Wahlvorlage bejtimmte, 
offenbar aus Vorſicht gegenüber der, viele „mittelalterliche 
Elemente“ *) enthaltenden Ständeverfammlung, die Aufgabe des 
zu erwählenden Ausſchuſſes jolle fein, „ein Berfallungsgejeß mit 
Einſchluß eines auf ausgedehnter und freier Brundlage gebauten 
ſpeciellen Wahlgejeßes zu entwerfen” °). Die Abjiht, vom ſtän— 
diſchen zum NRepräjentativ-Syitem überzugehen, iſt bier deutlich 
ausgeiprodhen. Allerdings jehen wir aud) wieder: die Um: 
wandlung jollte nit durch einen gewaltjamen Machtſpruch, 
Sondern auf organiſchem, gejegmäßigem Wege erreidyt werden; 
erjt die neue StändeverJammlung jollte bejchliegende Stimme 


I) St.V., 15. 

2) Hauptſächlich 1844. Vergl. Ständezeitung 1844. 
8) Ständezeitung 1844, 2. Beilagenheft 275ff. 

4) St.-B., S. 50. 

5) St.V. 1, Beilagenheft 5. 
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haben!). Die jetige hatte nämlich nur beratende Stimme, ob: 
gleid fie eben erjt die Provijoriihe Regierung ernannt, allo 
eine weitergehende Befugnis ausgeübt hatte. Die Proviſoriſche 
Regierung lehnte es ausdrüdklidy ab, ihr beſchließende Befugnis 
zu erteilen‘). Sie wollte eben, folange es irgend ging, den 
Redtsitandpunkt feithalten. Die Stände waren ja nad) dem 
Beleg von 1831, das nur Stände mit beratender Stimme 
kannte, gewählt und aud) einberufen worden. Daß dieſe Legi: 
timität nur Formſache war, iſt deutlih. Der Kommiſſar felbit 
ſah fid) gezwungen, zu erklären?) (bei der Aufnahme Schleswigs 
in den Deutſchen Bund), es liege hier ein Fall vor, der früher 
unmöglid) gewejen wäre: die Benehmigung eines von der 
Regierung getanen Scritts. Und endlid) war die Einberufung 
ſelbſt Schon ungejetlid) gewejen: die Verordnung von 1831 kannte 
Reine „DBereinigte Ständeverfammlung”, jondern nur getrennte 
ſchleswigſche und holſteiniſche)y. In diefem wejentlihen Punkte 
konfervativ zu fein, beabſichtigte die Regierung nidt. 

Ihrer Proklamation nad) hätte fie überhaupt nur provi— 
ſoriſche Verfügungen erlafjen können?), die Beltung nur hatten, 
bis der Landesvater wieder frei jei®). Doch ijt die Regierung 
lofort darüber hinausgegangen, indem jie aud) zwei Vorlagen 
au definitiven Bejegen einbradyte: wegen des deutſchen Charakters 
der Haderslebener Gelehrtenſchule und wegen Aufhebung der 
Kopfiteuer. Dieſe Handlungsweije zeigte, daß die Regierung 
keineswegs nur das Beltehende erhalten, jondern aud) Neues 
ſchaffen wollte. 

Legitim war fie nur in dem ganz wörtliden Sinne, daß 
lie ihr Ziel mit gejeglidhen Mitteln und in Ruhe und Ordnung 
zu erreihen ſuchte. Sie war injofern eine ausge)prodhene 
Begnerin der Revolutionären, als fie dem anarchiſchen Element, 
J 1) 8 3 des Entwurfs. 

2) St.-B., S. 77. 

3) St.-B., 5. 26. 

4) Die Regierung nahm bier kurzer Hand den weſentlichen Inhalt 
des herzoglidyen Berfaflungsvertrages von 1846 (Scyleswiger Ständezeitung 
1846) als in Wirkjamkeit beftehend an. 


5) Dannevirke Nr. 85, 4. April 1848. 
6) Bargum, der Präfident der St.-B. (S. 79). 
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das im Begriff der Revolution fteckt, durchaus entgegenitand. 
Sie hatte die peinlidhite Sorge dafür getragen, und es war ihr 
größter Stolz, daß die Überleitung in das neue Syſtem ganz 
ruhig und falt unbemerkbar erfolgte. Aber es war mit ihrem 
Auftreten doch eben ein neues Syitem ins Leben getreten, das 
ih in ſchroffen Gegenſatz zum vormärzlicdhen ſtellte. 

War ſchon die bisher von uns fRiazierte Tätigkeit auf 
dem Bebiet des inneren politiihen Lebens ein Beweis dafür, 
jo können wir einen weiteren Zweig der Regierungstätigkeit 
einzig und allein aus den Jdeenkreijen des “Jahres 1848 ver- 
ſtehen: Sozialpolitik in der Art, wie die Proviſoriſche Regierung 
lie trieb, it vor 1848 undenkbar. 

Zwei Entwürfe zu neuen Bejeßen legte die Regierung den 
Ständen nod) in ihrer erjten, nur wenige Tagungen umfafjenden 
Sißungsperiode vor, die beide den Zweck verfolgten, die Qage 
der „kleinen Leute”, wie damals der vierte Stand genannt wird, 
zu bejjern. 

Schon in der legten Sejjion hatte den Ständeverfammlungen 
ein Bejegentwurf wegen Erjtattung von Wildſchaden vorgelegen!), 
der allerdings weder in der holſteiniſchen nod) der ſchleswigſchen 
Berjammlung zur Beratung gekommen war. Die Alagen aus 
Rleinbäuerlihen Kreijen, die die Einbringung des Entwurfs ver- 
anlaßt hatten, waren jeitdem nidyt verjtummt. Ende März erft 
war eine Deputation in Rendsburg gewejen, um eine Petition 
über dieſen Begenitand zu überreihen. Dieje Hatte, wie 
das Kieler Eorrejpondenzblatt zu melden wußte, von der Re- 
gierung, namentlid) von Bejeler und Olshauſen, beruhigende 
Zuficherungen erhalten?). Der eingebradyte Bejegentwurf?) zeigte, 
daß dies Reine leere Redensart gewejen war. Er machte ganze 
Arbeit. Bon dem Geſichtspunkte ausgehend, daß ein Geſetz 
über Eritattung von Wildſchäden die Klagen nidyt verſtummen 
lajjen würde, und daß namentlid) aud) Jagddienſte und fuhren 
drückend empfunden wurden, ferner von der Erwägung geleitet, 
daß das “Jagdregal als joldyes dem Bolksbewußtlein wider: 

1) Ständezeitung von 1846, ſchleswigſche S. 424, holſteiniſche S. 331. 


Desgl. |. 1. Beilagenbeft 12. 
2) 3) Mr. 43 vom 1. April 1848. 
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ſpreche, jah ſich die Regierung veranlaßt, die fofortige Auf: 
hebung des “Jagdregals zu erklären, d. h., wie im $ 1 ausge 
führt war, des Rechtes, auf fremdem Brund und Boden zu 
jagen, fei dieſes Recht bisher infolge eines Regals oder infolge 
der Grundherrlichkeit ausgeübt. 

Eine Berpflidtung zur Entihädigung erkannte die Regie: 
rung!) nur jehr bedingt an. Mehrere Bründe würden in vielen 
Fällen dagegen ſprechen. Abgejehen davon, daß der Wert des 
Rechtes zweifelhaft zu ermitteln ſei, erſcheine das Recht in 
vielen Fällen als nicht „oneros erworben”, jondern als Privi- 
legium — in weldem Falle die Regierung fid) offenbar das 
Recht zuſprach, es ohne Entihädigung aufzuheben. Schließlich 
aber ftellte fie den Sat auf, daß die Staatsgewalt unzweifel- 
haft das Recht habe, aud) ein wohlerworbenes Privatrecht, 
„wenn es mit dem Staatszweck und mit dem Bolksbewußtjein 
in Widerfprud) fteht, aufzuheben.” Die Regierung ſchlug des- 
halb den Beteiligten vor, „aus patriotiihem Eifer“ auf eine 
Entihädigung zu verzichten. 

Die Jagdregalvorlage kann nur jo aufgefaßt werden, daß 
die Regierung mit den Überreiten aus der Feudalzeit gründlich 
und entjhieden aufräumen wollte. 


Wer hieran nod) zweifelte, dem wurde jeder Zweifel 
genommen durch den zweiten Bejeßentwurf, der die Aufhebung 
des „Berbittels:,, Schuß: und Inſten-Geldes“ verfügen follte?). 
Dieje Belder waren Abgaben von nidyt genau zu beftim: 
mendem Charakter. Die „Motive“ nennen fie „vogteilidye 
Abgaben”, die von altersher für den Schuß der Perſon erlegt 
wurden, in Schleswig erjt feit dem Erwerb desjelben durd) die 
Schauenburger Brafen. Nad) Sering?) war das Berbittelsgeld 
eine Bebühr, die an den Staat oder an den privaten Berid)ts- 
herrn gezahlt wurde für den Schuß und die Vertretung, die ihm 
die jtaatlihe Beridhtsgewalt gewährte. 


1) In den Motiven zum Bejegentwurf, |. Beilagenbeft 12. 

2) St.:B., 1. Beilagenheft 16—18. Disk. und Abftimmungen, 88—- RX. 

3) Sering, Erbredht und Agrarverfaffung in Schleswig-Holftein (1908) 
S. 234. 
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Die Beranlaffung, dieſe Lalten aufzuheben, lag ebenjo wie 
bei der ſchon erlajjenen Verfügung wegen Aufhebung der Kopf: 
Iteuer?), in der Erwägung, daß die arbeitende Klaſſe ſchon durch 
eine Reihe indirekter Abgaben, bejonders Zölle, jtark genug 
belajtet jei. Ein weiterer Brund für die Aufhebung diejer Ab— 
gaben lag aber darin, daß die Provijoriihe Regierung private 
patrimoniale Abhängigkeiten im Staate nidyt dulden wollte?). 
Wie jtellte jid) nun die Ständeverfammlung zu dieſen Vorlagen? 

Nach einem Ronjervativen Wahlgejeg gewählt, repräjentierte 
fie nur die befißenden Kreile. Troßdem zeigte fie ſich in der 
eriten Seſſion bereit, der Proviloriihen Regierung auf ihren 
forifchrittliden Wegen zu folgen. Die ſchon erlaſſenen Ber: 
fügungen wurden genehmigt, wie es nad) der einitimmig er— 
folgten Ernennung der Regierung zu erwarten gewejen war. 
Bon den neuen Vorlagen wurde der Berfaflungsentwurf nicht 
in der vorgeidhlagenen Form angenommen: die Regierung follte 
in der nädjiten Seflion den Ständen einen Entwurf, und zunächſt 
nur für ein Wahlgefeß, vorlegen?). Die Berfammlung |tand dem 
Beilte der Borlagen jehr ſympathiſch gegenüber. Vergleicht 
man dieje Debatten mit denen der jpäteren Tagung im uni, 
als die Regierung ein Wahlgejeg einbradte, das ein allge- 
meines, direktes, gleihes Wahlreht vorjah, jo erkennt man, 
daß die konfervative Oppolition, die in dem Butadıten des 
Ausſchuſſes ihren Niederſchlag fand, jegt — im April — nod) 
nicht vorhanden war. Ein gutes Beilpiel, mit weld) zwingender 
Kraft der Beilt des Jahres 1848 alles in feinen Bann zog! 
Erit in dem Maße, in dem man fid) vom März entfernte, er- 
wadte der Widerſpruchsgeiſt in denen, die von den Märzidealen 
nicht innerlid) überzeugt, fondern eben nur bypnotiliert gewejen 
waren. In der erjiten Tagung der vereinigten Stände iſt der 


1) St..B., 1. Beilagenheft 9. 

2) „Ihr (der Klöfter, der Buts= und Kogsbeliter) Anſpruch auf dieje 
Abgabe ſtützt ſich auf den Erwerb der Bogtei, der obrigkeitlichen Bewalt. 
Es würde indefjen offenbar die Wirkfamkeit des Steuerredhts des Staates 
aufheben, wenn diefes Recht einzelner Perjonen oder Torporationen .. 
beibehalten würde." St.-B., 1. Beilagenheft 18. 

3) Butadhten der Verfammlung. St.:B., 1. Beilagenheft 17. 


9* 
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Eindruk der Revolution nody ganz unvermittelt. In der Wahl: 
vorlage erblickte man mit Redt eine Demonitration zu Gunſten 
des neuen (conltitutionellen) Syftems!) und billigte das. Die 
Stimmungen der Märzereignilje vereinigten jid) zu dieſer Wirkung 
mit der altererbten Überzeugung von dem Mitbeltimmungsredht des 
Bolkes an der Regierung des Landes. Dieje Überzeugung war 
ohne Zweifel ein widhtiger Faktor und wirkte gerade bei denen, 
die den Ideen der Revolution weniger zugänglich waren: bei 
der Ritterſchaft. Nur fo iſt es zu veritehen, wenn |päter bei 
der Beratung des Wahlgejeges für die Conſtituante Reventlow- 
Farve, aljo eines von den Ronjervativiten Mitgliedern der 
Ritterfhaft, zur Begründung eines allgemeinen gleihen Wahl- 
rehts für diefe Verfammlung ſich dahin ausiprad): eine Ber- 
fallung bindet nur die, die fie mit beſchloſſen haben ?). 

Daß ſolche Anſchauungen, wenn aud) nidht in diejer Zu: 
Ipigung, in den Herzogtümern jo ganz allgemein waren, erklärt 
fi) eben nur daraus, daß die landftändiichen Erinnerungen bier 
mit den modernen Ronititutionellen Bedankengängen zujammen: 
flojjen und auf eine Beſchränkung der abjoluten Herridergewalt 
abaielten. Gegen das Prinzip der Regierung wurde darum von 
Reiner Seite der Ständeverfammlung Widerjprud) erhoben. 
Es wurde von einem redtsitehenden Mitgliede?) ausgeſprochen: 
„Wir alle wollen ein Wahlgejeß, das auf der liberaliten Grund: 
lage aufgebaut ift”. Die Stände wollten aud) ihrerjeits dem 
Lande „ein nicht mißzuverftehendes Zeichen geben, dab der 
Fortichritt der einzige Wunſch der Berfammlung ſei“ *). 

I) Moltke. St.V. (3. April) S. 57. 

2) Es ift übrigens interefjant, daß diefe Begründung des allge 
meinen gleihen Wahlredts aus den bejonderen Bedürfniffen einer ver- 
fafjunggebenden Berfammlung heraus, die aud) ſchon in den „Motiven“ 
der Regierung aufgetreten war, für die Beratung der Stände das Ent: 
Iheidende wurde. In ihrer UnterJudung über „Urjprung und Einführung 
des allgemeinen Wahlrehts in Deutſchland“, Abb. zur mittl. und neueren 
Geſchichte Heft 52 (Berlin 1913), tut Johanna Philippfon des Borhanden- 
feins diefes Motivs bei den Beratungen über das (Frankfurter Wahlgejet 
gleihfalls Erwähnung; doch ift es nad) ihr dort längft nicht fo ausſchlag⸗ 
gebend gewejen. 

3) Bom Etatsrat Esmard), St.:B., S. 60. 

4) Moltke St.-B., S. 57. 
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Außer der eben genannten, der allgemeinen politiicyen 
Lage entitammenden Notwendigkeit, der Regierung in ihren 
liberalen Forderungen beizujtimmen, gab es noch eine andere, 
die durch die bejonderen ſchleswig-holſteiniſchen Verhältniſſe ver: 
anlaßt war: der Feind ftand vor den Toren! Es war nidt 
geit, lange zu reden und fid) um Prinzipien und Theorien zu 
Itreiten. Grade von feiten der Radikalen, die in gleichzeitigen 
Parlamenten anderen Orts (Berlin, Frankfurt) dazu neigten, 
ih in Doktrinarismus zu verlieren, wurde hier in Rendsburg 
wiederholt darauf aufmerkjam gemad)t, daß das Intereſſe des 
Zandes von den Berjammelten |chnelle und praktiſche Arbeit 
fordere. „Wer hat jet unter dem Donner der Kanonen und 
dem Beklirr der Waffen Muße dazu, eine Berfallung zu ent- 
werfen?” fragte Clauſſen). 

Die Empfindung „Hannibal ante portas!“. war es aud), 
die die Verſammlung über die Frage nad) der Stellung der 
Berjammlung zur Regierung und ihren eigenen Befugniljen kurz 
binweggehen ließ. Die Regierung hielt, wie ſchon erwähnt, 
jeßt noch?) an der Auffafjung feit, daß fi) in dem Berhältnis 
zwiſchen Regierung und Ständen durd) die Erhebung nichts 
geändert habe: fie jei an die Stelle der alten Regierung getreten 
und die Stände jeien diejelben geblieben. 

Daß diejer Bedanke aber nicht |treng durdhgeführt wurde, 
haben wir ſchon gejehen. Der oberite Leitjag für das Handeln 
der Regierung war eben nicht die Erhaltung des Beltehenden, 
fondern die Erfüllung der alten ?yorderungen der Schleswig: 
Holiteiner. Darum wurde über eine vereinigte Tagung Rein 
Wort verloren. Die eigenartige Entwicklung des Landes brachte 
es auch mit fid, daß derartige Maßnahmen, die als Neue— 
rungen erjdienen, wenn man fie mit der leßten Vergangenheit 
verglih, einen Ronjervativen Charakter gewannen, wenn man 
weiter zurücging. Zur geit des dualiftiichen Ständeltaats hatten 
die Stände ja gemeinſchaftlich getagt. Die Erinnerung an die 


1) StB. (3. April) S. 38. 

3) Später gab ein Regierungsmitglied in der Ständeverfammlung zu, 
daß der Fond des Befeges von 1831 erjchüttert fei. Olshaufen. St.®., 
Seite 360. 
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alte ftändiiche Periode, die bei der Bornahme einer Ernennung 
des Landesherrn') durch die Stände und bei der gemeinfamen 
Tagung halb unbewußt?) mitgejpielt haben mögen, wurden 
ausgejprodenermaßen herangezogen, um die weiteren Kompe— 
tenzen, die die Regierung, wie ſich herausitellte, der Verſammlung 
dod) beimaß, zu erklären. Clauffen?) erinnerte nämlich bei der 
Regierungsvorlage wegen Forterhebung der Steuern an das 
alte Steuerbewilligungsredyt der Landſtände. Die Antwort des 
Kommiljars ergibt, daß die Regierung, als fie fih von den 
Ständen die Erhebung der Steuern genehmigen ließ, unmittelbar 
an die landjtändiihen Rechte angeknüpft hatte, nicht nur zur 
moraliſchen Unterjtügung ihrer Auffafjung, ſondern zur rechtlichen 
Begründung‘). Die Ritterfhaft, als letztes übriggebliebenes 
Organ der landftändilchen Vertretung, hatte ja den Anſpruch auf 
das Steuerbewilligungsredyt nie aufgegeben. Daher war jett 
die Regierung in der Lage, id) darauf jtüßen zu Rönnen. Zu: 
gleihh aber erkennt man daran, daß es der Regierung dod) 
mehr auf die Sadye, als auf das Recht ankam; denn die Stände 
von 1831 waren ja nidht die alten Landſtände. Auf derartiges 
lieg man ſich jedoch jegt noch garnidit ein. Dan jah eben 
keinen wejentliden Unterſchied zwiſchen den alten Landſtänden 
und den beratenden Ständen von 1831 und einer neuen, nad) 
dem Repräjentativjyjtem zu wählenden VBerJammlung. Es waren 
eben alles Bolksvertretungen, Organe zum Ausdruk des Bolks- 
willens. Ein jchlagendes Beilpiel für diefe Anſchauungsweiſe 


I) Nad der Auffaffung der Verfammlung, wie fie nad) einigen Er- 
örterungen der Präjident definierte (St.-B., S. 79), übte die Proviſoriſche 
Regierung die Regentengewalt. 

2) Bei Belegenheit der Rendsburger Ständezulammenkunft am 
18. März wird fogar faſt in jedem Bericht daran erinnert, daß nun zum 
erſten Male feit faſt 200 Jahren die alten Landftände beider Herzogtümer 
an dem biftorijhen Berfammlungsort beifammen feien. 

3) St.«B., S. 68. 

4) „Der Herr Abgeordnete von Heiligenhafen hat ridhtig bemerkt, 
daß zugleich an das alte Steuerbewilligungsredt gedadt werde, und da 
die Befteuerung des letten “Jahrhunderts mit dem Rechte nicht überein: 
ftimmt, wird auch in diefer Beziehung der Antrag dem jeigen Zuftand 
entſprechen.“ 
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ijt die Bezeihnung „Ständeverfammlung”, die von der Regierung!) 
auf die neue, Berfajlung gebende Berfammlung angewendet wird. 

Hatte die Erörterung der Berfallungsfrage doch nicht vor- 
übergehen können, ohne daß es zu einer Auseinanderjegung 
zwiſchen den Radikalen und den Bertretern der Ariſtokratie?) 
Ram, jo war dody bei den nädjiten Vorlagen ein parteimäßiger 
Begenjag nit mehr zu bemerken. Bei Erörterung der ‘Frage, 
ob die Berjammlung die Befugnis habe, die vorgelegten Bejeße 
zu genehmigen, find es rein techniſch⸗rechtliche Belichtspunkte 
einer= und praktijdye andererjeits, nad) denen entichieden wird. 
Nahdem der Kommiſſar auf die klare Frage Clauſſens, ob die 
Provijoriihe Regierung einen Bejegentwurf, den die Berfamm- 
lung widerrate, doch erlaſſen würde, Reine befriedigende Aus: 
Runft hatte geben können, einigte man ſich dahin, daß man, fei 
es um Recht oder Unredt, auf jeden ‘Fall genehmigen mülle, 
da die Geſetze notwendig ſeien, die Regierung fie aber nicht 
ohne den Beiltand der Berfammlung erlafjfen könne). 


Ebenjo einmütig wurden aud die Vorlagen der beiden 
Sozialgejege angenommen, ohne daß die Broßgrundbejiter in der 
Berfammlung, die dadurch einen nit unbeträdtlihen Schaden 
erlitten, dagegen proteltiert hätten. Braf Blome-Falkenberg, 
der ſich jpäter gerade auf das “Jagdgeje bezog, um das Ber: 
halten der Proviforiihen Regierung zu verurteilen?), war damals 
nicht in der Berfammlung anwejend’). Aber er wäre aud) mit 
feinem Protelt allein geblieben; denn Reventlow-‘Farve°) erklärte, 


1) In der Borlage $ 3. St.-B., 1. Beilagenheft S. 5. Auch ſonſt 
findet man den Ausdruck. 

3) laufen, St.-B., S. 37 ff.; Reventlow⸗Jersbeck S. 50 f. 

8) Clauſſen, St.-B., S. 77. 

4) Vergl. die Erklärung des Brafen in der Schlesw..Holft. Zeitg. 
Nr. 93 zu feiner Haltung bei dem Antrag Bradels, der Prov. Reg. den 
Dank des Landes zu votieren: „... Ih konnte und wollte kein Ber- 
trauen zu einer Regierung ausjpredhen, die eine Tendenz verfolgt, weldye 
mir ſehr an den Republikanismus zu ftreifen jcheint, und die Geſetze erlaſſen 
batte, („Jagdgeſetz“) welche unter Hintanfegung des Rechts nur das Ber» 
dienſt haben, des Beifalls der Menge gewiß zu fein“. 

56) Schreiben des Brafen, St.-B., S. 65. 

6) St.«B., S. 82 ff. 
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(und Graf von Moltke, Graf Reventlow-Altenhof, Graf von 
Bawdillin, Landrat von Ahlefeld und andere jdhloffen ſich ihm 
an): um der Regierung ein Bertrauenspotum zu erteilen, fei er 
gern bereit, dem Lande das verlangte Opfer zu bringen, und 
ſtimme dem Entwurf zu. Ebenjo ging es bei dem Bejegentwurf 
wegen Aufhebung der Verbittels-, Schuß: und Inſtengelder. 
Die Debatte drehte fih nur um die Frage, welche Abgaben 
damit gemeint feien, ob nur perjönlide oder auch dinglide. 
In der Hauptjache waren alle einig, daß die dem Entwurf zu: 
grunde liegende Tendenz zu billigen jei. 

Dieje fozialen Ideen lagen damals in der Luft, und in 
Olshauſen hatten fie innerhalb der Regierung einen eifrigen Ber: 
fehter. Die Kommiſſion zur Unterfuhung der Lage der Initen, 
wie überhaupt die ganze TätigReit Olshaufens jozialer Art war 
gewiß jehr nütlih für die Bedürfniffe des Augenblicks, um 
nämlid) die Tagelöhner in Ditholitein zu beruhigen‘). Sie war 
aber fiherlid) auch gemeint, wie das Aieler Torrejpondenzblatt 
annimmt’), als eriter Anfang zu „einem Organ der Staats» 
verwaltung, deijen in Rürzelter Zeit kein Staat wird entbehren 
können?), eines Minifteriums der Arbeit”. Soldye Be— 
Itrebungen, die ſich ſpäter im Sommer den Borwurf gefallen 
lajjen mußten, daß fie Erperimente „a la Louis Blanc“ jeien*), 
fanden im Frühjahr nod) allgemeinen Beifall’). Alle fanden es 





I) Lilienceron an Scdjleiden, 20. und 29. Juni 1848. (Sch.) 

2) Nr. 66. 

3) Die in Deutjchland fi geltend machenden Beftrebungen zur Schaffung 
eines „Sozialen Parlaments” dürften bier nit ohne Einfluß geblieben fein, 
wie aud) die betreffenden Artikel der Scheswig-Holſteiniſchen Zeitung zum 
Teil ſich auf die zeitgenöffifche Literatur diefer Art (Engels) beziehen. Bergl. 
Hartmannn, Th. Mommjen (1908). Anhang. 

4) Hamburger Qorrejpondent 201, 23. Auguft 1848. 

5) Intereſſant find fozialpolitiihe Reformverſuche durch die Stadt: 
gemeinde Kiel, die im Befolge der Erhebung unternommen wurden (vergl. die 
vorgehende Anmerkung). Hier richtete man in der Sigung vom 27. März 
auf Beranlafung von Reventlou und M. T. Schmidt und „mit Rücklicht 
auf die gefahrdrohenden Zeiten, weldye außerordentliche Schritte erfordern 
würden”, einen „außerordentlihen Magiftrat* ein, der eine Erweiterung 
des Magiftrats durch „eine Anzahl Bürger und Einwohner“ darftellte. 
Das Protokoll „des außerordentlihen Magiftrats von fiel“ ergibt, daß 
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ganz jelbitverjtändlidy, daB die Regierung eine Politik des ehr: 
lichen entſchiedenen Fortſchreitens auf der Bahn der „Freiheit“ ') 
einzuſchlagen beabſichtigte. 

Schließlich fanden alle dieſe Beſtrebungen, die geſamte 
innere Politik doch nicht in dem Maße das Intereſſe des Landes 
wie die äußere Politik, d. h. die Nationalitätsfrage. Aber 
„daß der 24. März auch für die innere Freiheit Epoche machte“?), 
das heißt, daß nunmehr auf ein Löjen und Wirkfamwerden 
aller inneren Kräfte mit allem Nachdruck bingearbeitet wurde, 
das glauben wir ſchon durd) die Daritellung diejer erjten Ans 
fänge gezeigt zu haben. 

So jelbitverjtändlid war jener Zeit diefe Aufgabe, daß 
ihr Borhandenjein von Reiner beadytenswerten Seite beitritten 
wurde, und daB infolgedeilen wenig darüber gejagt worden ilt. 
Das mag der Brund jein, weshalb eine |pätere Zeit ihr Bor: 
bandenjein nidyt beadhtet und jogar geleugnet hat. 


2. Grundzüge der deutichen Politik. 


Das Wirken der Regierung für inneren politiichen Fort: 
Ichritt, von dem im vorigen Abſchnitt die Rede war, entiprang 
in der Hauptjadye den politiſchen Ideen, die erit in den leßten 
“Jahren Eingang in die Herzogtümer gefunden hatten. Die 
urjprünglidhe Frage, die unbejchadet des Einitrömens der neuen 
Bedanken, ihre alte Araft bewahrt hatte, war die nationale 
gewejen. Entſprechend diejer Entwicklung werden wir in der 
nationalen Politik der Proviloriihen Regierung die Haupt: 
triebfedern für ihr Handeln erkennen können. 

In einer 1847 erſchienenen Schrift hatte der dänifche 
Baron Dirkink-Holmfeld von den „Separatijten” gejagt?), fie 
Itellten die Rechtsqueſtion lediglid) in den Vordergrund, in Be: 


die Aufgabe diefer Körperjchaft, der Olshaufen beratend zur Seite ftand, 
weſentlich fozialpolitiiher Natur (Sorge für Notftandsarbeiten und dergl.) 
war. (Protokoll des Magiftrats; Protokoll des außerordentlichen Magiftrats 
der Stadt Kiel 1848.) 

1) Bejeler in der erſten Siung der Ständeverfammlung. St.B., S. 21. 

2) Detlefjfen in der Schlesw.-Holft. Zeitung Nr. 81. 

8), Der dänifhe Staat und die Separatiften (Altona 1847) S. 35. 
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rüklihtigung der Mächte des Bundes, die das Nationalitäts- 
prinzip verwürfen, das Recht aber nit. Ob dieſe Auffaflung 
\timmte, die jid) mit der von uns in der Einleitung entwickelten 
berührt, mußte ji) jetzt zeigen. 

Die Proviſoriſche Regierung mußte fofort Stellung dazu 
nehmen, was ihr als das Widhtigere erſchien: das Nationalitäts- 
oder das Rechtsprinzip. War es das zweite, jo war ihre 
Politik Deutfchland gegenüber klar vorgezeichnet: es gab dann 
für fie Reine deutjhe Frage. Sie mußte ſich auf den Deutjchen 
Bund verlafjen, der die Rechte der Herzogtümer 1846 zu wahren 
verjprodyen hatte, und mußte jid im übrigen hüten, ſich mit der 
volkstümlidyen nationalen Bewegung zu ſehr einzulaffen. 

Eine jolde Politik, wenn fie überhaupt möglidy gewefen 
wäre, würde der hiltorijchen Entwicklung der ſchleswig-holſteini— 
Ihen ‘Frage eben}o fehr, wie der augenbliclihen politifchen 
Stimmung im Lande widerjprohen haben. Die Regierung Jah 
fi) aber lediglich als Ausdruck von beiden an. 


Dirkink-Holmfeld behielt in dem angeführten Sate redit. 
“Jet, da das Nationalitätsprinzip ſich gewaltjam zur Herridaft 
durchrang, jegt nahm die Provijoriihe Regierung Schleswig: 
Hollteins aud) entſchieden Stellung für diefes. Ohne die An: 
Iprüche aufzugeben, die aus den alten Redten der Herzogtümer 
und aus ihrer loyalen Haltung flofjen, fühlten fie ji) und ihre 
Stellung erjt richtig gejichert auf dem Boden der ſich ankündigen: 
den Neugeltaltung Deutihlands. In der Anzeige, die die Pro: 
piloriihe Regierung der Bundesverfammlung von ihrer Konſti— 
tuierung machte!), begründete fie ihren Anjprud) auf Anerkennung 
nicht mit dem verbrieften Recht der Herzogtümer, jondern mit 
den „außerordentlihen Umjtänden” und den „großen Aufgaben, 
die er felbjt (der Bundestag) in erhebender Gemeinſchaft mit 
dem gejammten deutichen Volke eben jet zu erfüllen angewandt 
it.” In dem Notifikationsichreiben, das am 24. März, ehe 
nod) das Schreiben Friedridy Wilhelms IV. an Chriſtian Auguft 
bekannt war, an das preußiſche Kabinett abging, wird zwar 


1) Aktenftüke zur neuelten Schleswig » Holfteiniiden Geſchichte 
IT. u. III. (Leipzig 1852) S. 16: 26. März. 
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auf die 1846 Preußen vom Bundestage übertragene Bollmadıt 
in der |chleswig-holjteiniichen Angelegenheit Bezug genommen !), 
der Nahdruk liegt aber auf dem Hinweis auf das Patent 
des Königs vom 18. März. In Wirklichkeit Ronnte die Pro— 
viloriihe Regierung ji aud nit auf den Standpunkt der 
alten Bundesbeſchlüſſe ſtellen. Denn dieje bezogen ſich nur auf 
Holltein. Die Proviforiide Regierung aber war eine für 
Schleswig und SHoliten. Auf der DBerbindung der beiden 
Herzogtümer, d. h. aljo darauf, Schleswig für das deutiche 
Weſen, für die deutſche Nationalität in Anſpruch zu nehmen, 
darauf beruhte ihre ganze Stellung. Deshalb ftellte fie jchon 
am 28. März den Antrag beim Bundestage, Scyleswig in den 
deutihen Bund aufzunehmen ?). 

Diejer Antrag enthielt ohne Zweifel etwas Neues, eine 
Veränderung in der beitehenden Lage. Scdyleswig hatte nie 
zum deutidhen Bunde gehört. Wenn das Schreiben vom 28. März 
die Aufnahme Scyleswigs als „die Sicherung des status quo” 
bezeichnete, jo gejhah das wohl mehr, um den Bundesgejandten 
es leidhter zu machen, darauf einzugehen. Die eigentlid)e Be- 
gründung des Antrags war gegeben mit dem Hinweis auf die 
„Hohe und energijhe Bewegung, die gegenwärtig die Herzog: 
thümer erfüllt”, und in dem Saße: „Die immer weiter greifende 
Gefährdung der Selbjtändigkeit Schleswigs und feiner eigenen 
Berbindung mit Holltein mußte das Berlangen nad) einer 
Sicherung, die allein für die Dauer alle Beforgnifje zu entfernen 
vermag, nur nod) jteigern.” Das heißt: die Erhaltung Scyhleswigs 
in feinem hiſtoriſchen Zuſtand iſt die Forderung, von der wir 
ausgegangen find; die drohende und immer feindjeliger werdende 
Haltung Dänemarks mad)t es jedod) notwendig, weiter zu gehen 
und, um die deutihe Entwicklung des Landes auch künftighin 
zu ſichern, den beitehenden Zujtand zu ändern. 

Die Provijoriihe Regierung überjchritt bier alſo getroft 
die Grenzen des Beltehenden, weil ihr das zur Erreichung ihres 
gieles notwendig erjhien. Daraus folgt aber, daß die Er: 


I) Ebenda S. 6f. 
2) Ebenda S. 22. 
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haltung des beftehenden Redtszuftandes nicht gleidhbedeutend 
mit ihrem Ziele war. Sie erſtrebte wahrlih etwas Größeres, 
als nur das Land in den politiihen und ſtaatsrechtlichen Zu⸗ 
Itänden und Bedingungen zu erhalten, in denen es fid) befand, 
als fie es übernahm. Sie wollte, entjpredyend dem Aampfziel 
der Scyleswig-Holfteiner feit über 50 Jahren, ihr Heimatland 
durdy die Stürme der Zeit einer gejidherten deutſchen Zukunft 
zuführen: und die war nur verbürgt in einer Löjung jeglicher 
Beziehung zu Dänemark!). Der enge Anſchluß an Deutſchland, 
dellen man zu diefem Zwede bedurfte, Ronnte aber, wie die 
Vergangenheit gezeigt hatte, in dem Deutſchland alten Stils 
nicht erzielt werden. Aus diefem Brunde war die Provijorijche 
Regierung eine unbedingte Anhängerin der zu Frankfurt geplanten 
Berfaljungsreform, wohl die treueite unter den deutſchen Kabi— 
netten. Das Wort Mar von Bagerns?): die Reihsgewalt habe 
im Norden Reinen treueren Anhänger als eben die Proviſoriſche 
Regierung, ijt oft wiederholt worden, ohne daß man ſich dabei 
immer klar wird, was damit ausgeiproden ift: die „Erhebung“ 
hat durd) die Stellung, die fie zur deutſchen Frage einnahm, 
offen den Boden der Legitimität verlaſſen?). 

Mas man zu Frankfurt erjtrebte, wenn aud) in geſetzlichen 
(Formen, war der Brud mit der Bergangenheit und injofern 
revolutionär. Sobald daher die Regierungen die Macht hatten, 
traten fie in Begenfag zu den Frankfurter Ideen. In dem 
Augenblick aber, in dem dieſer Begenjag zu Tage trat, begann 
die Schwierigkeit für die Proviloriihe Regierung. 

Anfang April war von ſolchem Antagonismus noch nichts 
zu fpüren. Der Bundestag war durch Jeine liberalen Kund— 
gebungen von Anfang März und durch die Hinzuziehung der 
Männer des öffentlichen Vertrauens dem Zuge der Zeit gefolgt. 
Neben den Bundestag aber trat am 31. März das Frankfurter 
Borparlament, das durd) feinen in Reiner Weile legalen Cha: 


I) Prov. Reg. an Schleiden, 19. Juni 1848. (Aktenft. II u. III 311), 
dgl. am 23. Mai 1848. (Sch.) 

2) Paftor, Mar von Bagern S. 275. 

3) Bardthaufen in der Landesverfammlung, 8. Sitzung. Schl.Hoſſt. 
geitung Nr. 112. 
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rakter, nody mehr aber durch die Macht, die es troßdem dar- 
Itellte, zu einem Wahrzeichen des Frühjahrs 1848 geworden ilt'). 

In diefer Körperihaft hatte aud) die Proviſoriſche Re- 
gierung einen Bertreter jigen: Juſtizrat Schleiden, bis zum 
März 1848 in der deutjhen Kanzlei in Kopenhagen tätig, war 
von der Proviſoriſchen Regierung über Hannover nad) ‘Frank: 
furt entfandt?), um dem Bundestage das Notifikationsfchreiben 
der Proviforiihen Regierung zu überbringen. Er tat dies, 
folgte aber zugleid) einer Einladung, in das Borparlament ein» 
autreten. Daß er nidht als offizieller Vertreter jeiner Regierung 
auftrat?), will wenig fagen; denn erjtens hatten die Mitglieder 
der Berfammlung zum größten Teile Rein Mandat; dann aber 
verdankte er feine Berufung in das Borparlament dod) eben 
feiner Eigenſchaft als Bertreter der Provijorijhen Regierung, 
da er nidht Ständemitglied war“). Die Art, wie Scyleiden über 
feine Erfahrungen beridhtet, jtark abitedyend von jeinem Brief: 
wechjel mit Balemann, läßt Reinen Zweifel darüber zu, daß er 
überzeugt it, jeine Regierung fei für „Einheit Deutſchlands und 
konftitutionele Monardie”°), für „Einheit Deutichlands und 
freiheitliche Entwicklung“)). Im diefem Sinne war auch fein 
Antrag in der Sißung des Borparlaments gehalten, der bejagte, 
das Borparlament möge die Überzeugung ausjpredhen, daß 
Schleswig in den deutjhen Bund aufzunehmen fei’), und darauf 
war aud die Begründung dieſes Antrages gerichtet). Die 

1) Balemann an Schleiden (26. Mai) ſpricht ſehr entrüftet über das 
Treiben des Borparlaments und des Fünfziger Ausſchuſſes. (Sch.) 

3) In der Darjtellung diefer Sendung und jeines Frankfurter Auf: 
enthalts (Erinnerungen eines Schleswig-Holfteiners, III [Wiesbaden 1891] 
3—40) folgt Schleiden ziemlidy getreu feinen Berihten aus Hannover und 
Frankfurt. 

8) Schleidens Bericht vom 31. März. (Sch.) 

9) Scleidens Erinnerungen III 10. 

5) Schleidens Beriht vom 30. März. (Sch.) 

6) Scleidens Beriht vom 31. März. (Sch.) 

?) Erinnerungen III 12. 

8) Scleidens Beridt vom 31. März: „. . . . id glaubte der Sadıe 
am beiten zu dienen, wenn id) mid) darauf beſchränkte, mit wenig Worten 
- 0. . hinzudeuten auf die Notwendigkeit, fid) zum Schuß gegen Dänemark 
eng an Deutſchland anzuſchließen, auf die Proklamation einer hohen Re- 
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Berihte Schleidens aus dieſer Frankfurter Zeit find bezeichnend 
für den Zauber, den das “Jahr 1848 ausübte. Scdyleiden, der 
bis dahin dem deutſchen Wejen ganz fremd gewejen war, und 
den Streit zwiſchen Dänemark und den Herzogtümern als einen 
inneren der däniſchen Monarchie angejehen hatte, war in der 
kurzen geit feines Frankfurter Aufenthalts ein begeilterter 
Deutiher geworden und ſah jett die Entwicklung der Ange 
legenheiten feines SHeimatlandes unter dem Geſichtswinkel der 
Entwicklung der großen deutichen Frage. Er wurde in den 
50er-Ausihuß gewählt und ſuchte wiederholt die Proviforijche 
Regierung von der Bedeutung der Frankfurter Berfammlung 
für die Entwicklung der deutſchen Frage zu überzeugen!). 


Solche Beridhte blieben nit ohne Einfluß auf die Politik 
der Regierung. Dieje hatte bald Urjache, mit den Kabinetten 
der Bundesitaaten unzufrieden zu fein, nämlid) wegen der ‘Frage 
der Kriegshilfe. Die Proviſoriſche Regierung ſah den Kampf 
gegen Dänemark nidyt als einen ſchleswig-holſteiniſchen, ſondern 
als einen deutjhen an. Sie erwartete Hilfe von den Bundes: 
Itaaten. Dieje aber, namentlid) Hannover, bei dem der engliſche 
Einfluß ſich geltend madıte?), waren jehr zurüdkhaltend. Die 
Regierung mußte um des moraliihen Eindruks willen ihre 
ſchwachen Streitkräfte bis über Mitteljhleswig binausjcdieben, 
während die preußifchen Truppen, die ſchon feit dem 2. April 
in Holftein waren®), immer noch nit die Eider überjchritten 
hatten. Dazu zÖögerte der Bundestag, eine Anerkennung der 


gierung vom 24. März, worin bereits ausgejproden, daß Hochdieſelbe fid 
mit aller Kraft den freiheitlihen und einheitlichen Beltrebungen Deutſch— 
lands anſchließen werde... .“ (Sc) 

1) Scyleidens Bericht, 31. März: „. . . . da es keinen Zweifel leidet, 
daß das Geſchick Deutichlands hier entihieden wird.“ 

Desgleihen, 4. April: „. . . . Eine hohe Proviſoriſche Regierung 
wird daraus (aus dem Rücktritt der Bundestagsgejandten) erjehen, wie 
groß das moralifhe Bewidht der Berfammlung ift.“ (Sch.) 

2) Scyleidens Berichte (18. Mai). (Sch.) 

8 Auf Antrieb Arnims: Gebauer, Ehriftian Auguft S. 216. Aud 
Radowig hat den König in kriegeriſchem Sinne beeinflußt. Meinecke, 
Radowit u. d. dt. Revolution (1913) 73. 
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Proviloriihen Regierung auszufpredyen, was einen lähmenden 
Eindruck machen mußte und madıte?). 

In Ddiefer Lage gewannen die Mitteilungen Schleidens 
über die Bewalt der volkstümlihen Bewegung in Frankfurt 
größere Bedeutung. Am 8. April jandte die Provilorijche 
Regierung Schreiben an Scdjleiden, an Droyfen, der als Mann 
des Öffentlihen Vertrauens für Holltein dem Siebzehner Aus— 
ſchuß angehörte, und an Waiß, ihren damaligen Bevollmädtigten 
in Berlin, die kurz und klar die Drohung enthielten, man werde 
id ganz der Revolution in die Arme werfen. „Die Herzog: 
thümer haben lange gekämpft mit Bründen des Redits. Das 
Deutihe Bolk, die Deutihen Tabinette haben den Kampf ge- 
billigt, haben eintretenden Falls thätige Hülfe zugelagt, und auf 
dieſe Zujage haben die Herzogthümer den ſonſt ungleidyen Kampf 
begonnen... . Die Proviſoriſche Regierung hat ſich bisher be- 
Itrebt, im Wege der Ordnung ihr Ziel zu erreidhen, hat ſich an 
die legitimen Regierungen gewendet. Sollten wir uns dort 
verlaflen jehen, jo würden wir leicht in die traurige Nothwendigkeit 
verjeßt, durch Entfellelung jeder Leidenſchaft, durch einen Aufruf 
an die Deutihe Nation den nöthigen Beiltand zu erzwingen” ?). 
Dieje Worte beweilen, daß Recht und Ordnung zwar body geltellt 
wurden, doch höher als beides das Ziel der Befreiung. 

Menn fo radikale Außerungen wie in diefem Schreiben 
aud) nicht wieder getan wurden, jo blieb dod) die Politik der 
Regierung auf Frankfurt eingeltelt. Dort jollte das Geſchick 
Deutſchlands, die Neuordnung entihieden werden, und nur von 
einer ſolchen Ronnten die Herzogtümer Sidyerung gegen dänilche 
Angriffe erwarten. | 

Deshalb wurden die Wahlen zur Frankfurter National- 
verjammlung aud) für Scdyleswig ausgeſchrieben, obgleid) der 
Bund die Aufnahme Schleswigs noch nicht ausgeiprochen hatte; 
dieſer Schritt bedeutete aljo die Borwegnahme defjen, was dod) 
erjt das Ziel des Kampfes jein ſollte“). Man glaubte eben 


1) Ahtenftüke 3. neueft. Schlesw.-Holft. Geſch. II und III (1852) 78. 

2) Aktenftüce II und II 79. 

8) Deshalb hatte das Berliner Kabinet es auch Waitz gegenüber 
abgelehnt, die Aufnahme Scdleswigs in den Bund zu betreiben. Das 
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in jenen Tagen ganz fejt an die bevorjtehende Erridytung des 
Deutſchen Reichs. Die Proviſoriſche Regierung ftüßte ſich ganz 
auf Frankfurt. Als im Preußiihen Minifterium eine ftarke 
Mißſtimmung gegen die Regierungen des X. Armeekorps entitand, 
weil diefe das Embargo auf däniſche Schiffe aufhoben, und 
bejonders gegenüber der Proviloriihen Regierung, weil fie dem 
Beilpiel gefolgt war!), da hielt es dieje völlig für genügend 
zu ihrer Redhtfertigung, wenn fie auf den betreffenden Landes: 
beſchluß Hinwies.?) 

Schleswig-Holltein war das „Schoßkind herrichender Popu: 
larität”?). Daher mußten die Frankfurter Madıthaber, der 
Bundestag und ſpäter die Zentralgewalt, die von der öffentlichen 
Meinung viel mehr abhingen, als die Kabinette der Einzeljtaaten, 
auf Rendsburg die größte Rükliht nehmen; denn die Provi: 
loriihe Regierung konnte die Nationalverfammlung als Druc- 
mittel gebraudyen, und zwar durch die ſchleswig-holſteiniſchen 
Abgeordneten. Dieje, in weldhen Parteien fie audy jaßen, waren 
alle einig, fobald es fid) um die Angelegenheiten ihrer engeren 
Heimat handelte. Im Grunde waren fie ebenjogut ein Organ 
der Proviſoriſchen Regierung wie der Bundestagsgejandte, ſpäter 
-Bevollmädhtigte bei der Reichsgewalt. Befandter und Abgeord: 


bleibe befjer den triedensverhandlungen vorbehalten. In diefem Sinne 
hatte ſich auch der engliihe außerordentlie Bejandte Tanning aus» 
gejproden. 

(Relation) (S.) — Madai ſchreibt an Schleiden, den 23. Mai: 
Englands wegen folle der Antrag, Schleswig in den deutihen Bund auf: 
zunehmen, noch nicht geftellt werden. Die Legitimation würde von der 
Berfammlung nicht beanftandet werden. Darauf wolle Bagern unter der 
Hand hinwirken. In diejer ftillihweigenden Reception liege auch ſchon 
eine Anerkennung. (Sch.) 

1) Schleiden an Balemann, 27. Mai. (Sch.) Scleidens Berichte 
vom 21. Mai (Nr. 5). (Sch.) Bülow an Scdleiden, 21. Mai. (Sch.) 

(Seit dem 18. Mai war Scleiden Bevollmädtigter in Berlin und 
v. Madai Bundestagsgejandter in Frankfurt.) 

3) Proviforifhe Regierung an Schleiden, 23. Mai: „Wir wünjden 
auch, daß Sie erforderlidhenfalls die unfererfeits geſchehene Aufhebung des 
Embargos nur als notwendige "Folge des desfallligen Bundesbefdlufies 
binftellen“. (Sch.) 

3) Heinrich Daube, Das erfte Deutfche Parlament I (Leipzig 1849) 67. 
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nete arbeiteten zujammen. Der Bundestagsgejandte, der feine 
Initruktion von Rendsburg erhielt, verJammelte häufig die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten bei ſich!))y. Die zu unter- 
nehmenden Schritte wurden beiprodhen, jodaß im Bundestag und 
in der Nationalverfammlung übereinjtimmendes Handeln gejichert 
war. Das zeigt jid) bei dem Antrag der ſchleswig-holſteiniſchen 
Abgeordneten auf Aufnahme in den Deutjhen Bund. Erſt nad) 
genauer Übereinkunft mit Madai?), mit dem Befandten in Berlin 
und mit der Proviſoriſchen Regierung wurde der Antrag am 
9. Juni von Wait geitellt. 

Darüber hinaus aber beabjihhtigte man in Rendsburg ſo— 
gar eine unmittelbare Beeinfluffung des Frankfurter Parlaments, 
als Ende Mai die militäriſchen Operationen jtocten. Das war 
in Wirklichkeit der Zweck der Reife Belelers?), die der preußilche 
Minilter Arnim übel vermerkte*). Erft die Borftellungen Madais?), 
der es mit der Würde Bejelers als Regierungsmitglied nicht ver- 
einbar hielt‘), in den parlamentariſchen Parteien aufzutreten, hielt 
ihn davon ab. Immerhin zeigt aber diejes Borhaben, welche 
Bedeutung man in den Herzogtümern Frankfurt und bejonders 
der volkstümliden Bewegung beilegte’). 


Sogar die innere Politik mußte ſich der nad) Frankfurt 
orientierten deutichen anpaſſen. So erklärt fi zum Teil die 
Mahlvorlage, die den am 14. “Juni wieder einberufenen Ständen 
zuging. Diejer Entwurf, der von Olshauſen herrührte 9), jah 
ein Wahlgejeg vor, das dem Frankfurter entſprach. Begründet 


1) Madai an Schleiden, 31. Mai. (Sch.) 

3) Franke an Schleiden, 23. Mai, „. . . . Können Sie nit Madai 
auf dem Laufenden halten, damit der Antrag zur redhten Zeit kommt?“ 
von Madai an Schleiden, 23. Mai. (Sch.) 

8) Und nit nur eine Vorftellung beim Bundestage, wie Schleiden 
(Erinnerungen III 49) jagt. 

4) Scleidens Berichte Nr. 13, 4. Juni. (Sch.) 

5) Madai an Schleiden, 31. Mai. (Sch.) 

6) Dogl., 4. Juni. (Sch.) 

) In derfelben Weife wollte die Proviſoriſche Regierung aud auf 
die Berliner Nationalverfammlung direkt einwirken, was Waitz jedod) 
widerriet (Relation). 

3) St.V., S. 345. 


Quellen u. Forfhungen BD. 4. 10 
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war dieje (Form einmal dadurd), daß es ſich um eine konſtitu— 
ierende Berfammlung handelte !), dann aber durdy die Zeitver— 
hältniffe. In den Kreiſen der konjerpativen Oppolition be- 
Ihwerte man ſich über die mangelnde Motivierung mehrerer 
Vorlagen; gemeint iſt hauptſächlich die Wahlvorlage, die in der 
Tat wenig mehr enthalte, meint Liliencron, als daß es heutzu- 
tage nicht anders ginge 9). Wie jehr die Proviforiiche Regierung 
ihren Sag von dem Anſchluß an die Einheitsbewegung zum 
Leitfaß dienen ließ, ergibt unter anderm ihr Berbalten in der 
Angelegenheit einer Zollkonferenz, die vom Senator Dukwiß- 
Bremen für die nordweitdeutichen Staaten angeregt war °). Lange 
Iträubte fid) die Regierung gegen den Wunſch Scleidens, der 
in ihrem Auftrage daran teilnehmen wollte: ſolche Sonderbünd- 
nifje feien 3u vermeiden ®). Und als [chließlih Schleiden mit: 
teilen konnte, daß ſelbſt die preußiſchen Miniſter, die doch gern 
der Provijoriihen Regierung Sonderinterejjen vorwarfen, zur 
Beteiligung geraten hätten °), |chrieb fie, fie gäbe allerdings zu, 
daß dem Zollkongreß Reine jeparatijtilhen Neigungen zu Brunde 
lägen, aber es fei dody die größte Borliht geboten, audy nicht 
den Schein des Partikularismus zu erwecken °). Derjelben An- 
ſicht war Francke ). Daß es der Proviſoriſchen Regierung ernit 
war mit ihren auf die Einheit Deutichlands abzielenden Be 
Itrebungen, kommt ferner aud) darin zum Ausdruck, daß fie es 
ablehnte, den Ständen ein Friedensprojekt vorzulegen °), wie ihr 


1) Motive (2. Beil.-Heft S.8 ff., St.-B.). 

3) Liliencron an Scdjleiden, 17. Juni „. . . . die vielleicht erkaltende 
Sympathie für uns bei vielen Leuten in Deutfchland, vielleiht gar im Par: 
lament, dürfte doch bedenklid) maden, den Berfudy zu wagen“ (ein kon» 
jervatives Wahlgejeß einzuführen.) (Sch.) 

8) Schleidens Berichte Nr. 20, 15. u. 16. Juni 1848. (Sch.) 

4% Provijoriihe Regierung an Scdjleiden, 19. Juni 1848. (Sch.) 

5) Scleidens Berichte Nr. 22, 20. Juni 1848. (Sch.) 

6) Proviſoriſche Regierung an Scjleiden, 22. Juni 1848. (Sch.) 

7) Francke an Scdjleiden, 18. Juni „. .. . . erwidere fofort, daß es 
nit ratfam fein dürfte, fi in Sonderbündniffe einzulafien. Die Provi— 
lorijhe Regierung würde hierüber nur Nackenſchläge bekommen“. (Sch.) 

8) Aktenftücke II und III 311: Proviforifhe Regierung an Schleiden 
19. Juni 1848. 
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von Berlin aus geraten war: fie wolle nad) wie vor die Frie— 
densbalis annehmen, weldye die Vertretung Deuticdylands billige. 
„Um jeden Preis deutſch“, das ijt der leitende Bedanke in 
Reventlous Politik. Die Erkenntnis, daß das „Zwitterverhältnis”!), 
in dem ſich Schleswig-Holſtein bisher zwilchen Deutichland und 
Dänemark befand, unhaltbar geworden jei, drängte zu einem 
engen Anſchluß an Deutihland. Darum hatte man auch den 
Vorſchlag, daß durch Adoption des Erbprinzen von Augujten- 
burg die agnatiſche Erbfolge eingeführt werde, abgelehnt, weil 
man die mehr oder weniger lältige Berbindung mit Dänemark 
nicht verewigt zu jehen wünſchte ?). 

Mit Recht Konnte Bejeler bei Eröffnung der Landesver: 
fammlung am 15. Auguſt jagen: „In ihrer Proklamation vom 
24. März hat die Proviſoriſche Regierung erklärt, daß ſie ſich 
mit ganzer Kraft den Einheits- und Freiheitsbeſtrebungen 
Deutſchlands anſchließen werde. Sie überläßt es der Beur- 
teilung ihrer Mitbürger, ob jie Wort gehalten bat” °). 

Nur in einem Punkte, den Arnim aud) immer hervorhob, 
wollte die Regierung das Intereſſe der Herzogtümer dem all- 
gemeinen deutſchen Interefje nidyt unterordnen: fie wollte nicht 
in eine Teilung Schleswigs willigen. Sie konnte das nicht, weil 
fie damit das „up ewig ungedeelt” erjchüttert Haben würde, auf 
dem ihre Stellung im Lande berubte. Die allgemeine Hoffnung 
beitand darum in dem baldigen Erjtehen einer deutſchen Zentral: 
gewalt ?), die ftark genug wäre, aud) die nicht verbrieften und 
- redhtlid begründeten Anſprüche der Herzogtümer zu vertreten. 
Aber dieſe follte, als jie da war, das gerade Begenteil bewirken. 
Oder beſſer gejagt: fie jollte der Welt die Augen darüber öffnen, 
wie weit man nody von dem neuen Reid) entfernt war. 

Schon die Embargoangelegenheit hatte Reventlou und 
Scjleiden die Befahr gezeigt, die |päter zum Kennzeichen der 
allgemeinen deutſchen Politik während des “Jahres 1848 wurde: 
Preußen und Hannover zeigten Neigung, jid) vom Reformwerk 


1) Ebenda. 
3) Proviforifhe Regierung an Schleiden 13. Mai 1848. (Sch.) 
8) Schlesw.-Holft. Zeitung Nr. 106. 
1) Grande an Scdjleiden, 18. Juni 1848. (Sch.) 
10* 
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loszufagen. Der Irrtum, daß die moraliſche Wirkung der öffent: 
lihen Meinung ausreidye, um das Bebäude des neuen Deutid- 
lands zu errichten, ijt wohl zuerſt durch die Provijoriihe Re: 
gierung als der große (Fehler von 1848 erkannt worden. Das 
Frankfurter Reformwerk krankte daran, daß man ſich durd) 
den lauten Beifall der öffentlihen Meinung zu dem Blauben 
verleiten ließ, daß diefe immer noch wie im März die Macht 
bedeute. Nun waren von den Alein- und Mitteljtaaten die 
Herzogtümer Scleswig-Holjtein die Erften, die diefen Irtum 
einjehen lernten. Angeſichts des äußeren Feindes erkannte man, 
daß Macht Soldaten find, und daß diefe Macht nody im Belit 
der legitimen Regierungen, aljo hier Preußens, je. Darum ſah 
die Proviforiihe Regierung ein, daß die Entidheidung, ob das 
Reformwerk gedeihen würde oder nidyt, von der Haltung 
Preußens abbinge. 

Macht find Soldaten; das |pürte man in Rendsburg bitter, 
als Wrangel Ende Mai zurükging und die militäriihen Opera: 
tionen ftokten. Bon da an beginnen ſchon die Bemühungen 
Reventlous und Scdjleidens, zwilhen Berlin und Frankfurt zu 
vermitteln. Der oben gekennzeichneten Neigung unferer Regierung 
für Frankfurt entipredyend, geihah es jtets in dem Sinne, daß 
man Berlin nad) Frankfurt binüberzuziehen ſuchte. Wieder 
und wieder mahnte die Regierung Preußen an feinen deutichen 
Beruf!); aber Reventlou erwog dabei ſtets wohl, wieviel man 
Preußen zumuten dürfe, denn er hatte klar erkannt, daß — 
was man in Frankfurt zu leiht vergaß”) — ohne Preußen 
Reine deutſche Reform möglid) jei. 

Solange Arnim die Schritte des Berliner Kabinetts lenkte, 
bejorgte man allerdings nichts Schlimmes in diejer Beziehung; 
denn Arnim war für die deutiche Sache aufridhtig begeiltert‘’). 


1) An Schleiden, 24. Mai 1848. (Sch.) An Scdleiden, 4. Auguſt 1848. 
Aktenft. II u. 111 410. 

3) Piliencron an Schleiden, 18. September 1848: „Beitern war Madai 
bier. Derjelbe war in großer Sorge, die Regierung mödte zu nacdhgiebig 
gegen Preußen fein, während man in Frankfurt entjchieden aufzutreten 
gedächte ...“. (Sch.) 

3) Arnim an Schleiden, 29. Dezember 1852. (Sch.) 
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Über je weiter man ſich vom März entfernte, deito bejorgnis- 
erregender wurde die Stimmung in Berlin. Immer häufiger 
wurden die Alagen Schleidens in feinen Berichten über das fid) 
mehr und mehr geltend madende „erklujive” Preußentum'). 
Sogar die ſchwarz⸗rot⸗goldenen Kokarden verſchwänden dort. 
Der Erlaß des Ariegsminilters Peucker brachte durch feine Wir- 
kung die [chmerzlidde Bewißheit, daß eine Neuordnung der 
deutihen Berhältnile im Sinne des Frankfurter Reformplans 
nod) in weiten Felde liege?). Dieje Erkenntnis bewog Reventlou, 
in Zukunft nod) vorjidhtiger gegenüber Preußen zu fein und ſich 
im Berlauf der Waffenftillitandsverhandlungen lieber etwas nad)- 
giebiger zu zeigen, als Gefahr zu laufen, daß Preußen mit 
Frankfurt breche. Das mußte auf jeden Fall verhindert werden, 
die Folgen würden „vernichtender Natur fein” ®). 


1) Scleidens Beriht Nr. 46, 27. Juli 1848: „Es ift höchſt auffallend, 
wie das große Preußentum in den letzten 8 Tagen bier um fi gegriffen 
bat... Mit Herrn Hanfemann war nit recht aus der Stelle zu Rommen, 
da das erklufive Preußentum mit aller Schroffheit gegen Frankfurt ihn 
wie den Pudel in Boethes Fauft in einen bejtimmten Kreis bannte”. — 
Ferner in den Berichten Nr. 48, 28. Juli 1848; Nr. 70 und 73. (Sch.) 
Pr. 70 ift vom 25. Auguft, Nr. 73 vom 27. Auguft 1848. — Schleiden an 
Balemann, 31. Juli 1848: „Traurig ift die ftarke Reaktion, die plöglich in 
ganz Preußen gegen Frankfurt und die (Einheitsbeitrebungen erftanden 
ift. Durd) alle Klafjen der Bevölkerung geht diefelbe hindurch, ſelbſt Schlefien, 
das nie fonderlid) preußilh war, hat ftarke Demonftrationen in erklufiv 
preußiſchem Sinne gemadt. Ernſt und wiljenhaftlid gehaltene Flugblätter 
wie witige Flug- und Schmähblätter gegen den Reidysverwefer und die 
Nationalverſammlung vermehren die Aufregung. Biel hat der Erlaß des 
Reidhskriegsminifters vom 6. Auguft wegen Huldigung beigetragen, den 
Frieden zu ftören. Hannover ift mit Preußen ganz einverftanden, ſich allen 
Übergriffen der (Frankfurter Berfammlung zu widerjegen, und aud) in Öfter- 
reich ift eine Oppofition gegen den Reichsverweſer. Id) jehe noch nicht 
reht ab, wo das bin fol, und will nur wünjden, daß nicht die 
fchleswig-holfteinifhe Frage den Bruch zwiſchen Preußen und dem übrigen 
Deutihhland hervorruft. Wir hätten dann außer dem größeren Unglüc, 
das Ziel der deutfhen Einigkeit weit hinausgeſchoben zu jehen, noch das 
Zweite zu beklagen, unſer kleines Land mehr als je ausgejett zu ſehen.“ 
(Sch.) — Ahnlich: Schleiden, Erinnerungen III, 101. 

3) Schleidens Berichte Nr. 49, 29. Juli 1848. (Sch.) 

8), Piliencron an Schleiden 5. Auguft 1848. (Sch.) 
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Durd das Bewidht, das die Willensäußerungen der 
Schleswig-Holfteiner in Frankfurt hatten, war die Proviſoriſche 
Regierung in die Lage gekommen, einen weit widhtigeren Faktor 
in der allgemeinen deutſchen Politik darzujtellen, als es der 
Bröße des von ihr regierten Landes entſprach. Es erhebt ſich 
nun die Frage, ob die Propviloriihe Regierung, d. 5. aljo 
Reventlou, jid) fähig erwies, dieje Situation auszunugen. Dazu 
fehlte es aber an den Machtmitteln. Reventlou lehnte Jid 
daher in feiner Politik meiltens eng an Frankfurt an. Das 
Bemühen einer Bermittlung zwiſchen Berlin und Frankfurt war 
in der Tat der einzige Punkt, in dem von Rendsburg aus 
überhaupt eigene Politik getrieben wurde. Sonjt kennzeichnet 
li) die deutiche Politik Reventlous durd) unbedingte Abhängig: 
Reit von Frankfurt). 

Vielen Zeitgenofjen erſchien diefe Politik ſchwächlich?). 
Es ilt aber jehr die Frage, ob ein anderer Mann, der weniger 
von feiner Berantwortung bedrückt war?), die fchleswig-hol- 
ſteiniſche Sache glücklicher hätte führen können. Dieje war 
eben mit der deutjchen (Frage unauflöslid) verknüpft. In dem: 
ſelben Maße, in dem NReventlou diejer Erkenntnis gemiller 
wurde, wud)s aud) fein Interefje für die deutihe Sache). Immer 
fühlte er fih als Deutſcher, als Mitarbeiter an dem großen 
Werk der deutjchen Einheit?). Bol Schrecken ſah er darum, 
daß gerade die Angelegenheit feiner Heimat es war, an der 
diejes zu jcheitern drohte. 

Preußen glaubte fid) gezwungen, im däniſchen Kriege den 
Maffenitillitand, der durch die Bellevue-Berbandlungen im An: 





I) Bergleihe unten Seite 155, Anm. 1. 

2) Samwer an Lorengen 18. Mai 1848; 25. Juni 1848; 8. Tuli 188. 
Lorengen an Samwer 21. Juni 1848. (L.) Th. Olshaufen an Guftus 
Dishaufen 17. Auguft 1848. (O.) 

8) Reventlou an Scjleiden 17. Oktober 1848. „Mir und meinen 
Collegen wird eine Centnerlaſt von der Seele fallen, wenn wir los und 
ledig find... .“ (Sch.) 

4) Prov. Reg. an Schleiden 4. Auguft 1848 (Aktenft. II u. III 410). 
Desgl. 24. Mai 1848. 

5) Reventlou an Schleiden 28. Mai 1848; 26. Juni 1848; 23. Sep: 
tember 1848. (Sch.) 
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fang Juli nicht herbeigeführt worden war, energiſcher zu be— 
treiben, und zeigte ſich entihloffen, nötigenfalls aud) ohne 
Frankfurt abzuſchließen. Ungern allerdings vollzog man in 
Berlin den offenen Brud mit Frankfurt: man wollte darum 
von der Zentralgewalt die Vollmacht zur Abjchliegung eines 
Waffenſtillſtandes. Umfomehr glaubte man fid) zu dieſer or: 
derung beredhtigt, als man in Berlin die Empfindung nidjt los 
geworden war, daß die anderen Staaten des Bundes den Krieg 
nur „ſchandshalber“) mitgemadt hätten. In Berlin beſchwor 
man daher Schleiden, feine Regierung zu veranlajjen, ihren 
Einfluß in Frankfurt dahin geltend zu machen, daß dieje Boll: 
madt erteilt werde. Und gewiß ilt das Zuſtandekommen 
diejer Vollmacht zu einem guten Teile dem Einfluß Reventlous 
zuzuſchreiben. Die Einfiht, daß Preußen am Ende jeiner 
Nachgiebigkeit angelangt fei, ließ Reventlou aud) in den ferneren 
Wunſch Preußens willigen, den diejes durd) die Zentralgewalt 
an die Provijoriihe Regierung gelangen ließ. Am 15. Auguft 
beſchloß dieſe mit Mehrheit, der konitituierenden Verſammlung 
zu empfehlen, fid) zu vertagen. Dlshaujen trat deshalb aus 
der Regierung aus?), und weite Kreiſe verurteilten gleidy ihm 
den Bertagungsbeihluß?), der durch den Einfluß Reventlous in 
der Landesverjammlung gleichwohl eine große Mehrheit (74 : 26) 
fand. Der Beihluß Ram allerdings erjt zuftande, nachdem eine 
vertraulihe Sitzung, der Beleler und Reventlou beigewohnt 
hatten, ergebnislos verlaufen war, jowie nad) fünfjtündigem 
NRedekampf in geheimer Sigung‘), und erjt nadydem man jid) 
durch die Beitimmung, daß das Büro der Berfammlung und 
der Ausihuß zur Entwerfung einer Berfafjung beifammenblieb, 
„verpalifadiert hatte” °). 


Nur einmal gab Reventlou, gab die Proviſoriſche Regie: 
rung dem allgemeinen Strom des Unwillens gegen Preußen 


1) Arnim. — Scjleidens Berichte 5, 21. Mai 1848. (Sch.) 

2) Austrittsgefud) Olshaufens 16. Auguft 1848. Aktenft. 414. 

5, Droyfen an Sammwer 23. Auguft 1848. (Sch) SHagenah, Die 
Schlesw.Holſt. Zeitung. „Kieler Zeitung” 17. Juli 1914. 

4,5) Balemann an Scjleiden 24. Auguft 1848. (Sch.) 
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nad: als die Runde von dem Waffenitillitand von Malmö Ram 
(26. Auguft). Der Sturm, der damals durd) das ganze Reid) 
ging, war ungeheuer und falt dem vom März vergleichbar. 
Meit über die Kreiſe der radikalen Demokraten hinaus war 
damals die Überzeugung verbreitet, es mülje eine zweite Revo- 
lution dem Legitimismus den legten Stoß geben. So war 
3. B. Madai, der kurze Zeit darauf feinen Lehrituhl in Frei— 
burg!) verließ, weil er ſich nit der Revolution fügen wollte, 
überzeugt, daß eine zweite große Erhebung notwendig jei?). 
Selbft die Schleswig-Holjteiner, die ſich immer durd) eine 
gewille Mäßigung ausgezeichnet hatten, reizte die Beleidigung, 
die dem deutichen Befühl zugefügt worden, in der eriten Auf: 
wallung zu Schritten, die auf einen gewaltjamen VBolksaufitand 
abaielten?). Der Agitator Ariege, der in den erſten September: 
tagen in fiel den Aufitand predigte, handelte nit auf eigene 
Fauſt. Er ſtand in Berbindung mit Politikern und Mitgliedern 
der Pandesverjammlung, die nod) lange nicht zu den radikaliten 
gehörten‘). Ob allerdings jeine Tätigkeit ihren Erwartungen 


1) Wohin er von Frankfurt übergefiedelt war. Bergl. Preller, Carl 
Dtto von Madai. 

2) Diliencron an Scjleiden 16. September 1848: „Hat Madai Ihnen 
auch ſchon feine Anfidhten über die Notwendigkeit einer neuen allgemeinen 
Erhebung in den Herzogtümern mitgeteilt?" (Sch.) Über Madais Stellung: 
nahme noch: Reventlou an Scyleiden 15. September 1848. (Sch.) Lilien: 
cron an Schleiden 18. September 1848. (Sch.) 

8) Selbft ein jo gemäßigter Mann wie (grande kann feinen tiefen 
Unmut nicht verhehlen. Francke an Schleiden, Frankfurt 4. September 1848: 
„Der Waffenftillftand vom 26. v. Mts. ift zu ſchmachvoll, als daB nidht alles 
in Bewegung zu feen wäre, um defjen Bollgiehung zu hindern. Ich habe 
deshalb an den Abgeordneten Rodbertus gejdhrieben, damit die dortige 
Nationalverfammlung die Sache zur Prüfung verlange und bitte Sie, lieber 
Schleiden, zu ihm zu geben und ihn anzuregen. Hoffentlich erklärt die 
Kieler Berfammlung ſich heute für permanent und die Proviſoriſche Regierung 
für beftehend ... .”. (Sch) 

4, Wille, Redakteur der „Börjenhalle”, an Lorenten, 28. Juli 1848: 
„Lieber Dr. Lorenten! Überbringer diefes, Herr Ariege, Mitglied des 
Berliner Centralwahlcomitö des demokratiſchen Vereins, ſoll Ihnen hier 
mit angelegentlid empfohlen fein. Sie werden in ihm einen Mann von 
Beilt und Zartheit finden, der nur Zutrauen zu verdienen fcheint und kein 
gewöhnlicher politijcher fächeux ift. Sie werden ihm zu Dienften fein, wenn 
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entfprodyen hat, möchte man bezweifeln, da die Art feines Auf: 
tretens wenig Anklang fand?). 


Die Proviforiihe Regierung, wenigitens Reventlou, ſtand 
diefen Borgängen fern, ebenfo fern wie jpäter etwa dem Frank— 
furter Aufftand, dem Lichnowski und Auerswald zum Opfer 
fielen. Reventlou hielt eine Bolkserhebung in den Herzogtümern 
zwar nidht im Prinzip für verwerflid), aber für undurdyführbar. 
Der einzige Erfolg eines ſolchen Schrittes würde die Löſung 
der Bande der Drdnung fein; man werde wohl [tellenweile 
Tumult und Krawall, aber keine gemeinjame Erhebung be- 
wirken können ’?). 


Die Regierung gab indeß dem allgemeinen Unwillen dod) 
ehr weit nad), indem fie jede Stellungnahme vermied und die 
Dandesverfammlung für das Land |predyen ließ. Dieje aber 
 bekundete durch ihre Beſchlüſſe vom 4. September?) den uns 
beugjamen Willen, die ihrer Hut vertrauten Rechte des |chleswig- 
bolfteiniihen Volkes zu wahren. Allein jogar dieſe entſchiedene 
und dur Einitimmigkeit doppelt wirkungsvolle Aundgebung 
verhallie falt vor dem nod) größeren Aufjehen, das der einen 
Tag |päter gefaßte Beſchluß der Frankfurter Nationalverjamm: 
lung erregte, den Waffenftillitand nicht zu ratifizieren. Diejer 
Beihluß war durdjaus im Sinne derer, die eine zweite Revo— 
Iution?) wollten; man darf aber wohl glauben, was damals 
erzählt wurde, Dahlmann jelbjt habe diejen Erfolg feines An— 
trages nicht gewollt, jondern habe nur eine adjtunggebietende 


er Nachweiſung braudt, an wen er fi) in Kiel und Rendsburg zu wenden 
bat”. (L.) 

Dr. Carl Lorenten, früher Redakteur der Bremer Zeitung, war, 
naddem die früher, (Seite 124 Anm. 4) erwähnte Abjiht, ihn an die 
Scdyleswig-Holfteinifche Zeitung zu berufen, nit ausgeführt worden war, 
durch ein Patent vom 24. “Juli 1848 zum Hilfsarbeiter im Präfidialbüreau 
der Proviforifhen Regierung ernannt worden. Er gehörte auch der Landes: 
verfammlung an, in der er Tondern vertrat. 

I) Hamburger Torrejpondent Nr. 214, 7. September 1848. 

2) Reventlou an Scleiden, 15. September 1848. Lilienceron an 
Scdleiden, 16. September 1848. (Sch.) 

8, Aktenjtücke II und III 476, vgl. 614. 

4) Th. Olshaufen an TJuftus Olshaufen, 6. September 1848. (O.) 
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Minorität erzielen wollen und fei bei der Verkündigung der 
Abltimmung erblaßt!). 


Bei der Propijoriihen Regierung erregte die Enticheidung 
des Parlaments zwar Befriedigung, zugleid aber Sorge für 
die Zukunft. Man bezweifelte, ob ein Minijterium Dahlmann 
überhaupt Beltand haben könne?). 


Reventlous Hauptjorge war, wie immer, daß der Brud) 
mit Preußen auf jeden Fall vermieden werde. Wenn man Jid) 
in den Kreiſen der Proviloriihen Regierung auch nidyt ver: 
hehlte, daß das Anjehen der Frankfurter Berfammlung durd) 
Nachgeben einen jtarken Stoß erleiden würde®), jo bielt Re- 
ventlou es dod) für nötig, daß der Waffenitillitand, wenn auch 
mit geringen Modifikationen, angenommen werde?). Die ſchleswig⸗— 
holfteinijhen Abgeordneten, die in der Nationalverfammlung 
den Antrag ftellten, den Waffenftillftand zu ratifizieren?), haben 
ganz in feinem Sinn gehandelt; bejonders die dankbare Er: 
wähnung Preußens bat ihm gefallen‘). „Es würde auch un- 
dankbar fein, die anfänglihen entſchiedenen Verdienſte ver: 
kennen zu wollen”). Er jchreibt am 20. September?): „Daß 
der Beihluß für die Annahme des Waffenitillitandes jo aus» 
gefallen ift, freut mid), weil dadurdy der Brudy mit Preußen 
vermieden wird“. Die Anfiht der Regierung war nun, daß 
man auf alle Weije dahin wirken müßte, den Waffenitillitand 
ins 2eben zu rufen, weil der augenbliklidhe ungewiſſe Zujtand 
ſehr gefährlid) erjchien. Reventlou ging deshalb nad) Kiel, um 
mit der LandesverJammlung zu beraten. Außerdem erbat man 
li) von der Zentralgewalt unverzüglid) einen Abgejandten, der 





I) von Wedderkopp an Schleiden, 17. September 1848. (Sch.) 

2)8) Schleiden an Balemann, Rendsburg 10. September 1848. (Sch.) 

3) Reventlou an Schleiden, 15. September 1848; 18. September 
1848. (Sch.) 

5) Berhandl. der Nat.-Berf., 77. Sigung. 

6) Die Bemerkung Bebauers (S. 249), daß die verantwortlichen 
Peiter Schleswig-Holfteins nit immer genugfam die Wechjelbeziehungen 
zu Preußen und dem Reid) beherzigten, ſcheint nicht berechtigt zu fein. 

?) Reventlou an Schleiden, 18. September 1848. (Sch.) 

8 Reventlou an Schleiden, 20. September 1848. (Sch.) 
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der Regierung Anweilungen für ihr ferneres Verhalten über- 
bradte‘). 

Man war aljo in Rendsburg nod) nidht davon überzeugt, 
daß das Frankfurter Reformwerk gejcheitert wäre; man hielt 
an feiner Reichsfreudigkeit aud) dann noch felt, als das Mini- 
Iterium Dahlmann nit zujtande gekommen war und die National 
verfammlung am 16. September für Bejtätigung des Malmöer 
Maffenitillitandes geitimmt hatte. Die Regierung fürdtete, in 
dem Hin und Her den Boden unter den Füßen zu verlieren; 
fie erjtrebte vor allem gejicherte, wenigjtens vorläufig gelicherte 
Redhtszuftände?). Dazu aber mußte notwendig der Waffen- 
ſtillſtand zuftande Rommen; über die Ausführungsbejtimmungen 
konnte man fi) ja jpäter einigen ?). 

Die Tätigkeit Reventlous in den legten Wodyen der Pro: 
viſoriſchen Regierung it den Bemühungen gewidmet, jeden 
MWiderltand gegen die Ausführung des Waffenitillitandes nieder: 
zuſchlagen. 

Als die Proviſoriſche Regierung am 22. Oktober von ihrem 
Amte ſchied, tat ſie es in dem Bewußtſein, daß zwar noch 
manche Stürme zu beſtehen ſein würden, bis das Ziel: „Schles— 
wig:Holltein endgültig deutſch“ erreicht ſei. „Aber wir ſind 
dann im Beli*) und, fo denke id), wir werden uns wohl halten °).“ 


1) Liliencron an Schleiden, 21. September 1848: „Es ift vorgeftern 
an Madai gefchrieben, die (Proviforifche) Regierung hoffe, daß unverzüglic) 
feitens der Centralgewalt ein Abgeordneter in die Herzogtümer gefickt 
werde, um die Ausführung des Beichluffes der Berfammlung zu vermitteln, 
und daß derfelbe der Proviforiihen Regierung beftimmte Anweijungen 
überbrädte, nad) denen fie ihr ferneres Berhalten einzurichten haben 
werde. Die Antwort wird wohl fein: „Thu was du kannt, und vor allem: 
Hilf dir ſelbſt.“ (Sch.) 

3) Reventlou an Schleiden, 20., 24. und 26. September 1848. (Sch.) 

8) Neventlou an Scleiden, 26. und 28. September 1848. (Sch). 


% Im Belig des Landes durd die Waffenftillitandsbedingungen. 
Bergl. Reventlou an Samwer 7. Oktober 1848: „Belingt es nur der neuen 
Regierung das Land in (Frieden und Ruhe zu verwalten, jo würde es jehr 
wünjchenswert fein, die Friedensverhandlungen nod) länger hinauszufcieben, 
weil die Herzogtümer wie das Königreich ſich durch die Länge der Dauer 
mebr und mehr an die beitehende Trennung gewöhnen”. (S.) 


5) Reventlou an Schleiden 21. Oktober 1848. (Sch.) 
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3. Die Proviforifhde Regierung und die Auguftenburger. 


Der aus der ftändilhen Zeit ererbten Abneigung gegen 
Dänemark und den Nationalitätengegenfag hatte fidy eine dritte 
Macht zugejellt, um den däniſchen Bejamtitaat zu zertrümmern: 
die Erbfolgefrage. 

Im Laufe der bisher verfolgten Entwicklung der Dinge 
erſchienen als Hauptträger diejer Aräfte die drei konkreten Fak⸗ 
toren Ritterſchaft, Akademiker und Auguftenburger. 


In der Einleitung trat in unferer Darjtellung der lebte 
Faktor ftark zurück, jodaß in gewiller Weile die Daritellung 
den tatſächlichen Berhältnilfen nit ganz gerecht zu werden 
Iheint. Der Anteil des Herzogs Chriltian Auguft an der Ent: 
wicklung des Schleswig-Holſteinismus wird meiltens jehr viel 
höher angejdylagen'). 

Aber die Frage des Erbfolgeredts ift deshalb anders zu 
bewerten als die beiden eriten, weil fie einmal nidt zu den 
Urſachen der Bewegung gehört, jondern erjt |päter als unter: 
ltügendes Moment hinzutritt. Dann aber iſt die Erbfolge weniger 
als Idee für die Bewegung wirkjam gewejen, als durch ihren 
Verfechter, wenn auch durdy fie das Ziel der Nationalen, die 
Trennung von Dänemark, erheblih gefördert werden mußte. 
Allerdings gingen aus ihren Kreiſen die Schriften Samwers?) 
hervor, und unter den drei Säßen, die von den Hollteiner Ständen 
als Grundſätze des jchleswig-holjteiniihen Rechts aufgeitellt 
wurden, befindet ſich auch der: „die Herzogtümer erben im 
Mannesitamm”. Gleihwohl aber wird niemand mit Recht 
behaupten können, daß der Kampf der Schleswig-Hollteiner ein 
Kampf für dynaſtiſche Interefjen gewejen ſei. Bielmehr waren 
dieje jelbjt verwundert und beunruhigt, als zu Ende der 30er 
Jahre die Erbfolgefrage auftauchte. Das Nachfolgerecht der 


1) Bon der däniſchen Kampfliteratur z. B. in Wegeners Schriften, 
ferner Tergenfen: Chriſtian Auguft, in Danſk biografifkes Lerikon Ill. 
Bebauer 5.96 ff. 

3) Die Staatserbfolge der Herzogthümer Scleswig-Holftein und zu» 
gehöriger Lande. Hamburg 1844. — Die Borgänge des “Jahres 1721 im 
Herzogthum Schleswig mit Rükjiht auf den Auszug des Gommilfions» 
bedenkens. Hamburg 1846. 
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Auguftenburger fand aber, nachdem es in die Diskuflion geworfen 
war, keinen bejonders günjtigen Boden. 

Die Erbfolgefrage iſt Reine Idee, die an fid), als Abitrak- 
tion, ſchon begeilternd auf die Menge wirkt. Das kann nur 
gejhehen, wenn fie fi an eine Perjönlicdykeit knüpft. 

Dem Herzog von Auguftenburg aber fehlte alles, um ihn 
zum Gegenſtand einer volkstümlihen Begeilterung zu maden. 
Infolgedeilen war das Wirkjame an der Agitation des Augujten- 
burgers und feiner Anhänger nidt das ſpezifiſche Erbredjtliche, 
das Dynaſtiſche, Joweit die Agitation überhaupt diefen Charakter 
trug. Vielmehr ver hmolz der Anteil Chriftian Augufts völlig 
mit den aus anderen Quellen jtammenden Bewegungen, ohne 
dem Bejamtergebnis von feiner Farbe zu verleihen. Das zeigte 
ji) Rlar, als die vorhandenen Kräfte des Schleswig-Holiteinismus 
in der Erhebung vom März 1848 frei wurden: von einem Au: 
guſtenburgiſchen Einſchlag ijt wenig zu bemerken. Die Erhebung 
erfolgte ohne Chriltian Auguft, und man dachte garnidht daran, 
ihm die Stellung einzuräumen, auf die er Anſpruch zu haben 
glaubte, die eines Leiters der Bewegung!). Die Erhebung 
drängte ihn vielmehr, ftatt ihn an die Spiße zu führen, gänzlid) 
von der politiihen Bühne herunter. 

Die Kieler Vorgänge vom 23. März 1848 hatten ihn ohne 
Zweifel jehr überrafdt. Als er bei feiner Rückkehr von Berlin 
die eriten Nachrichten darüber erhielt, jol er im SHinblik auf 
den Prinzen von Noer ausgerufen haben: „Der dumme “Junge 
bat uns alles verdorben“?). Das Wort mag in der erjten Über- 
raſchung gefallen jein. Nach genauer Kenntnisnahme des tat: 
ſächlichen Herganges wird der Herzog ſicherlich anders geurteilt 
haben. Es jdeint, daß der Prinz von Noer dod) ganz im Sinne 
feines Bruders handelte, als er in die Proviſoriſche Regierung 
eintrat. In feinem Auftrage allerdings nidht; denn die Ereig- 
nilje des 23. waren von Ehriltian Augujt jo wenig wie von 
anderen vorausgejehen worden. Prinz Friedrich hatte vielmehr 
Itrengen Auftrag gehabt, alles zu tun, um eine entjdhiedene 


1) Samwer, Die Erhebung Scleswig-Holfteins S. 34. 
2) Danmarks Riges SHiftorie VI A, S. 411. 
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Wendung während der Abwejenheit des Herzogs zu verhindern !), 
und bemühte fid) dementjprehend?).. Bei der Nachricht von 
Bejeler über die Kopenhagener Ereignilje mußte er felbit ent- 
Iheiden, was er tun jollte. 

Iroß des Prinzen Berlierung?), er habe alle dynaftifchen 
Interefjen ausſchalten wollen, hat er offenbar aber doch nidht 
als Privatmann, jondern als Auguftenburger gehandelt: er bat, 
um es Rurz zu jagen, als Plabßhalter für feinen Bruder dienen 
wollen. Dafür jpridt, daß er am nächſten oder übernädjten 
Tage nad) Ehriltian Auguſts Ankunft aus Berlin (25. März) 
bereit war, diefem die Regentſchaft des Landes zu übertragen‘). 
‘jedenfalls lag jeine Teilnahme an der Regierung entjchieden 
im augultenburgijcdyen Intereſſe. Hier bot ſich die einzige Mög— 
lihReit für Chriltian Auguft, wenigftens in Fühlung mit der 
Dolitik des Landes zu bleiben. Ihm ſelbſt gelang es jo wenig 
wie andern, neben der Proviſoriſchen Regierung ſich einen Pla 
zu jihern. Seine Rolle war in der Tat ausgefpielt mit dem 
24. März?). 

Nad) feinem verdienitvollen Wirken für die ſchleswig-hol— 
ſteiniſche und deutſche Sache hätte der Herzog alles andere, nur 
nit diejes erwarten können. 

Durch jeine Förderung des Schleswig-Holfteinismus förderte 
er zwar, und mit voller Abjicht, die Intereſſen feines Haujes; 
dabei aber handelte er zugleid) im Dienjte und im Sinne des 
Scyleswig-Holfteinismus, wie diefer fi) als Außerung vornehmlid) 
des deutſchen Nationalismus in den Herzogtümern entwickelt 
hatte. Denn Chriltian Auguft war nit Dynajt in dem Sinne, 
daß er fih nicht als Blied eines Bolkes, jondern nur eines 
Fürſtenhauſes gefühlt hätte, daß er im Nationalgefühl „mehr 
Beihränkung als Ausbildung des menſchlichen Beiltes“ °) ge— 
lehen hätte. Er empfand vielmehr als deutſcher Fürlt. Felt 


I) Bebauer S. 215, 223. 

3) Prinz von Noer an Sammwer, 23. März 1848. (S.) 
8) Aufzeichnungen S. 56 f. 

9 Samwer S. 34. 

5) Tergenfen: Danjk biogr. Ler. II. S. 554. 

6) Aufzeichnungen S. 3. 
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und entichieden hatte er die Anerbietungen, die ihm gemacht 
wurden, daß fein Sohn den däniſchen Thron beiteigen und jo 
beide Aronen auf feinem Haupte vereinigen jollte, 1845 zurüd- 
gewiejen!), und zwar weil ihm und feinem Sohne ihre Natio- 
nalität und die ihrer ſchleswigſchen Landsleute mehr galten als 
der Blanz einer Königskrone. „Wenn er und fein Sohn aud) 
gute Deutſche bleiben würden, fein Enkel werde dody wahr: 
ſcheinlich ſchon mehr als König von Dänemark, denn als Herzog 
von Scleswig-Holftein fühlen”). Als er dies äußerte, im 
Mai 1848, hatte er längit keine Wahl mehr, ob er die dänildye 
Krone annehmen folle oder nit. Längſt ſchon verfolgte man 
ihn in Dänemark mit einem grenzenlofen Haß. Er hatte ji 
die Dänen bitter verfeindet, die ihn als Anftifter und Haupt 
der „Berihwörung” ?) verjchrieen, und hatte bei jeinen Lands: 
leuten an Zuneigung nicht gewonnen, ja an Einfluß offenſichtlich 
verloren. Und das, obgleid) er ihnen wertvolle Unterjtügung 
geleiltet, obgleid) er jeßt eben nod) den Beiltand des Preußen- 
königs erwirkt, aud) jonjt feinen fürftlihen Einfluß geltend 
gemacht hatte, um militärijhe Unterjtügung von den deutichen 
Bundesfürften zu erlangen?) -— man nahm es voll freude hin, 
aber ohne Dankbarkeit gegen den, der es erwirkt hatte). 
Wie erklärt fi) diefe Einflußlojigkeit des Herzogs ? 
Wenn Jergenjen‘) bemerkt: des Herzogs Rolle jei aus: 
geipielt gewejen, als er in Berlin jein Volk und feinen Herrſcher 
verriet, jo ilt das, abgejehen von der Ausdrucsweile, die ein 
Zurüdfallen in den Stil Wegeners oder Droyfens und Samwers 
bedeutet, ſchwer zu verjtehen. Die Fahrt nad) Berlin und ihr 
voller Erfolg Ronnten die Pofition des Herzogs bei den Schleswig: 
Holfteinern nur heben. Das hatte er erwartet, und wir fahen, 


1) Gebauer S. 159—163. — Schleiden, Erinnerungen III, S. 52. 

2) Schleidens Berichte Nr. 3; 20. Mai 1848. (Sch.) 

8) Wegener, „Über das wahre Verhältnis“ ufw. 

4) Bebauer S. 223, 232, 233, 365. 

5) In der Prefie wird das Schreiben Friedrich Wilhelms IV. vom 
24. März zwar mit Benugtuung begrüßt, dagegen wird kaum an einer 
Stelle hervorgehoben, daß es den Bemühungen Ehriftian Augufts zu ver: 
danken fei. 

6) Danſk biogr. Ler. III. 
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daß das Ergebnis der Reiſe gern angenommen wurde. Wenn 
Jorgenſen dann weiter die Einflußlojigkeit des Herzogs daraus 
erklärt, daß die Demokratie jet das große Wort in den Herzog: 
tümern führte, jo trifft das eher das Richtige. 

Bon Seiten der Schleswig-Holfteiner wird das Fernhalten 
des Herzogs durd) die Legitimität der Bewegung erklärt'). 
Dan habe den vorauslidhtlid) Erbberedhtigten nicht hinzuziehen 
wollen, weil dadurd der Eindruck erweckt werde, als fei es 
auf eine Abjegung des Königs-Herzogs abgejehen, während 
man doch den jtrengen Reditsitandpunkt einnehmen wollte. 

In Wirklichkeit haben wohl beide Gründe, jo entgegen: 
gejeßt fie auch ſcheinen, zufammengewirkt. 

Es ilt in gewillem Sinne ridtig, daB der demokratiſche 
geitgeilt dem Hochkommen Chriftian Augufts hinderlich geweſen 
lei. Die Anhänger der fortichrittlihen Tendenzen des “Jahres 1848 
mußten allerdings der Regentihaft eines AriltoRraten, wie der 
Herzog es war, verjtändnislos gegenüberltehen. Zu einer Be: 
wegung im @eilte des März 1848 paßte jeine Perjönlichkeit 
recht ſchlecht. Allein jo erklärt ſich die Tatſache, daß von einer 
Regentihaft des Herzogs garnicht die Rede war, dody nur 
zum Teil. | 

In jedem anderen Lande würde der Herzog eine Partei 
gehabt haben: die Partei derer, die zur Regierung des Landes 
allein einen Fürſten für berechtigt halten. Daß dieje Partei in 
den Herzogtümern nidyt vorhanden war, Rommt nicht auf die 
Rechnung der Demokratie, das erklärt ji) durch die anti«abjo- 
lutiftiihye Entwicklung des Landes. Dazu kommt nod) die Er: 
wägung, daß es wegen der Wirkung nad) außen hin bejjer fein 
mußte, den zukünftigen Prätendenten aus dem Spiel zu laſſen. 

So war es jebt, wie es immer gewejen war: Chriltian 
Auguft wirkte mit in der Bewegung, dody ohne daß dadurd) 
feine Interefjen befördert wurden. In einer Proklamation an 
das ſchleswig-holſteiniſche Volk erklärte er feinen Anſchluß an 
die Bewegung ?). In Rendsburg [pielte er in feiner ihm auf: 

I) Samwer S. 34. 


2) Bebauer S. 226: „An das Bolk Schleswig-Holſteins“. Rendsburg, 
den 31. März 1848. 
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gezwungenen Stellung als Privatmann eine eigenartige, ihm 
jelbjt peinliche Rolle neben der Proviſoriſchen Regierung !). 


Die Auguftenburger waren ohne allen Einfluß; denn auch 
der Prinz von Noer war nicht imftande, einen foldyen auszu- 
üben. Es bejtand von Anfang an ein Begenjaß zwiſchen ihm 
und feinen Kollegen, der ſchon früh in Feindſchaft ausartete. 
Seine „Aufzeihnungen” jind eine große Anklageſchrift. Mögen 
auch falſche Urteile in jehr großer Zahl und aud) tatjächliche 
Unridhtigkeiten in dem Bude vorkommen, fo iſt jedenfalls der 
Leitgedanke richtig: daß jehr bald die Regierung verſucht habe, 
ihn zu entfernen. Er war mit feinen abſolutiſtiſchen, autokra- 
tiihen Anſchauungen ein heterogenes Element in der Regierung, 
und deren Bemühungen, ihn als Oberkommandierenden abzujeßen, 
hatten fiher aud) den Zweck, ihn aus der Regierung heraus— 
zudrängen. Als man ihn [dhließlid) ganz offenſichtlich verleßte, 
indem man die hinter feinem Rücken erfolgte Wahl eines Nad)- 
folgers vor der LandesverJammlung damit begründete, daß die 
Armee in einen der gerechten Erwartungen des Landes ent: 
Iprehenden Zuſtand gebradyt werden jolle ?), trat der Prinz vom 
Dberkommando und gleichzeitig von der Regierung zurük — 
lehr gegen den Willen des Herzogs ?), der nun die leßte Mög- 
lichkeit, offiziellen Einfluß auf den Bang der Dinge zu üben, 
verlor. 


Chriltian Auguft hatte während des Frühjahrs und Som- 
mers die Bemühungen, jid) Geltung zu verjdyaffen, wiederholt 
aufgenommen, doch ohne Erfolg. „Es wollte ihm nie gelingen, 
Einfluß zu gewinnen”, ſchrieb Befeler jpäter *). Dan verfolgte 
alle feine Schritte mit Mibtrauen. Sein Aufenthalt im Haupt: 
quartier Wrangels, in das er jid) von Rendsburg aus begeben 
hatte, gab Anlaß zu Mißdeutungen und wurde im Lande miß— 
fällig bemerkt °). 


1) Bebauer S. 234. 

3, Scleswig-Holfteinifche Zeitung Nr. 106. 

3) Bebauer S. 249. 

4) Bejeler, Zur Schleswig-Holfteinifhen Sache, 5. 13. 
6) Schleidens Berichte Nr. 3, 20. Mai 1848. 
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Er blieb aud) nidyt lange dort. Am 13. Mai war er mit 
leinem Sohn in Berlin. Er wollte nun nody den im März ver- 
paßten Verſuch madyen, fid) an die Spitze zu ftellen '). 

Er war nad) Berlin gekommen, um dem Minifter von Arnim 
einen Borjchlag zur Löfung des Streites zu machen, der dahin 
ging, daß Dänemark mit Schweden und Norwegen zu einer 
neuen ſkandinaviſchen Union zufammentrete und Schleswig-Holftein 
von Dänemark gelöjt werde, und zwar jolle dies jofort gefchehen 
und Chriltian Auguft Herzog von Schleswig-Holftein werden. 
Schleiden, dem der Herzog diejes Projekt in mehrjtündiger Rede 
auseinanderjeßte, war völlig überraſcht. Noch mehr wurde er 
es aber, als er merkte, daß der Herzog den Plan aud Arnim 
Ihon entwickelt hatte. Schleiden wollte ji) Arnim gegenüber 
nit zu dem Vorſchlage äußern, ehe er die Anſicht feiner Re 
gierung kannte?). Diefe äußerte fih im ganzen zujtimmend, 
da eine Trennung von Dänemark dadurd) herbeigeführt werde; 
dod) könne ein folder Vorſchlag, namentlidy was die Trennung 
Jütlands von Dänemark angehe, von der der Herzog aud) ge 
ſprochen hatte, nit von ihr ausgehen; denn ihre Poſition be- 
ruhee darauf, daß fie lediglih den Redytsitandpunkt vertrete. 

Über die Kandidatur Chriſtian Augufts, die ihm felber die 
Hauptjadye gewefen war, ging die Proviſoriſche Regierung ftill- 
Ihweigend hinweg. Dod lag in diefem Scyweigen ſchon eine 
gewilfe Stellungnahme. Der Herzog bejorgte jedenfalls, daß 
feine Erbanſprüche Schaden leiden könnten. Die ängjtlidde Sorge 
der Proviforiihen Regierung, ihm nidyt einmal eine Mitarbeit 
von untergeordneter Wichtigkeit einzuräumen?), mußte ihn mit 
Beforgnis erfüllen. Bald nad) feiner Rückkehr |prad) er darum 
gegen den Advokaten Reiche in Schleswig die Befürdtung aus, 
„es möchte von flauen Diplomaten darauf eingegangen werden, 
ihn beifeite zu ſchieben“. Deshalb, und weil in der Preſſe in 
diefer Zeit feine Unbeliebtheit wieder betont wurde, hielt er es 


1) Bebauer S. 237: Es läßt ſich nicht beftimmt Jagen, welche |peziellen 
Abfihten Chriftian Auguft mit feiner Reife verband, da er gerade in den 
Briefen diefer Tage jede Aufklärung zurükbält. 

2) Schleidens Beriht Nr. 3. (Sch.) 

8) Scyleidens Bericht Nr. 3. (Sch.) 
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für nötig, die Prefje in Anſpruch zu nehmen, um die Succeffions- 
frage in Erinnerung zu bringen und auf feine Berdienite um 
die Ichleswig-holjteiniiche Sadye und auf die Opfer, die er gebradjt 
habe, hinzuweijen!),. Das Recht des Fürſten fei in der Tat 
eine Landesſache, jollte Yorengen betonen, denn das Bolk habe 
ebenfowohl ein Redt auf feinen Fürſten, als diefer auf die 
Herrſchaft. 

Indes waren die Ausſichten für Chriſtian Auguſt nicht 
günſtig. Die Proviſoriſche Regierung hielt ihn weiterhin ge— 
fliſſentlich fern. Als ſie den Vorſchlag machte, während des 
Waffenſtillſtandes ſolle ein fürſtlicher Statthalter an die Spitze 
der Proviſoriſchen Regierung treten, ſchlug ſie nicht Chriſtian 
Auguſt, ſondern den Erbprinzen Ferdinand vor?), obgleich dieſer 
als präſumtiver Thronfolger von Dänemark doch ebenſo gut von 
däniſcher wie von ſchleswig-holſteiniſcher Seite her beteiligt 
war. Selbit Samwer, der dody dem herzogliden Haufe näher 
Itand, ſchreibt?), offenbar mit Bezug auf diefes Projekt: „Für 
eine Regentihaft des H. v. A.) danke ich“. 

Droyfen und Samwer weilen es mit Entrüftung zurück, 
daß der Herzog den Ehrgeiz gehabt habe, „ih, wie Herr 
Wegener es cordial ausdrüdt, aus der beſcheidenen Lage eines 
Butsbefißers zu der Würde eines Souveräns zu erheben“ >). 
Auch Bebauer‘) jagt, daß der Herzog jedes illegale Verhalten 
verdammte, und daß er nad) feiner eigenen ausdrücklidhen An- 
gabe in den Märztagen 1848 einer Unabhängigkeitserklärung 
Itrikt entgegen war. 

Mir haben keinen Brund, die Richtigkeit diefer Außerung 
zu bezweifeln. Nur hat der Herzog feine Meinung jedenfalls - 
Schon viel früher geändert, als Bebauer annimmt’). Die Er: 
zählung Schleidens über die Unterredung mit dem Herzog und 
mit v. Arnim am 19. Mai läßt Reine andere Deutung zu, als 








1) Reihe an Lorengen, 5. Juni 1848. (L.) 
2) Schleiden, Erinnerungen III S. 86. 
8) Samwer an Loörenten, 27. Juni 1848. (L.) 
% Herzogs von Auguftenburg. 
6) Droyjen und Samwer S. 353. 
7, Ehriftian Auguft S. 228. 
| 11* 
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daß Chriftian Auguft ſchon damals bereit gewejen jei, ſich über 
das Legitimitätsprinzip binwegzujeßen. 

Die Beibehaltung der Perfonalunion, dieſer Eckſtein der 
Regitimität!), wurde von ihm nidht für wünſchenswert angejehen, 
und er ſuchte die öffentlihe Meinung in diefer Rihtung zu be 
einfluffen. Ein bezeichnendes Beilpiel dafür iſt eine Stelle aus 
dem oben erwähnten Brief des Advokaten Reidye an Dr. Karl 
"orengen: „Die gegenwärtige Feltitellung [der Succeflionsfrage] 
ift daher widtig, aud) wenn die Perjonalunion beibe- 
halten werden ſollte?), wiewohl dagegen die allgemeine 
Stimmung ift. Die Erbitterung gegen die Perjon des Königs 
und gegen das ganze?) Volk iſt aufs höchſte geftiegen. — Der 
Herzog läßt Sie grüßen; er wünſcht |peziell, daß Sie in Ihrer 
Zeitung etwas darüber jagen ..... 

Diefe Stelle muß den legten Zweifel bejeitigen, daß der 
Herzog der Mahnung feiner Battin, am Legitimitätsprinzip 
feltzuhalten *), gefolgt fei. 

Allerdings it es wohl ſchwerlich diefer Haltung des 
Herzogs zuzuſchreiben, daß im Laufe des “Jahres 1848 jeine 
Pojition in den Herzogtümern jtatt fid) zu heben, ſich noch mehr 
verſchlechtet hat. Das “Jahr 1848 war nidyt geeignet, die 
dynaſtiſchen Anſprüche eines Fürſten zur Geltung zu bringen, 
den die eigene unvolkstümlidye Haltung und der aus den land: 
ltändilhen Erinnerungen erwachſene Widerjtand des Adels bis 
dahin verhindert hatten, ſich eine Partei zu bilden. 

Die Stellung des Herzogs ilt vielmehr dadurch bejonders 
verjchledhtert worden, daß er, abgejehen von jeiner Tätigkeit 
für die Herbeilhaffung von militäriſchen Unterftügungen Anfang 
April, keinen Anteil an den politiſchen Ereignillen gehabt, daß 
aljo die großen Errungenidhaften des Jahres ohne feine Mit: 
wirkung und ohne fein Verdienſt zujtande gekommen find. 
Freilich ift das nicht durch feine Schuld geſchehen, ſondern durd) 
die der Proviſoriſchen Regierung, in der ſich eben alles politifche 


— — — 





1) Aktenſtücke II u. III 112, Anm. 4. 
2) Bon mir hervorgehoben. 

8) Bemeint ift: dänilche. 

1) Bebauer S. 228. 


we. 


Revolution u. Legitimität i.d. Erhebung Schleswig-Holfteins. 165 


Leben konzentrierte. Nur einmal hat der Herzog im Intereſſe 
der Herzogtümer in die Politik eingreifen können: Mitte Sep— 
tember reilte er nad) Frankfurt, um bier die jchleswig-hol« 
ſteiniſchen Abgeordneten zu beitimmen, den ſchon - erwähnten 
Antrag auf Ratifizierung des Waffenftillitandes zu ftellen. Er 
ſcheint dieſen Schritt im Sinne, aber nidyt im Einverftändnis 
mit der Proviſoriſchen Regierung getan zu haben; denn in den 
Briefen Reventlous an Schleiden, die in diejer Zeit falt von 
jedem Tage vorliegen, wird der Herzog nicht erwähnt. 

Auch diefer Anteil Chriſtian Augufts am politifchen Leben 
war indeljen nicht geeignet, ihn populär zu madyen, denn die 
ganze Linke hielt den Beichluß der ‘Frankfurter BerJammlung 
für äußerſt verderblid, und außerdem war feine Tätigkeit in 
Frankfurt ganz unter der Hand erfolgt, jodaß der Abgeordnete 
Clauſſen dieje „Intriguen” des Herzogs nur argwöhnen konnte). 

Das jpätere Wort Friedrichs VII: „Mein Recht ift Eure 
Rettung” hatte im “Jahre 1848 Reine Beltung. Damals hieß 
es: das neue deutiche Reich iſt unſere Rettung! 

Daß diefes jeßt erjtehen würde, daran zweifelte niemand?). 
Uber es war nod) unklar, weldyes Maß ſtaatlicher Selbjtändigkeit 
im neuen Reidye den Einzeljtaaten zukommen würde. An eine 
Konitituierung nad) der Art der ſchweizeriſchen Kantone dadıte 
Claujien?).. Und wenn diefe radikale Anfiht auch nicht von 
Allen geteilt wurde, jo wußte doch niemand, welches die endgültige 
Form des neuen Reidyes fein werde. 

Unter diefem Befihtspunkt ift aud) die Taktik zu ver: 
ſtehen, die die Proviforiihe Regierung gegenüber Chrijtian 
Auguſt verfolgt bat: fie wollte es vermeiden, Berpflidytungen 
einzugehen, die mit der künftigen Beitaltung des Reiches viel- 
leicht in Widerjprudy treten und fo einer engen Anlehnung an 
Deutſchland hinderlich fein könnten. 


1) Clauffen an Ablmann, 17. September 1848. (A.) 

3) Liliencron an Schleiden, 29. Juni 1848: „Wenn die Hoffnungen 
für Deutſchlands Einigkeit in Erfüllung gehen, die man jet doch ohne 
Phantaſterei hegen darf ..... . 

3) StV., S. 47. 
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Das neue deutſche Rei war nicht jo nahe, wie Die 
Datrioten damals meinten. Die Reaktion der folgenden “Jahre 
rückte das hohe Ziel in die Ferne, ſodaß die Schleswig-Holiteiner 
fi) ein kleineres, engeres ſeitab ftedken, |tatt des ſchwarz⸗rot⸗ 
goldenen das blau-weiß-rote Panier aufpflanzen mußten, wollten 
lie ihre Sadye nicht gleich völlig aufgeben. So iſt es gekommen, 
daß in mandyen Zügen ein falihes Bild von der Erhebung im 
Bedähtnis der Nachwelt lebt. Jugendlicher Überfchwang, be- 
Ichränkte Aleinftaaterei und kleinlier Troß gegen Preußen 
haben vielfady diefem Bilde die Farben gegeben. 

Demgegenüber zeigt ſich bei näherem Studium jener Epodhe, 
dak gerade die Scleswig-Holfteiner in einer Zeit, wo falt 
niemand das einjehen wollte, an der Überzeugung feitgehalten 
haben: nur mit und durdy Preußen wird fid) der Traum der 
deutichen Nation erfüllen. Und der Präfident der Proviſoriſchen 
Regierung war es, der 1848 die Worte ſprach): „Kein deutſcher 
Bolksitamm wird Jidyerer als die Schleswig-Holfteiner durd) die 
Erkenntnis geleitet, daß nur im Boden des großen Baterlandes 
das Glück der einzelnen deutichen Lande wurzelt”. 


I) Bei Eröffnung der konjtituierenden Landesverfammlung am 
15. Auguft 1848. Aktenft. II u. II S. 611. 





Ungedrudte Quellen. 
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1. Nachlaß von Dr. Wilhelm Ahlmann. (A.) 
2. Nachlaß von Dr. Karl Lorentzen. (L.) 

3. Olshauſenſches Familienarchiv. (O.) 

4. Samwerſches Hausarchiv. (S.) 

Eine im Samwerſchen Hausarchiv aufbewahrte „Relation über 
die feit dem 24. März gepflogenen diplomatilhen Berhandlungen“ 
von der Hand Liliencrons, von der der Schluß fehlt, ift meiner An- 
nahme nad) das in der Ständeverfammlung am 22. “Juli 1848 ver- 
lefene Erpoje (St..B. 919). 

Bitiert: „Relation“. 

5. Nadlaß von R. Scyleiden. (Sch.) 

Aus dem Nadjlaß find benutzt: Der Vriefwechſel Schleidens mit 
v. Arnim, Balemann, (grande, R. v. Liliencron, v. Madai, D. Tenfen, 
Reventlou-Preeß, die Schreiben der Provijorifhen Regierung an 
ihn und 3. T. an das Berliner Tabinet, die in Driginalen vorliegen, 
und die Berichte Schleidens an die Regierung aus Frankfurt und 
Berlin, die in Abſchrift im Schleidenfhen Nachlaß vorhanden find. 

6. Aus dem Stadtardiv Kiel: 

Protokolle des Magiftrats, 

Protokolle des außerordentlihen Magiftrats 1848, 

Protokolle von Rat und Bürgerfchaft. 

7. Protokoll des Deputiertenkollegiums der Stadt Schleswig. 
8. Tagebuch des Deputierten Th. A. Todfen-Tondern. 
9. Tagebud) des Landmanns 9. J. Hanfen aus Satrup in Angeln. 

Die im Primkenauer Archiv vorhandenen Akten der Proviforifchen 
Regierung konnten troß Bermittlung des Herrn Profeflors Dr. Bebauer 
nicht herangezogen werden, da die Benutung des Archivs niemandem mehr 
geftattet wird. 

Meine Bemühungen um handſchriftliches Material aus dem Nachlaß 
des Brafen Reventlou-Preeg und des Beheimen Staatsrats Francke er— 
gaben, daß für die Zwecke. diefer Arbeit nichts vorhanden war. Ein 
Nachlaß M. T. Schmidts ift nit erhalten. 

Sonftige Schritte, die zur Erlangung ungedruckten Materials unter: 
nommen wurden, blieben gleidyfalls erfolglos. 
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Der „unfreie Landesherr*. Die biftoriijden Brundlagen 
des Vorgangs. Die Legitimität eine Forderung der 
politifhen Lage nad) außen und innen. 


2. Teil. 
über die Politik der Proviforiihen Regierung. 


Die Lage des Landes nad) dem 24. März, bejonders 
in militärifcher Hinfiht. Stellung und Aufgabe der Re- 
gierung. Die politiihen Anfhauungen der Regierungs« 
mitglieder. Die Radikalen und die Regierung . . . . 118-123 
1. Innere Politik in den erjten Anfängen . . . 123—137 
Freiheitlicher Charakter der drei Verfügungen v vom 
25. März. Die Regierung und die „Schleswig-Holfteinifche 
Zeitung”. Die Regierung ein Organ des Bolkes und 


Revolution u. Legitimität i. d. Erhebung Schleswig-Holfteins. 175 


der Ständeverfammlung. Ernennung durch die Stände. 
Ständepolitik. Die Borlagen der Regierung. Liberale 
Berfafjungsvorlage. Sozialgejfege. Befeitigung von Reiten 
des Feudalweſens. Stellungnahme der Berfammlung. 
Landftändifche Erinnerungen und Märzideale wirkſam. 

2. Brundzüge der deutfhen Politik . . -. -. . 2... 137-155 

Nationale Stellungnahme. Aufnahme Scleswigs 
in den Bund beantragt. Das hiſtoriſche Recht ein Kampf» 
mittel, nidyt das Ziel. Borparlament. Drohung mit dem 
Anſchluß an die Revolution. Enge Anlehnung an Frank⸗ 
furt. Embargo⸗Frage. Einfluß der Proviforifhen Res 
gierung ausgeübt durd die [chleswig-holfteinifhen Abge⸗ 
ordneten der Frankfurter Nationalverfammlung. Verſuche 
unmittelbarer Einwirkung der Regierung auf die Frank- 
furter und Berliner Nationalverfammlung. Übereinftim- 
mung mit (Frankfurt aud) in der inneren Politik. Furcht 
vor dem Anfchein des Partikularismus. 

Aufgeben faft jeder eigenen Politik zu Bunften der 
gemeindeutihen Entwiklung.e Nur gegen die Teilung 
Schleswigs. Beftreben, Preußen im Sinne des Reform- 
werks zu beeinfluffen. (Erkenntnis von der Wichtigkeit 
Dreußens für dieſes. 

Die Wirkungen des Waffenftillftandes in Deutfchland 
und den SHerzogtümern. Die Regierung überläßt der 
Landesverfammlung die Initiative, wünfdht aber die An« 
erkennung der Malmöer Bedingungen. Reventlou bemüht 
fih um den baldigen Abſchluß des Waffenftillftandes. 

3. Die Proviſoriſche Regierung und die Auguften- 
burgerrr...ö ee. . 156—166 
Der Anteil der Erbfolgefrage an der Entwicklung 
der Bewegung. In der Erhebung kein Auguftenburgifcyer 
Einſchlag. Das deutiche Interefle des Herzogs. Sein 
Mangel an Einfluß eine Folge der ftändifchen Erinnerungen 
der NRitterfhaft. Verſuche des Herzogs, die Regentichaft 
und |päter die Regierung der Herzogtümer zu erlangen. 
Die Proviforifche Regierung drängt ihn von der Politik 
ab. Ihre Bleihgültigkeit gegen dynaſtiſche Interefjen, 
hervorgerufen durdy die nationalen Erwartungen des 


“Jahres. 





Verzeichnis der Perjonennamen. 


(Die Berfaffer der zitierten Werke und die Abfender und Empfänger von 

Briefen find nit mit aufgenommen. Biographifhes fiehe in „Hiftorifche 

Landeshalle. Katalog der Porträtfammlung“ [von Albinus Rofenkranz] 

Kiel 1903, und „Lerikon der ſchlesw.holſt.lauenb. und eutiner Schrift- 
iteller 1806—1882“ von Dr. E. Alberti, 2 Bde., Kiel 1885.) 
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Gottorffer Künltler. 


Aus urkundliden Quellen 
im Reichsardyiv zu Kopenhagen. 


I. Zeil. 
Bon 


Dberlehrer Dr. Harry Schmidt, ‘Flensburg. 


Die in den folgenden Aufjäßen mitgeteilten urkundlidyen 
kon as Belege entitammen überwiegend den heute im Reichs—⸗ 
ERS) arhiv zu Kopenhagen befindlidhen Bottorffer NRente- 
kammerbüdern, den Einnahme- und Ausgabe⸗Verzeichniſſen der 
Bottorffer Herzöge. Diefe Rechnungsbüdyer, weldye die “Jahre 
1590-1720 umfaſſen, haben die Schickſale des gejamten 
Bottorffer Archivs geteilt!), Sie find teilweile lückenhaft, die 
Bücher mehrerer Jahre fehlen jogar völlig, jo die der “Jahre 
1599— 1604 und 1606—1619. Brudjtüke der Rentekammer- 
bücher und Teile der Quittungen bejigt das Staatsardyiv zu 
Schleswig, die Quittungen von 1680 ab beruhen wieder im 
Reichsarchiv zu Kopenhagen, freilidy mit ftarken Lücken. Neben 
den Bottorffer Rentekammerbüdern habe ich auch aus anderen ur- 
kundlichen Quellen des Reihsardivs zu Kopenhagen gejhöpft 
und zur Ergänzung auch urkundlide Belege aus dem Staats» 
arhiv zu Schleswig benußt. Ic entnahm jie zum größten 
Teil der handfchriftlihen Sammlung urkundliher Nachrichten 
zur Kunſtgeſchichte Schleswig-Holiteins, die wir “Johannes 
Biernagki verdanken?).. Diejer Forſcher, der fih um die 
Kenntnis der kunſtgeſchichtlichen Urkunden in den Archiven unjerer 
Heimalprovinz die größten Berdienite erworben hat, bejdyränkte 
fih in feiner im 3. Bande von Haupts Bau- und Kunſtdenk⸗ 
mälern der Provinz Schleswig-Holftein veröffentlichten „Aberficht 
der Meilter” auf die urkundlidyen Angaben, die aus |dyleswig- 
holſteiniſchen Archiven ftammen. Die Rentekammerbüdyer des 
Reihsardiivos zu Kopenhagen dagegen und die übrigen dort 






1) Bgl. Jorgenſen, Udfigt over de Danfke Rigsarkivets Hiſtorie, 
Aopenhagen 1884, S. 77 u. 78. Daneben Meddelelfer fra det Kongel. 
Beheimearkiv 1886/88 S. 46. 

2) Es ift dringend erwünfdht, daß die reichen Schäße feiner Samm« 
lung mit der Zeit gedrudt und jo der Forſchung leichter als bisher zu» 
gänglich gemacht werden. 
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beruhenden Urkunden hat Biernatki nidht herangezogen, weil 
fie über den ihm damals geltekten Rahmen binausgingen. 
Berade fie aber enthalten eine erftaunlide Fülle von urkund- 
lihen Nachrichten über Arbeiten, die im Auftrage der Bottorffer 
Herzöge von Baumeiltern, Bildhauern, Malern, Bießern ujw. 
ausgeführt find. Wenn dieje urkundliden Belege, von denen 
ein Teil bier mitgeteilt wird, während ein weiterer Teil 
boffentli im nächſten Bande der Quellen und Forſchungen 
erſcheinen wird, erjt einmal insgejamt veröffentlidht fein werden, 
wird? man ſich endli ein einigermaßen vollitändiges Bild 
der ausgedehnten Aunjtpflege der Bottorffer Herzöge maden 
können. Schon bisher wußten wir, daß dieje Fürſten, Herr- 
ſcher eines Rleinen Landes, ſich durchweg aud) in [chwierigen 
geitläuften durd) warme Liebe zur Aunlt und Wiſſenſchaft aus- 
zeichneten und zahlreiche Künſtler beichäftigten. Wie ausgedehnt 
der Areis der Bottorffer Aünftler war, d. h. ſolcher 
KAünftler, die in den Dienſten der Bottorffer Herzöge ſtanden, wie 
rei) die Früchte waren, die unter der Hut der Gottorffer 
Mäzene heranreiften, das lehren uns vollftändig doch erſt die Red)- 
nungsbüdyer, die Jahr für Jahr, Monat für Monat, über einen 
"Zeitraum von 130 Jahren hin, verzeichnen, weldye Aufwendungen 
die Bottorffer Herzöge für die Pflege der Künfte gemacht haben. 

Ich habe mit Abſicht möglichſt die Form der Einzeldar- 
Itellung') gewählt, weil id) mir bewußt bin, daß es vorerft darauf 
ankommt, aus der ungeheuren Maſſe von Notizen die einzelnen 
Künjtler herauszuarbeiten. Die fortlaufende, zuJammenfafjende 
Daritellung”) möge der ZuRunft vorbehalten bleiben. Erſt muß 





1) Einen derartigen Auffag „Das Portal der herzoglichen Bruft im 
Dom zu Schleswig, ein Werk des Artus Quellinus* babe ich bereits in 
der holländifhen Zeitihrift „Oud-Holland* (1914, 4. AfL, S. 1—8, dazu 
6 Abbildungen) veröffentliht. Er iſt ebenfalls aus dem urkundlidhen 
Material der Bottorffer Rentekammerbüder erwadjfen und ift neuerdings 
abgedruckt in „Die Heimat“ (1916, 10. Heft). 

2) Einen Anfang der fortlaufenden, zufammenfaflenden Darftellung 
habe ich mit dem Auffag „Niederländer in den Bottorffer Rentekammer- 
büdern” gemadt. Einen zweiten Auffag „Hamburger in den Gottorffer 
Rentekammerbüdyern”, der zum Teil auf dem bier veröffentlidhten Material 
berubt, bereite id) vor. Beide find auch kulturgefhichtlidd von Bedeutung, 
da fie den Einfluß Hollands und Hamburgs auf Bottorff erkennen laffen. 
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das Material herbeigeſchafft werden, erjt der ſichere urkund- 
lie Brund gelegt fein, an dem es bisher jo oft gefehlt hat. 
Benaue Aenntnis und [tändige Berückſichtigung der Urkunden 
it eine der Borbedingungen für Kunſtforſchung, jofern fie auf 
den Namen Willenihaft Anſpruch macht. Alles andere ilt 
Dilettantismus im üblen Sinne, iſt Spielerei. Viele Spezial- 
arbeiten find nötig, ehe wir die großen Zufammenhänge werden 
überjehen können. Erſt dann werden wir die willenichaftlid) 
begründete Geſchichte der bildenden Kunſt unjerer engeren Heimat 
erwarten können, deren wir bedürfen‘). Ic hoffe, daß die hier 
veröffentlichten kleinen Aufjäge über Bottorffer Künftler, da ſie 
viel bisher unbekanntes urkundliches Material enthalten, Baus 
fteine jein werden zu dem großen Bebäude der ZuRunft. Sie 
liefern jedenfalls einen Teil des Stoffs für eine künftige Dar« 
ftellung der von den Bottorffer Herzögen geübten Kunſt- und Bau— 
pflege. Aud als Beiträge für ein künftiges Scyleswig-Hol« 
fteinifches Künftlerlerikon find fie gedad)yt, das nad) dem Multer 
von Biernatkis „Überliht der Meilter” zu geltalten wäre. 

Der Auffaß über Arbeiten Hans Budewerdts iſt ebenjo 
wie der über Bottorffiihe Schloßinventare eine Ergänzung und 
Weiterführung der im 43. Bande der Zeitichrift (1913) ver: 
öffentlihten „Aleineren Mitteilungen”. Nur der Auflag über 
den Maler Anton fällt aus dem Rahmen heraus, weil der 
Meilter nicht zu den GBottorffer Künjtlern gehört. 


1) In diefem Zufammenhange möge mitgeteilt werden, was mir 
gelegentlid) der Herausgeber des Allgemeinen Lerikons der bildenden 
Künftler, Prof. Dr. U. Thieme, Leipzig, fehrieb, der wie wenige zu beur: 
teilen weiß, was der kunitgefhidhtlichen Forſchung in unjerem Baterlande 
nottut: „Ich bedauere immer wieder, daß es in Deutjchland nod) jo wenig 
Lokalforfcher gibt und daß fi) die meilten Aunfthiftoriker mit italienijcher 
und franzöfifher Kunſt beichäftigt haben. Hoffentlidy wird das nad) dem 
Ariege anders werden! Hoffentlich befinnen wir uns darauf, daß es eine 
alte deutfche Kunſt gibt, die unferm Empfinden viel näher jteht, als die 
des Auslandes! Ich merke bei unferer Arbeit auf Schritt und Tritt, daß 
wir über die weniger bedeutenden deutſchen Künftler viel ſchlechter unter: 
ritet find als über gleichwertige Italiener und Franzoſen. In deren 
Ländern gibt es faft für jede Stadt Sonderveröffentlihungen!" Dieje 
Worte können aud für uns in Scyleswig-Holftein Mahnung und Ans 
ſporn jein. 
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1. Die Maler Johann und Hermann von Telditen. 


Bon der Tätigkeit der Brüder “Johann und Hermann von 
Telchten für Bottorff wußten wir bisher nichts. Wir Rannten 
nicht einmal ihren Namen. Die folgenden urkundlidyen Belege 
ermöglidyen eine Borltellung von ihrer Tätigkeit. 

In dem „Berzeihhnus der Bejoldung jo bei lebe Zeitten 
Bodtjehligen F. Hertzog Adolffen zu Schleßwig, Holltein etc. 
Räthen und Hoffdienern; Vnnd folgents zu Bnaden gelth üt 
gegeben worden” (Bottorffer Ardiv 240, Reichsarchiv Kopen- 
bagen) kommt vor: 

300 & Dem Maler Johan von Teldyen 

1590 [In dem Redynungsbud), das bis zum 18. Oktober!) 
geführt ift.] 

No: 72. 

1 C%) 35 436% Johann Maler, Wegenn feiner 
Vnnd feiner Bejellen Bejoldung, Vnnd Koitgeltes, Bormuge 
beiuorwarter Abrechnung No: 72 Vorgenuget Vnnd bezahlett. 


No: 155. 

35 & 6 Vormuge beiuorwartes ‚Zett: No: 155 Birth 
dem Alten Mahler für etzliche Farue, So Johan Maler zu 
F. B. Arbeit Bon ihme Außgenommen Bnnd Vorbrauchen wollen 
Borgenuget Bnnd bezahlet. 


No: 166. 

20% 10 ß — In 10 tal: Johan Bonn Teldten 
Malern Zu Bottorff off fein Injtendiges anhaltendt, Wegenn 
jeiner Arbeidt zu Bottorff off Redynung geben, Bormuge feiner 
Quit: No: 166. Sol ihme kunfftig an feiner Bejoldung wieder: 
umb gekurßet werden. 

Unter derjelben Nr. wird genannt „Ambroſius Pfleges- 
mahn bei Johan Malern”. 

No. 168. 

6 44P — In 2 Milreßenn, Habenn F. B. Johan 
Malern feinem Kinde, der S. F. B. zu Beuattern gebeten, 


— — — — —— 


I) Todestag des Herzogs Philipp. 
2) C = Centum. 
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durch Claues Rujtmeiltern zu Beuattergeltt geben laßen. Actum 
den 8. Martij. 


No: 197. 

57 & 15 ß. Imgleihen Johan Malern, Wegen feiner 
beiden Pfleges Anedhte, jo vff dieſen Oſtern abgedanket worden, 
befriediget, Bormuege beiuorwartes Zett: No: 197. Vnnd ilt 
ihme dem Maler jelbit, Wegen feiner Arbeit 10 tal. Bnnd 
feinem Geſellen 5 tal: endtridhtet, jo In dieſem Zett: mit- 
vorechnet jein. 


No: 200. 
11 ß Johan Malern zu Aritte!), zu behueff F. ®. arbeidt 
endtridhtett. 


No: 228. 

41 & 4 4 In 20 tal: Johann von Teldten dem 
Malern Bormuege feiner Quit: No: 228 Abermalß wegen 
feiner Bottorffilhen Arbeidt, off Rechnung geben. 


No: 248. 

28 43 ß Johan Malern feinem Geſellen, vnd Pflegeh- 
man Bormuege beiuorwarter Borzeihhnus Bnnd Quit: No: 248 
Wegen ihrer Arbeit Borgenuget Bnd bezahlet, fein darmit ent- 
urlaubet worden. 


No: 273 bekommt ein Schleswiger Bürger 4 U 2 ß — 
In 2 tal: Bezahlung „für 22 2 Lyhm?), So Johan Maler Vnnd 
der Schnitker Hans Duke, Zu F. B. Arbeit, Bon ihme auß- 
genohmen haben“. 

No: 277. 

20 & 108 — In 10 tal: Johan Malern Abermals 
wegen ſeiner Gottorffiſchen Arbeit, Bormuege feiner Quit: 
No: 277 vff Rechnung geben. 

1590 [in dem 2. Bande]. 

No: 25. 

84 — In tal: Johan Maler, Wegen feiner Be- 
foldung Bormüge feiner Quit: No: 25 off Rechnung geben. 


1) Für Areide. 
3) Leim. 
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No: 26. 

24 & 3 P Noch ihme Wegen feiner Befellen, So ahn 
Taglohn gearbeidet haben, ... 

1591 [unter Ausgaben an Hoffgefindes Befoldung)]. 

No: 48. 

88 & 10 4 Dem AUndern Maler Johan von Teldten, 
Anftadt feiner Bejoldung pro resto, . . . bezahblett, hath zur 
Jahrliher Befoldung gehabtt — 200 &. 

No: 131. 

1C3 42 — In 50 Taler, den 1 Junij Johan 
Malern, ... off Redynung endtridhtet, Wegen Bolnkohmener 
Borfertigung deß angefangenen Furſtlichen Epithaphij 
In der Thumbkirden zu Shlekwigk, So mit ihme fur 
250 Taler bedinget worden. 

No: 152. 

442 4 — In 2 tal: Hanfen dem Pflegegman So bei 
Johan Malern, der das Epithaphium In der Thumb- 
kirchen zu Schleßwigk Borfertiget, arbeidet, .... 

No: 168. 

41 & 4 4 — In 20 tal: Johan Maler In Schlekwigk, 
Abermalß Wegen des Bordingten Epithaphij In der Kirchen 
zu Schleßwigk . .. . abermals vff Redynung entrichtet. 

No: 190. 

39 & Hank Schlekinger dem Plegesman fo bei Johan 
Maler der das Epithaphium In der Thumbkirdyen zu S. Bor 
fertiget, . . . Im reſt bezablet .... . 

1592. 

No: 84. 

1 C 65 & In 80 taler ... Johan Malern wegen des 
Bordingten Epitaphij in der Thumbkirden zu S. abermals vff 
Redynung geben. 

No: 96. 

1C63.& BF f. g. fonderbahren befehlid Johan Mahlern 
in Scleßwigk wegen feines feligen Scywagers Hieronimus 
Boldtihmidt Burgern dajelbit, jo fur ezlichen “Jahren fur gott- 
leligen f. g. Hertzog Adolffen gearbeidet, aber biß dahero 
onbezahlt geblieben... . 
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No: 153. 

20 & 10 f. In 10 taler, den 15. Aprilis. Johan 
Malern, wegen feiner Arbeitt in VBorferttigung f. g. Epithaphij 
zu S.... off Rechnung geben. 


No: 154. 

8 4 4. In 4 tal: ... Ihme Johan Mahlern aud) 
bezahlett, Als beſcheidentlich 3 taler für 4 Wapen zu f. g. 
Rüftungen, onnd 1 taler für 2 Wapen off f. g. Allmußen Körbe. 

No: 169. 

3 & 12 4 den 9 Maij Johann Malern in Scyleßwig 
für 15 Zuritlide Wapenn, jo von meiner gnedigen ‘5. vnnd 
Frauwenn zum Kiel feindt gefchiket wordenn, “jedes vmb 4 ß 
bedunget, bezabhlett. 

10 4 dafelbft einem Schleßwigiſchem Botten bezahlet, der 
iztgemeltte Wapenn nad) dem Kiel hienuber gebrad)t hatt. 


No: 260. 

20 & 10 4. In 10 taler, Johan Malern dafelbit [zu 
Bottorff] wegen des ... Epithaphij. 

No: 261. 

25 12 Pß6%. In 12'2 taler Noch ihme Johan 
Maleren vormuege beyvurwarter Rechnung vnndt Quitung 
No: 261 als vnterjchiedtlih, wegen einer Trommeter fahnen, 
der er vf feine eigene Vnkoſtung vorferttiget, aud) feines eigenen 
goldes, Silber, onndt Farbe dazu gethan hatt 6 taler. Ferner 
fur eine Taffell die er of des Italianiſchen Doctors') Hoffe vor: 
fertiget, Vnnd ehr der Doctor ihme zuuohr, wegen joldyer taffel 
off Rechnung geben hatt 4 taler, Auch io 6 taler, Vnnd dan 
fur vorgulte Schouveßen in der Kucdyen !;s thaler in alle Bor- 
genuegett Vnndt bezablett. 

No: 262. 

35%... Aßmuß Juell einem Pflegesman, welder itzt 
gemelten “Johan Dialer in Borferttigung des Epithaphij bey 
feiner eigen Koſt zupfleget für 112 tage, Vnnd fur “Jedern tag 
5 ß bezahlett. 


1) Des 1590 in den Dienft der Herzöge getretenen Bregorius 
Jordanus. 
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No: 306. 

883%. In 1 Ortt thaler erhält ein Kupferſchmied zu 
Schleswig „fur ezliche Kupfer Platen, jo von Johann Maler 
zu Berferttigung des furſtlichen Epithaphij verbraudyet worden“. 

No: 332. 

20 & 10 8 — In 10 tal: auf geſchehene Abdingung, 

. Johan Mahlern zu Schleßwig bezahlet, wegen renouirung 
Bartram Pogwildyen!) Tontrafey vf der großen Stuben, Aud 
daß er die ganze Stube unterm Bewelbe gebeßert hatt, vor: 
gnuget, Vnndt hatt von diefen 10 talern, jeinen gehabten 
Pflegeßman aud) befriedigiet. 

No: 333. 

20 & 10 ß — In 10 taler, Noch ihme wegen des vor- 
dingen Epithaphij in der Thumb Kirchen zu Scleßwig ... 
abermals vf Redynung geben, . .. . 

20 & 15 f Nod feinem Pflegeßmann wegen gemelts 
Epithaphij, nach geſchehener Abrechnung, welche ſich den 
3 Augusti anfahet, vnndt biß auf Martini Abendt ſich endet .... 


1593. 

No: 185. 

41 & 4 4. In 20 tal: Johan Malern In Schleßwig 
Megen des Bordingten Epithaphij ... EB ſeint aber 2 tal: 
hierin mitberechnet, So fein Pflegegman bekohmen. 

1594. 

No: 75. 


30& 1 44 [im Februar] Aßmus Juhlen, der Ahn dem 
Epithaphio In der Thumbkirdyen zu Schleßwig fur ein Pflegeß- 


mann gearbeidet, Wegen feines ganzen Außitandes ... Im 
reit bezahlet, Wirt nhun Bon folder Arbeit abgeſchaffett. 
No: 128. 


16 48 ß — Ins taler, erhalten Bebruedere Johan 
vnd Herman Bon Teldten, „damit fie Michell Blajern zur 
Erden beitatten .. .” 

No: 152. 

8 P> — Den 10 Aug: Einem Schleßwigiſchen Botten be- 


N Eines Hofjunkers. 
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zalet, It Vmb abholungk ezliches Maler Boldes vnd Silber 
zu dem furltliden Epitaphio In der Kirhen zu Schleßwig 
gehn Flenßburgk abgefertigt worden. 

No: 210. 

86 & 10 P. In 42 taler, Johan von Teldten 
Malern In Schleßwig, Wegen des Borfertigten Epithaphij 
In der Thumb Kirchen zu Schleßwig, Welches In alle Vmb 
250 taler, off jeine eigene bekoftung bedinget worden, Vber die 
hiebeuorne empfangene 208 taler, Im Reſt bezahlett 

2 14 — Il taler, Noch ihme Johan Malern, 
Der nebenjt feinem Brudern, Wie kurtlid) Vorſchienen Hertzog 
Johans zu Sunderburg vnd Furlt Bernhardt Bon Anhalt Alhie 
zu Bottorff gewejen, etzliche Schou Ehen Borguldet, ... 

1595. 

No: 170. 

4 taler: Einem Maler von Schleßwigk Herman von 
Teldten, für ein Trombter Fahne, dar zu er feines eigenen 
Goldes gethaen, .... 

No: 184. 

20 Tal: .... Daß eß F. ©. befelig gewejen, Johan von 
Telchten dem Malern, Bermuge feiner Quit: No: 184 entrichtett, 
die F. ©. Ihme auß gnaden, aud) wegen feines angewandten 
Fleißes, an dem verfertigten Epitaphio, in der Tumbkirdyen zu 
Schleßwig, Vber die gejchehene bedingung, die weill er daran 
zu Rurg: gekommen, geſchencket habenn, 

No: 225. 

1 Taler Den 13 Martij .. einem Mahler in Schleßwig 
Herman von Telchten Wegen S. f. g. Wapfen Weldyer er 
in des Dolmetſchens Euſtachius Lobell Stambud) gefertigtt. ... 

No: 227. 

22 Tal: 9 4. .. Aßmus Juhlen der Im verfchienen 
94 “Jahre an dem Epitaphio in dem Tumbkirdye zu Schlekwig 
fur einen Pfleggman gearbeitett hat, im rejt bezalett. 

No: 282. 

26 Tal: Johan Mahlern vndt feinem Brudern Her— 
man, . .. Wegen dero zu Bottorff, vom Hern Ambtmann, 
mitt Ihnen verdingter Arbeitt ... 
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No: 374. 

14 Taler Johan Malern, wegen feiner Gottorffiſchen 
Arbeidt, vber die hiebeuover empfangene 26 taler nhuen aber- 
malig off Rechnung geben .... 

No: 432. 

1 Taler... Herman Mablern, wegen S. f. g. Wapffen 
bezablett, So in des Hern Ambtmans finder Praeceptorn 
Stambuch gemhalett worden, bezalett. 

1596. [1. Band, der bis zum 12. März geführt ift.] 

No: 269. 

60 Tahleer Hermann Bnnd “Johann Bon Teldten 
Malern, Wegen der Siebe Bemädhere, So Sie vff F. G. be- 
koftigung, Vnnd vff bedingung des Hern Amtmanß, Imgleidyen 
Megen etzlicher Anderer Arbeit, Bormuege einer jonderbahren 
Rehnung .... 

Melde Arbeit In alle vff 100 Tahler bedinget worden 
Morauff ihnen aber Vorſchienen 95. “Jahres zu Zweien Bnter- 
Ichietlihen mahlen 40 thaler entrichtet fein, ... Im Reit be 
zahlett. 

Aus den vorſtehenden urkundlichen Belegen ergibt ſich: 

Der Maler Johann von Telchten, der bereits Hofmaler 
des Herzogs Adolf II. (1544—86) geweſen war und als ſolcher 
eine Befoldung von 300 X erhalten hatte, war auch Hofmaler 
der Herzöge Philipp (1587—90) und “Johann Adolf (1590 — 
1616). Unter leßterem erhielt er an jährliher Befoldung 200 &. 
Er hatte mehrere Bejellen, jo Ambrofius, Hank Schleßinger, 
Aßmus Tuell (Tuhl). Häufig verfertigte er Handwerksarbeit, 
war aber auch als Aünltler tätig. So [uf er im Auftrage 
Johann Adolfs ein Epitaph im Dom zu Scdyleswig, das heute 
nicht mehr vorhanden ilt. Es wird dem Andenken des Herzogs 
Philipp gewidmet gewejen fein und war auf Aupfer gemalt. 
gum Malen gebraudite er u. a. Bold und Silber. Der Künftler 
begann jein Werk 1591 und beendete es 1594. Als Preis 
waren 250 Taler abgemadyt worden, der Preis jcheint jedod 
nit ausreidhend geweſen zu fein; denn er erhielt 1595 nod) 
20 Taler „auß gnaden, aud) wegen ſeines angewandten 
Fleißes ... Vber die gejchehene bedingung, die weill er daran 
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zu kur: gekommen“. “jedenfalls war der Auftraggeber mit 
dem gelieferten Werke zufrieden. Unter der „Taffell“ für Bre- 
gorius Jordanus wird ein Bild zu verjtehen fein, zu dem Hans 
Duke (f. S. 196) den Rahmen lieferte. Außerdem erhielt er mehr- 
fach Bezahlung für Handwerksarbeit zu Bottorff, die nidyt bejon- 
ders angegeben wird. Benannt werden dagegen mehrfad) 
Mappen für Rültungen und Almojenkörbe, ferner Trompeter- 
fahnen, eine Taffel (Tiſch) und Schaueljen. Sodann renovierte er ein 
Bild des Hofjunkers Bartram Pogwild) und bejjerte eine Stube 
aus. Sein Bruder Hermann von Teldyten, der zuerit 1594 
auftritt, Scheint ausſchließlich handwerksmäßig tätig gewejen zu 
fein. Gemeinſam arbeiteten die Bebrüder an Schaueſſen und 
malten 7 Bemädher aus, auch verfertigten fie andere nicht näher 
angegebene Arbeit. Hermann lieferte eine Tirompeterfahne, 
ferner malte er in 2 Stammbüder das herzoglide Wappen. 
1596 kommen die Namen der beiden Maler “Johann und 
Hermann von Telchten zulegt vor. Sie werden aljo |päter nicht 
für Bottorff tätig gewejen jein. 

Mas die Familienverhältniſſe betrifft, jo erfahren wir, 
daß “Johann von Teldyten den Herzog Philipp im März 1590 
zum Gevatter bittet und @evattergeld erhält. Ein Scdywager 
von ihm war Hieronymus Boldihmidt!), Bürger zu Schleswig, 
der für Hertzog Adolf gearbeitet halte, ohne Bezahlung zu er- 
halten. Späteltens Anfang 1592 ſtarb er. Auch zu Michel 
Blajer?) werden die Brüder engere Beziehungen gehabt haben, 
jedenfalls bejtatten jie ihn 1594 „zur Erden”. Für das Be» 
gräbnis erhalten jie vom Herzog 8 Taler. 


2. Der Bildfhniger‘) Heinrich Kreienberg. 


Den Bildhauern Andreas Salgen und “Jürgen Bower, deren 


ı) 2) Wohl Bezeihhnung des Handwerks. 

5) Mit Bildenfchniger bezeichnete man den Holzbildhauer, der die in 
der Kunftgefhichte gerade unferes Landes fo widhtigen Holzfchnigereien 
ausführte. Die Beifügung „Bildenfhhniter kennzeichnet ftets nur den 
Aünftler. Der Handwerker heißt nie Bildenfchniger, fondern Schnitker 
oder Dijcher (Tifhler). Dagegen wird der Künftler häufig ftatt als Bilden- 
ſchnitzer auch als Schnitker bezeichnet, wie denn das Künitlerijche 
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Schaffen Biernatki urkundlich belegt hat!), kann ih ebenfalls 
auf Brund urkundlier Belege den bisher unbekannten Bild- 
bauer Heinrich Kreienberg?) beifügen. Aud) er hat die Kapelle 
des Schloſſes Bottorff durch feine Kunſt verſchönt. Wie bei den 
Meiltern des Fürſtenſtuhles find wir aud) bei ihm in der glüd- 
lihen Lage, Werke jeiner Hand zu bejigen, jodaß wir Jinnfällige 
Beijpiele feines künjtleriiden Schaffens vor Augen haben. Wir 
ind zum Glücke nicht gezwungen, aus nüchternen archivaliſchen 
Notizen uns mit Hilfe der Phantalie mühlam eine Bor- 
ftellung von verjchollenen Werken zu bilden, fondern haben die 
Wirklichkeit jeines Schaffens vor uns. Heinrich Areienberg ilt 
nämlid, um fein widtigjtes Werk vorweg zu nehmen, der 
Meilter, der die Kanzel der Bottorffer Schloßkapelle geſchaffen 
bat. Haupt (Die Bau» und Aunftdenkmäler der Provinz 
Schleswig-Holftein, I. S. 351) urteilt über fie: „Die Kanzel ift 
ein nicht großes, ungemein hübſches, flott entworfenes, obwol 
im Einzelnen nicht bejonders fein durdygeführtes Werk, ſchlichter 
im Oberbau als im Unterteil. Robert Schmidt (Schloß Bottorp, 
Ein nordiſcher Fürſtenſitz, S. 75) bemerkt: „Die farbige, reid) 
geſchnitzte, in Bold, Silber und Bronze ftrahlende Kanzel.... 
Die Details erſcheinen hier zwar weniger fein, doch iſt ihre An- 


und das Handwerksmäßige oft in einander überging. Die beiden Begriffe 
waren bei weitem nicht fo [darf getrennt wie heutzutage. Banz ähnlich 
ift es mit den Ausdrücken ÜTontrefeier und Maler beftellt.e Nur der 
Künftler wurde Tontrefeier (Tontrefeyer, Tontrafeier, Tontrafaier) genannt, 
nie der Handwerker, der „Maler heißt. Die Bezeihnung Maler 
wird dann aud) häufig auf den Künftler angewandt. Lontrafeit (Tontra- 
fai(e)t) bedeutet: Bildnis, Porträt; fo ift auch der Tontrefeier urſprünglich 
und vornehmlich ein Porträtmaler, aber durdaus nicht ausſchließlich. 

I) Nachtrag zum Meifterverzeihnis S. 45 und 46; Nadıtrag zum 
2. Bande von Haupts Bau- und Aunftdenkmälern (3. Band, S. 14 oben, 
S. 15); Schriften d. Ver. f. Schlesw.-Holft. Kirchengeſchichte, 2. Reihe, 2. Bd., 
1. Heft S. 87 ff.; Sonntagsblätter des Hamb. Korreip. vom 2. und 16. Mai 
1909. Vgl. aud) den Auffag von Poflelt in „Die Denkmalpflege“, 1910, 
Nr. 1, S.1ff. 

3) Der Name — einmal kommt er auch in der Schreibung Kreien⸗ 
bergk vor — ilt, wie der erſte Beitandteil erweift, niederdeutſch. Er kommt, 
ebenfalls im zweiten Beftandteil niederdeutſche Form annehmend, auch als 
Kreienbarch vor. 


— — 
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ordnung, weldhe durch eine glückliche YFarbengebung erhöht wird, 
.... durchaus wirkungsvoll.‘ 

Es folgen zunächſt die urkundlichen Nachrichten über 
Heinrich Kreienberg: 

1590. [In dem Rechnungsbuch, das bis zum 18. Oktober 
geführt ift.] 

No: 148. 

12 46 ß — Im 6 Tal: Heinrid Areienbard) dem 
Bildenſchnitzer, Wegen jeines Bordingten Arbeits zu Bottorff, vff 
Rechnung geben, Actum den 29. “Januariij. 

No: 189. 

64 & 15 ß 6% Heinrih Kreienbardy dem Bilden- 
ſchnitzer Wegenn der 15 Pyler, jo Inn der Neuwen Tapellen 
auffgeridhtet fein, ..... Jedes ftucke vmb 2!/s tal: midt ihme bedinget 

den 7 Aprilis. 

No: 249. 

38 & 7 ß dem Bildenfhniger Heinridy Areienbergk 

.. wegen der Arbeit, So er Abermals In der Tapellen 
Borfertiget, vnd Ehriltoffer Pogwwild, Vnnd der Baumeilter 
mit ihme bedinget ..... . 

No: 270. 

5 A 5 4 — Im5 tal: Imgleihen dem Bildenſchnitzer 
Heinrih Kreienberg, Wegen des Bordingten Predig- 
ftols vnd Anderer Arbeith, In der Neuwen Tapellen, 
of Rechnung endtridtet .... . 

1590 [vom 18. Oktober an]. 

No: 7. [Unter Ausgaben vom 18. Oktober.] 

35 4 1 P — Noch vff anmeldung Johans Aulman, das 
es I. F. ©. befehlidy ilt, dem Bildenfchniger Heinrich Areien- 
berg wegen des Bordingten Predigftoelß, jo Chrütoff 
Pogwiſch vmb 22 tal: mit ihme Bordinget gehabtt, ... Im 
Reit Borgenuget Bnd ſeind ihme 5 tal: die ehr Zuuorn ent- 
fangen wiederumb Abgekurßet. 

No: 8. 

6 Noch dafelbit ihme dem Bildenfhhniger, Wegen 
eglihes Tagelohnes, jo er aud) In der Neuen Tapellen 
getbaen, .... gleihfahls bezahlet. 


Quellen u. Forſchungen. Bd. 4 13 
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Aus diefen Nachrichten ergibt fi, daß Heinrich Kreien- 
berg, wie ſchon oben erwähnt, die Kanzel (Predigitol) in. der. 
Bottorffer Scloßkapelle (der Neuwen Tapellen, weil fie von 
1590 ab in der mittleren Abteilung des Nordflügels eingerichtet 
mwurde,) gelhaffen bat. Chriltoffer Pogwiſch „Vnnd der Bau- 
meilter!)'" haben die Abmadjungen mit ihm getroffen. Eine 
Abbildung der Kanzel findet ſich bei Robert Schmidt a. a. D. 
Tafel XII, eine gute Abbildung des Innern der Scyloßkapelle, 
auf der aud) der Aufbau der Kanzel ſich wohl erkennen läßt, 
bietet Pofjelt, a. a. DO., Abb. 1. Sie ruht auf einem vor einem 
Mandpfeiler ſtehenden trefflihen SHermenatlas mit viereckigem 
Unterbau, über dem eine Menge kräftiger Ranken zum Polygon 
überleiten. Die Brundform der Kanzel iſt jechsekig. Bor den 
Ecken je eine kannelierte, vergoldete Säule. In den Seitenfläden 
vor mit Mufcheln gedeckten Niſchen ſtehen die Evandgelilten 
nebjt ihren Emblemen. Masken, Löwenköpfe, Fruchtſchnüre find 
über das ganze Werk verteilt. Reid) und glüklid find die 
Farben verwendet, Rot, Braun, Roja, Blau, Brün, Weiß und 
Bold?). Die Kanzel it 1590 vor dem 18. Oktober entitanden. 
Der Künſtler bat für fie 22 Taler erhalten. Außer der 
Kanzel hat er nad) Ausweis der Redhnungsbüder die ebenfalls 
nod) vorhandenen 15 ſtattlichen braun marmorierten Holzſäulen 
(15 Pyler) geihaffen, auf denen die Emporen ruhen, und zwar 
im jelben “Jahre, wie denn audy die füdlihe Säule die In— 
Ihrift 1590 zeigt (Abbildung mehrerer Säulen bei Poſſelt, 
a.a.D., Abb. 1). Für eine Säule erhielt er 2!/s Taler. Die 
Unterjchäfte der Säulen jind 0,85 m hoch und werden gedeckt 
mit weißfarbigem, geſchnitztem ſogen. Roll» und Schmiedewerk 
auf |hwarzem Untergrund. Die an diefem Ornament dyarakte- 
riltiijhen Niet: und Nagelköpfe find in Rot, Blau oder Bold 
hervorgehoben. Die hohen viereckigen Poltamente find mit 
Flachornament geziert. Die ioniſchen Kapitäle find gold- 
bronziert?). | 

1) über ihn vgl. S. 261 ff. 

2) Ich folge der Beichreibung Haupts a. a. O S. 351 und Robert 


Schmidts a. a. ©. S. 75. 
3) Vgl. Haupt a. a. O. S. 350 und Robert Schmidt a. a. D. S. 74. 
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Außer der Kanzel und den 15 Säulen, die: Heinrich 
Kreienberg geſchaffen hat, verfertigte er aud) nod) andere Arbeit 
für die Kapelle, deren Art nicht angegeben wird. (No: 249, 
No: 270). Er erhielt für fie 38 .& 7 ß. Später empfing er 
an Tagelohn für Arbeit in der Schloßkapelle nochmals 6 -&. 
(No: 8). Dies ift nad) den Rechnungsbüchern die leßte Arbeit 
für Bottorff gewejen. Es ſcheinen zwei verjchiedene Aufträge 
gewejen zu fein. Mtöglicherweile laſſen ſich dieſe Arbeiten durch 
Vergleichung mit den unzweifelhaft von ihm —J 
Werken feſtſtellen. 

Die erſte Arbeit (No: 148), die er lieferte und für die er 
am 29. Januar 1590 6 Taler erhielt, ſcheint ſich nach dem 
Wortlaut nicht auf die Kapelle zu beziehen — jedenfalls geht 
‘aus der Faſſung der übrigen Angaben ſtets klar hervor, daß 
die Arbeit für die Kapelle beitimmt war — [ondern der Aus- 
ſchmüchung des Scyloßgebäudes gedient zu haben. 


3. Der Schnitker Hans Duke: 


Gleichzeitig mit Heinrid) Kreienberg arbeitete Hans Duke 
auf Bottorff. Während Eriterer, der Künitler, ftets als „Bilden- 
Ichniger” bezeichnet wird, heißt Lebterer, der Handwerker, aus- 
ſchließlich „Schnitker”. Die Duke betreffenden Belege der 
Bottorffer Rentekammerredhnungen lauten: 

1590. [In dem Redynungsbud), das bis zum 18. Oktober 
geführt iſt. 

No: 113. 

4% 2 P In 2 tal: Hanf Duken dem Schhnitker zu 
2yhm!) endtridhtet?), den 10. Januarij. 


1) Leim. 

3) Ebenjo empfängt er nad) No: 139 „Lyhm zu F. G. Arbeith,“ 
nad) No: 234 erhält er 5 .& 13 ß, „damit ehr etzlichen Burgern zu Schleßwig, 
dauon er Iyhm, zu F. B. Arbeit außgenohmen, ... hath bezahlen wollen”, 
desgl. nad) No: 273 ein Schleswiger Bürger 4 4 2 4 — In 2 tal: „für 
22 @ Lyhm, So [ein Maler] Bnnd der Schnitker Hans Duke, Zu F. ©. 
Arbeit, Bon ihme außgenohmen haben”, desgl. nad) No: 104 [vom 18. Oktober 
ab] Zweene Aramer 7 & 11 ß „Vor lihbm ..., So Hans Duke... Zu 
dem Bottorffilhen Arbeide, ... außgenohmen hat ...; 1597 (No: 62) 9 4 
für 3 @ Leim. | 


13* 
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No: 142. 

2C26 & 1 P Hank Düken dem Mechelnburgiſchen 
Schnitker Wegen feiner Arbeith!), aud) VBorgenuget vnnd be- 
zahlet, Inhalt beiuorwarter Red — Vnnd Quit: No: 142. 

No: 190. 

4 & 8 den 11. Apr: Hans Duken dem Schnitker 
Zu ein Tulte?) getrogkene Bretter, So er Inn Scdylekwig er- 
Raufft, Bnnd zu dem GBottorffilhen gebeuw hoch von notten 
gehabtt, endtrichtet vnnd bezabjlett. 

1592. 

No: 213. 

22 4 10 ß In ii taler, Auff f. g. befehlid, dem Diedkel- 
burgiihen Schnitker Hans Duken .. bezablett, fur dem Rumpff 
of Frewlein Chriltinen?) Brautwagen‘),, DBnnd dan 
wegen eines großen Rahmens, Welden der alte Italianiſche 
Doctor?) bekommen, So vf fein eigen Vnkoſtung Borferttiget. 

1594. 

No: 187. 

1&6% — In ! taler, ... Hans Duden dem Alten 
Schnitkern zur Zehrung geben, It damit gehn Flenßburgk, 
gleich Wagenſchoß 9) einzukauffen abgefertigt worden. 

No: 199. 

442 — In 2 tale ... Hans Dueken dem Alten 


1) Ebenfo empfängt er nad) No: 233 „wegen feines Bottorffilhen 
Arbeits 1 C3 4 2 B — Inn 50 tal:, desgl. nad No: 269 51 & 9 ß 
— In 25 tal:, desgl. nah No: 11 [am 18. Oktober] 6 & 3 ß — In 
3 tal:, bald darauf wieder 300 4, 1591: No: 50 1 C 64 .&, 1592: No: 55 
80 & „Hans Duken dem Melkelburgifden Schnitker“, 1596: 8 Taler, 
1597 fi. Bud] No: 144: 4 Taler, ebenfo No: 151: 4 Thal: 2 £. 

3) Nach Schiller und Lübben, mnd. Wörterbud) ift Tulte = Maß, 
Tradt. Als Plural kommt Tüldt vor. 

8) Sie heiratete nad) Schweden. 

4) Ein Boldjchmied zu Kiel vergoldete den Brautwagen. 

6) Vogl. S. 187 u. 191. Die „Taffell“ zu dem großen Rahmen ver: 
fertigte Johann von Teldten. 

6) Wagenſchott find nad) den Sclesw.-Holft. Provinzialber. 5, 2, 156 
(1791) balbzöllige eihene Planken. Vgl. Schütze, Id. 4, 332 (Mitteil. von 
Herrn Prof. Dr. Menfing, Riel). 

7) = der Fürſtlichen Bnaden. 
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Mekelnburgifhen Schnitkern, d f. g.) zu derjelben großen 
Beiger etwas Vorfertigen fol, deßelbigen arbeits halber ... . 
1595. 


No: 381. 

20 Tal: ... dem Alten Snitker Hank Duden .. Wegen 
egliher Bettjtedten?), die ehr alhie vffm Haufe Bottorff, off 
feine eigene Koſt vnndt zerung verfertigen ſoll, .. 

1597 [bis 22. Mail]. 

Unter „Befoldungs-Außgabe”: 38 Thaler 8 4 Hann 
Dueken dem Alten Schnitkern, Wegen jeiner Bejoldung off 
41 Wochenn, ... Vnnd ilt damit abgedandet wordenn. 

1598. 

No: 136. 

Is Thaler Hank Duken .. zur Zehrung. It umb Ber- 
fertigung (Frewlein Annen zue Schleßwigk Holltein Braudt- 
wagen, nad) dem Kiele abgefertiget?). 

Nach No: 164 (April) erhält er 15 Thaler für den Braut» 
wagen, für den er im Banzen 25 Thaler und 2 Tonnen 
Roggen erhalten joll. 

Nah) No: 211 erhält feine „jehlige nachgelaſſene Wittibe” 
noch 10 Taler für den Brautwagen. 

Aus diejen Belegen ergibt fi), daß der mehrfady als „der 
alte” bezeichnete Hans Duke — denn fo heißt der Name des 
aus Medlenburg jtammenden Scdnitkers — von 1590 bis zu 
feinem 1598, wohl im Mai, erfolgten Tode zahlreihe Hand- 
werksarbeit für Bottorff geliefert hat, für die er gelegentlid) 
hohe Summen erhielt. Er verbraudte viel Leim, den er entweder 
geliefert erhielt oder von Bürgern entnahm. 1596/97 |tand er 
im felten Dienjtverhältnis, aus dem er nad) 41 Wochen entlajjen 
wurde. Er arbeitete 1590 am „Bottorfildyen gebeuw“. Ob damit 
die neue Kapelle gemeint iſt, läßt ſich nicht jagen, aud) nid, 
weldyer Art diefe Arbeit war. Mehrfad) verfertigt er Tijchler- 
arbeit, Bettitellen; ein andermal liefert er einen großen 


1) 1596 (No: 258) erhielt er für die „bey ihme beftelten Bettejtetten“ 
nohmals 2 Taler. 

3) Er wurde wahrjdeinlid zu dem in Kiel wohnenden Boldfchmiede 
gejandt, der den Wagen vergolden jollte, wie er es 1592 getan hatte. 
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Rahmen. Diejfe Arbeit an dem Rahmen ging vielleiht über 
das Handwerksmäßige hinaus. Wir hätten uns dann darunter 
einen gejchnigten Rahmen in der Art des Hans Budewerdt zu 
denken. Auch an 2 Brautwagen arbeitete er 1592 und 1598). 
Für den lebteren wurden, was ganz ungewöhnlid) iſt, außer 
barem Gelde 2 Tonnen Roggen als Entlohnung feitgejeßt. 
Die geringen Summen, die er für die Brautwagen erhielt, be- 
weijen, daß es ſich nidht um Künltlerarbeit, wie bei Hans Bude- 
werdts Brautwagen, jondern um handwerksmäßige Tätigkeit 
gehandelt hat. Unter dem „großen Zeiger“ (1594) wird Seiger 
(Uhr) zu veritehen fein, jodaß Hans Duke etwa am Behäufe 
einer großen Uhr gearbeitet hat. 


4. Der Schnitker Jürgen. 


In den GBottorffer Rentekammerbüdhern der 90er “Jahre 
des 16. Jahrhunderts Rommt häufig ein Meilter vor, deſſen 
Familienname nidyt angegeben wird. Er wird immer nur als 
Jürgen Schnitker bezeidynet. Dieje Beifügung könnte an ji 
auf den Scdynitker “Jürgen Bower und auf deilen Geſellen 
“Jürgen Hower ebenjo gut pafjen wie auf den Schnitker “Jürgen 
Olefſen. Aus zeitlihen Bründen ergibt fid) aber, daß, wenn 
nit nod) ein anderer unbekannter “Jürgen Schnitker in Frage 
kommen jollte, was durdyaus möglidy wäre, nur der Schnitker 
Jürgen Dlefjen gemeint fein dürfte. Denn Bower ilt nad)- 
weislid) zuerjt 1606 für den Hof tätig geweſen, Hower war 
1613 “Jürgen Bowers Bejell, “Jürgen Dlefjen wurde dagegen 
(j. Biernagkis Meilterverzeichnis, Nachtrag) ſchon Dftern 1597 
zum fürjtlihen Schnitker auf Schloß Bottorff angenommen. Er 
Itellte mit einer Menge Bejellen das Beltühl der Hofkapelle her 
und war jedenfalls 1599 noh im Amt. Machtrag zu Bottorff 
5.14.) Aus den unten mitgeteilten Belegen ergibt fi, daß er 
logar ſchon 1596 für Bottorff tätig war. Daher hat die An— 
nahme, daß er ſchon von Anfang der 90er “Jahre für Bottorff 


ı) Der Brautwagen von 1598 wurde durd) Jacob von VBoordt 
ftaffiertt. Vgl. S. 210. 
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arbeitete, mehr für fi, als die, daß es “Jürgen Bower gewejen 
fein könnte, der, foweit wir jedenfalls mit Sicherheit jagen 
können, erſt 10 Jahre |päter als Dleflen für Bottorff tätig war. 
Es kommt binzu, daß, jobald 1596 Jürgen Olefſen auftaudt, 
Jürgen Schnitker aus den Redynungsbüdyern verſchwindet. 
Auch diefer Umftand legt die Annahme nahe, daß jie ein und 
diefelbe Perfon waren. Es folgen die Angaben der Rente- 
kammerbüdyer über Jürgen Schnitker und Jürgen Dlefjen, ohne 
daß ich mit diefer Nebeneinanderjegung ausdrücken möchte, meine 
Vermutung habe mehr als Wahrſcheinlichkeit: 

1590 [In dem Bande, der bis zum 18. Oktober geführt ift.] 

No: 165. 

3 4 Jurgenn Schnitker fo vff des Hern Ambtmans 
Bemad Arbeittet zu 1 Pfund Lyhm endtridhtett!), den 
3. Martij. 

No: 189. 

6 43 — Im 3 tal: Eodem die (den 7. Aprilis) 
Seindt Jurgen Schnitker, jo vff des Hern Ambtmans 
Elaues Rangouwen Bemad) die Panelen, Dijhe, Vnnd 
Beneke Borfertiget, Wegen feines Arbeits vff Redynung 
gegeben worden. 

No: 190. 

7 #11 4 — Jurgen dem Sſchnitker fur Arbeit auf 
des Amtmanns Bemad) 14. Aprilis. 

No: 235. 

15 & 14 4 — Imgleihen dem Schnitker Jurgen, jo 
off des Hern Ambtmans Claues Rantouwen Bemad), mitt 
einem Geſellen, Bnd einen Jungen gearbeidet.... 
Vorgenuget und bezablett. 


1) Diejelbe Angabe findet fi No: 200. 1592: No: 159 — 9 4 — 
den 29 AÄprilis erhält er „3 & Leim zu dem Bottorffilhe Arbeide. 1594: 
N0:68 — 1 &8PB — erhält ein Scleswiger Burger fur 8 @ Lihm, 
„So Jurgen Schnitker zu F. B. Arbeit Bon ihme Außgenommen bat.“ 
1594: No: 222 — erhält er 9 4 „Zu erkauffung 3 F Lihm“, ebenjo 1595: 
No: 403, No: 432 — 6 P. 
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1591. 

No: 151. 

6 4 — den 9. Aug: Jurgen dem Schnitker, So In der 
Capellen Io arbeidet!), zu 2 & Lihm entridtet. 

No: 152. 

18 & 7 B — Jurgenn dem Schnitker für Bottorff, Wegen 
feines, aud) feiner Knechte, Arbeidts zu Bottorff, Bon den 
10 Maij biß auff den 22. deßelben Monats . . . bezalett den 
28. Aug: 

No: 169. 

58 & 5 Jurgen dem Schnitkern, Wegen feines Arbeidts 
So ehr... an der DOrgell in der Neuwen Capellen, 
Auh vff des Herrn Cantzlers Bemad, Vnnd fonjten 
bin vnd wieder, mit Zweien Bejellen gearbeideltt, .... 

1592. 

No: 259. 

23 & 12 ß Jurgen Scynitkere zu Bottorff wegen 
etzlicher geferttigter arbeitt. 

No: 271. 

8 ß 3 4 dofelbft aud) Jurgen dem Schnitker zu er Kauf- 
fung leim gethann, hatt fur %. g. eine Lade, Imgleidenn 
fur Johann Aulemann, ein Portall vf jeinem Bemad 
machen jollen. 

No: 296. 

„s& IP. In 4 taler” erhält ein Kammerdiener „Hatt 
diejelben wegen f. g. zu Jurgenn Schhnitkers fur Bottorff 
finde zu geuattern geldt gebenn follenn.‘ 

1593. 

No: 225. 

20 & 10 4 — In 10 taler ... . Jurgen dem Schnitker, 
Wegen feiner Bottorffilhen arbeidt .... 

1594. 

No: 97. 

71 -& 7 ß Jurgen Scynitkere, Wegen feiner zu Bottorff, 
So woll In dem Berjhhienen 93. AB In dießem Itzigen Jahre 
gefortigten Arbeit halber... Im rejt bezablet. 


1) Bgl. S. 265. 
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No: 197. 

32 4 P Jurgen Scynitkere Wegen feiner Arbeit 
bezablet. 

1595. 

No: 206. 

4 tal: Den 2 Martij Jurgen dem Snitkern, wegen feiner 
Gottorffiſchen Arbeit ... .’). 

No: 253. 

9 4 Jurgen dem Schnitker zu Lihm, das er im Ver— 
fertigung der Schappe in Meiner?) Cammer gebrauden joll. 

Nach No: 401 erhielt er mit einem andern 24 ß. Sie 
wurden nad Flensburg geſchickt, um Bretter, Zinn, Fenſter—⸗ 
glas zu holen. 

1596 [bis zum 12. März]. 

No: 198. 

Jurgen dem Schnitkere, In Berfertigung etzlicher Neuwen 
Kleider Shappen, zu 3 & Lihm .... 

1596 [vom 12. März an]. 

No: 156. 

6 taler “Jurgen dem Schnitkere. 

No: 283. 

2 thaler 18 4. Jurgen Dleffjen einem Schnitker auß 
Schleßwig. Er arbeitete in der Küche in Bottorff. Nach No: 301 
erhielt derjelbe 12 Taler für Arbeit im Fahrhaufe zu Millunde, 
nah No: 395 noch 16 Taler 31 4. Laut No: 405 wurde er 
nad) Eckernförde geihikt „Zur Erkaufung von 150 Stücke 
Wagenſchoß“, als Wegzehrung erhielt er 1 Taler. Laut No: 417 
arbeitete er in Bottorff, wofür er 8 Taler erhielt. Auch ſonſt 
verfertigte er häufig Handwerksarbeit für Bottorff. 

Aus diejen Belegen ergibt jid, daß “Jürgen Schnitker viel 
für Bottorff gearbeitet hat, und zwar war es meiltens hand: 


1) Ebenfo No: 238; nad) No: 258 erhielt er 7 Taler, nad) No: 280 
— 6 Taler, nad No: 315 — 8 Taler 17 Schillinge. Er hat vom 19. Des 
zember 1594 bis zum 5. April 1595 gearbeitet. Nach No: 316 erhielten 
er und feine Befellen für weitere Arbeit vom 5. April bis zum 12. Juli 
15 Taler. 

3) Des Redhnungsführers. 
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werksmäßige Arbeit, 3. B. Panneele, Tiſche, Bänke, Schränke. 
geitweilig hatte er einen Bejellen und einen Lehrjungen, zeit- 
weilig zwei Befellen. Die Lade, die er für den Herzog. fertigte, 
ging vielleiht über das Handwerksmäßige hinaus, ſicherlich 
wohl das Portal im Bemad) Aulemanns. “jürgen Scynitker 
arbeitete im Schloß ſelbſt und in der Kapelle, in leßterer balf 
er bei der Initandfegung der Orgel. 1592 ilt ihm ein Kind 
geboren, zu dem der Herzog, der 4 Taler ſchenkte, Bevatter |tand. 

Jürgen Olefjen war — wenigitens nad) den oben mit- 
geteilten Belegen zu ſchliehßen — ausſchließlich bandwerks- 
mäßig tätig. | 


5. Die Tonterfeier Marten und Bowert von Achten. 


Bowert von Achten bemalte nad) Haupt, Die Bau- und 
Aunftdenkmäler der Provinz Scdyleswig-Holitein I, S. 273 die 
1604— 1609 erbaute Orgel in der St. Nicolaikirdhe in Flensburg, 
insbejondere ſchuf er Bemälde für die 4 heute nicht mehr vor- 
handenen Flügeltüren, 3. B. Berkündigung, Beburt, Bejchneidung. 
Er wohnte nad) Biernagki, Meilterverzeihnis S. 17 (a. a. D. 
111. Bd.) jedenfalls jeit 1593 in Tönning und jtarb dort 1616 
oder 1617. Den fpärlichen bisher bekannten Nachrichten über 
diefen Meilter kann ich aus den im Reidysardjiv zu Kopenhagen 
beruhenden Rentekammerbüdern neue urkundlidye Belege bei— 
fügen. Zugleich geben fie Kunde von einem bisher völlig un— 
bekannten Maler desjelben Namens Marten von Adten. 
Mie bei dem Bildenjchniger Heinrid) Areienberg find wir aud) 
bei ihm in der glücklihen Lage, Werke von jeiner Hand zu 
beſitzen, ſodaß wir ein Urteil über fein künſtleriſches Schaffen ab» 
geben können. Marten von Achten it nämlid) nad) Ausweis der 
Rentekammerbücher der Künitler, dem wir den Zyklus von Ge— 
mälden verdanken, weldye die Brültungen der Emporen der 
Bottorffer Schloßkapelle und aud) die Vorderjeite des Fürlten- 
ftuhls ſchmüchen. Er ſchuf die Bemälde 1590—1591'). Nad) 

1) Danach ift richtig zu ftellen, was Haupt a. a. D. II. S. 351 und 
Schmidt, Schloß Bottorp S. 80 als Vermutung geäußert haben, daß dieje 
Bilder von Hermann Uhr fein könnten, und ebenfo, was Biernagki bei Haupt 


ee 
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Haupt a. a. DO. II. S. 351 find dieſe bibliſchen Bilder „redyt 
gut in der Ren.-Manier, mit tiefen Schatten, gemalt”. Die 
Bemälde find von farbigem Schnigwerk umrahmt. Sie [childern 
die Lebens- und Leidensgeſchichte des Heilands und |piegeln 
(wie Robert Schmidt, Schloß Bottorp, ein nordiicher Fürſtenſitz 
S. 75 fid) ausdrückt) das innerjte Weſen des überzeugungstreuen, 
allein auf die heilige Schrift ſich gründenden Proteltantismus 
wieder. Nad) Robert Schmidt, dem ich in der Beurteilung 
folge, ijt der in feiner Farbenfriſche ziemlidy erhaltene Bemälde- 
zyklus, welder eine gewandte Hand unter dem Einfluffe der 
niederländiſchen Schule erkennen läßt, eine tüdhtige Arbeit. Es 
it ein bedeutendes proteſtantiſches Aunftwerk, wie es in joldyer 
Bollitändigkeit nidyt gerade häufig vorkommt. Die Zeichnung 
in den Bemälden iſt zwar oft manieriert, die Verhältniſſe der 
Geltalten find nit immer glüclid) getroffen, auch ilt an der 
Bewandung hie und da Einzelnes auszufegen. Der Ausdruck der 
Köpfe aber und die Bewegung der Hände ilt lebendig. Bejonders 
meilterhaft ift die Apoftelgeftalt öftli) der Orgel wiedergegeben. 

Eine genaue Beichreibung der zahlreihen Bemälde, die 
über den Rahmen diefes Auflages hinausgehen würde, hoffe 
id im Anſchluß an gute Abbildungen, an denen es bisher 
gänzlich fehlt‘), |päterhin vorzulegen. 

Es folgen nunmehr die Belege der Rentekammerbüd)er 
über Marten und Bowert von Achten: 

1590. [In dem bis zum 18. Oktober geführten Red): 
nungsbud).] 

No: 204. 

51 &9 PB. In 25 Tal: dem Neuen angenohmenen 
Contrafeiern Marten von Achten, Bormuege feiner Quit: 
No: 204 zugeitellet vnnd entrichtet, alß nemblid) 15 tal: zu 
Farue onnd 10 tal: zu Linnen Tuch, jo er Zu uorfertigung 


I. Nadtrag S. 15 in der Schwebe gelafien hat, ob Hermann Uhr 1612 
oder ein anderer die Bemäldefolge an der Emporenbrüftung malte. 

1) Tafel XIII bei Robert Schmidt, Schloß Bottorp zeigt jedenfalls die 
Anordnung der Bemälde am Fürftenftuhl, wenn auch von den Darftellungen 
felbft wenig zu erkennen ift. Dasjelbe gilt von der Abb. 1 in Poffelts 
Auffag in „Die Denkmalspflege*, 1910, Nr. 1, S.1. 
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der Hißtorien In der Neuwen QLapellen zu Gottorff, 
Melde F. G. Zu guttem von Caſpar Hoyern, bei gemeltem 
Meilter bedinget worden, Borbrauden jollen, 

No: 278. 

20 & 10 — In 10 tal: Imgleihen dem... Malern 
Marten von Achten, Wegen feines Arbeits vff Rechnung 
geben .... 

1591. 

[Unter „Ausgaben an Hoffgelindes Bejoldung” .] 

No: 47. 

2C 30 % 13. 6 4 Marten Bon Achten, dem 
Contrafeiern, Wegen feiner Auch Zweier Bejellen Be- 
loldung, und Wodeloehns, Bormuege beiuorwarter Ab- 
rechnung. 

[Unter „gemeine Außgabe“ .] 

No: 110. 

41 & 4 ß. In 20 Tal: dem Maler Marten Bon 
Achten, Wegen der Bordingten arbeit In der Neuen 
Capellen zu ®ottorff, .... endtrichtett. 

No: 126. 

41 & 4 ß In 20 Tal: dem Eontrafeier Marten 
von Achten wegen feines Bottorffilhen Bordingten 
Arbeits ... Abermals off Redynung geben, 

No: 156: 

30 & 10 4 — In 10 Tal: Marten von Achten dem 
Contrafeiern wegen feines Bordingten Arbeits In der 
Capellen..... abermalß ... entrichtet. 


1592. 

No: 142. 

30% 15 4. Imn 15 taler Marten von Ahten dem 
Contrafeygern, wegen gottfaligenn f. g. Herzog Adolffen 
Contrafey in Bollem Auris!), jo er vff f. g. befehlich vor- 
ferttiget, Bnnd dem Herrn Staller Caſper Hoyernn wiederumb 
vorehret wordenn ... bezablet. 

1596. [In dem bis zum 12. März geführten Redhnungsbud).] 
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[Unter „Bemeine Außgaben“.] 

10. März No: 290. 

26 Tabler ... Einem Tontrafeyer auß Eideritetten 
Bebordart von Achten, ... Wegen elider Aunigliden Bnd 
furſtlichen abconfactur, So ehr F. G. Vorfertiget, bezahlt. 

[In dem vom 12. März an geführten Redynungsbud).] 

Den 27. Maij No: 101. 

10 ß .. einem Botten geben, ift .. mit F. G. [chreiben 
ahn Bobert Malern zu Tonningen In Eiderjtetten ab- 
gefortigtt worden. 

11. Julij No: 174. 

66 thaler Marten Bnnd Bebhardt von Achten, 
Malern auß Eiderftetten, Wegen der gefertigten Neuen 
Trombter: Bnnd Zwey Herpauken Fahnen, ... Worzu 
fie aud) Boldt, Silber vnd farben gethaen, .... 

30. Juliji No: 226. 

18 tbaler den beiden Malern Bebhardt Bnnd Marten 
von Achten, Wegen dreier Trombter fahnen, die fie nochmal 
gefertiget haben, .... 

Aus den angeführten urkundlidhen Belegen geht hervor: 

Marten von Achten ift, wie oben dargelegt ilt, der Schöpfer 
des Zyklus von Bemälden in der Scyloßkapelle, welche die 
Lebens⸗ und Leidensgeſchichte des Heilands ſchildern. Denn nidyts 
anderes kann mit „Hiktorien” gemeint fein. Er ijt 1590 in den 
Dienft des Herzogs Philipp!) getreten (dem Neuen angenohmenen 
Contrafeiern). Die bibliihen Bilder find feine erſte Arbeit für 
Bottorff. Der Staller von Eiderltedt, Tajpar Hoyer, hat für 
den Herzog die Abmachungen mit dem Künltler getroffen. Der 
Ausdruk „F. B. Zu guttem” bedeutet: Fürftlihen Bnaden 
zu Gunſten, im Intereſſe Fürſtlicher Bnaden. Caſpar Hoyer 
war für die Berhandlungen der geeignete Mann, weil er, 
das Oberhaupt der Landſchaft Eiderjtedt, in der Nähe des 
Wohnorts des Malers, wahrſcheinlich ſchon damals Tönnings, 
rejidierte. VBielleiht, um ſich für die Bewinnung des Künitlers 
erkenntli) zu zeigen, ſchenkte Philipps Nadyfolger, Johann 


ı) $ am 18. Oktober 1590. 
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Adolf, dem Staller Tajpar Hoyer 1592 ein Bild von der Hand 
des Meilters. Es war ein Porträt des Herzogs Adolf II. 
(f 1586) in voller Rüftung. Er hatte 1564 den Belig des 
Stallers diejem gejhenkt. Das Bildnis feines alten Bönners wird 
als Schmuck für den jtattlihen Renaiflancebau gedadht fein, den 
der Staller 1591 aufführte und der nad ihm den Namen 
Hoyersworth erhielt. Für die Arbeit an dem Bilderzyklus 
erhielt Marten von Achten nady und nad) 85 Taler, davon 
glei) im Anfang 15 Taler für Farbe und 10 Taler für Leinen. 
Außerdem empfing er für 1590 230 & 13 £ 6 4 an Befol- 
dung und MWodyenlohn für ſich und zwei Bejellen. Nach der 
Angabe der Rentekammerbüder hat er zum „Hoffgelinde” gehört, 
bat aljo in einem felten Dienjtverhältnis zum Herzog geltanden. 
Bei der Ausführung der umfangreichen Bilderfolge ift er von 
zwei Bejellen unterjtüßt worden. Die Arbeit an den bibliichen 
Bemälden, die zwiſchen dem 14. April und dem 7. “Juni 1590 
begann, iſt um den 28. Augult 1591 beendet worden. Danadı 
it der Künftler mehrere Jahre nicht für Bottorff tätig geweſen. 
Erit 1596 kommt fein Name wieder vor. Am 11. Juli des 
Jahres erhält er gemeinfam mit Gebhardt von Achten 66 Taler 
für Trompeter: und zwei Heerpaukenfahnen. Bold, Silber und 
Farben haben ſie ſelbſt geliefert. Kurz darauf, am 30. Juli 
1596, empfangen fie nodymals 18 Taler für drei Trompeter: 
Fahnen. Marten von Achten arbeitet alſo mit Bebhardt von 
Achten zulammen, der kein anderer iſt als Bowert!) von Achten, 
den Biernatki entdekht bat. Die Rentekammerbüder bieten 
auch die Namensform Bobert und die vollere Bebordhart. Ber- 
wandt waren die beiden Künltler ohne Zweifel, entweder waren 
lie Brüder oder Marten war ein Sohn Bowerts. Marten wäre 
dann der Sohn gewejen, der nad) Biernagki, Meijterverzeichnis, 
feinem Bater Bowert bei der Arbeit an der Orgel der Nicolai- 
kirhe in Flensburg geholfen hätte. Wie dem auch fei, jeden- 
falls .arbeiteten fie 1596 zujammen und zwar iſt es bemerkens- 
wert, daß fie mit Trompeter- und SHeerpaukenfahnen aud) 
Handwerksarbeit lieferten. Auf jie bezieht ſich wahrſcheinlich 


1) Bei Haupt a.a. D. I. 5. 273 findet fi) aud) die Form Bomertt. 
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der Inhalt des Schreibens, das Bobert Maler am 27. Mai 
des “Jahres durd) einen Boten empfing. Vorher, am 10. März 
1596, hatte Beborhart von Achten 26 Taler erhalten 
„Wegen eBlidyer Kuniglichen und furſtlichen abconfactur”, aljo 
einiger königliher und fürftliher Bildniffe, die er für den 
Herzog geihaffen hatte. Daß die Tonterfeier Marten und 
Bowert von Achten audy weiterhin für Bottorff tätig waren, 
it zum mindelten wahrſcheinlich. Die Nachrichten über Joldhe 
Tätigkeit find jedoch nicht auf uns gelangt, weil die “Jahrgänge 
der Nentekammerbüdher 1599 —1604 und 1606—--1619 ver: 
loren gegangen jind. 

Am Schluß ſei das Ergebnis der neuen Forſchung über 
die Tätigkeit des Marten und Bowert von Adyten kurz zu: 
lammengefaßt: 

Erhalten hat fi) von Marten von Achtens Werk der 
Bilderzyklus in der Scyloßkapelle zu Schleswig. Außerdem 
bat er ein verjchollenes Porträt Herzog Adolfs geichaffen, 
audy bat er gemeinfam mit Bowert von Achten ebenfalls ver- 
ſchollene Trompeter- und SHeerpaußenfahnen geliefert. Die 
Kenntnis von Bowerts Werk wird außer durdy die Aunde 
von diejer gemeinjhaftlihen Handwerksarbeit auch durdy die 
Nachricht von einigen verjdyollenen Bildnifjen unbekannter könig- 
licher und fürſtlicher Perſonen vermehrt. 


6. Der Conterfeier Jacob von Boordt'). 


Zu den zahlreihen um die Wende des 16. Jahrhunderts 
für Gottorff tätigen Künjtlern gehört aud) der bisher gänzlich) 
unbekannte Jacob von VBoordt. Er erhielt, wie fid) aus einer 
Urkunde im Reichsarchiv zu Kopenhagen ergibt, 1598 jeine 
Beltallung als „Tontrafeyer onnd Kunſtmahler“ des Herzogs 
Johann Adolf und wurde dadurd) unter die Angeltellten des 
Hofes aufgenommen. Als jährliche Bejoldung wurden 170 Reichs— 
taler fejtgejeßt. Für die Farben, die er ji) zu den aufgetragenen 
Bemälden und Malereien ſelbſt verjchaffen mußte, wurden 


) In den Redynungsbelegen der Rentekammerbücdher finden ſich aud) 
folgende Schreibweijen des Namens: Fort, Forth, VBordt, Vorth. 


208 Harry Schmidt. 


30 Reidhstaler bewilligt... Bold, Silber, Leinwand und die 
Rahmen für die Bilder wurden ihm außerdem noch geliefert. 
Sollten die Aufträge des Herzogs jo umfangreid) fein, daß er 
fie allein nidyt bewältigen könnte, dann, jo wurde ihm in Aus- 
fiht geitellt, dürfe er einen Befellen annehmen, den der Herzog 
entlohnen werde. 

Die Beitallung Jacob von Boordts findet ih in dem 
„Regiltrannt aller beitallungen jo Hergogh “Johann Adolff aus» 
gegebenn 1591—1616”, S. 349. und lautet: 


“Jacob von Boordt, Kunſtmahlers 
Beitallung '). 

Mir von Bottes gnaden “Johan Adolff etc. Thuen Rundt 
onndt bekennen biemitt für Jedermennichlichen daß wir “Jacob 
von Boordt für onjern Contrafeyer vnnd Kunſtmahler 
bejtellet onndt angenommen, Thuen auch ſolches biemitt vnnd 
in krafft diefes, derogeftaltt unnd alfo: Daß er Bnns getrew 
holtt vnnd gewertig, Infonderheitt aber ſchüldig fein fol, Waß 
wir Ihme an Mahlwergke zuuerfertigen befehblen werden, 
daßelbe aufs fleißigite Vnnd beite alß er feiner Kunſt vnnd 
geihicklicheit nad) vermag, zuuerridten vnnd ſich darbey aljo 
aubezeigen Wie einem getrewen Dhienere eigenett gebührtt onnd 
wollanitehet, 


Dagegen haben wir Ihme “Jacob von VBoordten hinwieder 
verſprochen zu Jahrlicher Bejoldung Einhundert onnd fiebenzieg 
Reihsthaler unnd dan für die (Farben welche er zu den Mahl- 
wergken die wir Ihme zuuorfertigen befehlen werden ſelbſt 
verihaffen fol, Außerhalb dem Bolde Silber Linnewandt vnnd 
Rhamen weldyes wir Ihme darzu geben laßen wollen, dreißig 
Reichsthaler, Welches Ihme Jahrlichs auffm Vmbſchlage auß 
onjerer Rente Cammer gereidyett werden jol, Wan er aud) 
onjerntwegen fouiell zu arbeiten hatt, Daß er joldyes alleine 
nichtt verrichten kan, Bejondern einen gejellen der Ihme Hülffe 
leiftet gebraudlen muß, wollen wir demjelben jonderlidy lohnen 
laßen, Brkundtlid) Bottorff den 17. Feb: Anno 98. 





1) Eine von Voß beforgte, ungenaue Abſchrift liegt unter den ſog. Bof- 


fifhen Erzerpten in der Königl. Bibliothek, Kopenhagen, NY. 8. S. 1212b. 


— 
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S. 453f. des Regiltranten findet ji) eine neue Beltallung 
mit der Beränderung, daß der Maler „Jährliches zur Bejoldung 
Einhundert Reichsthaler, dan aud fur die Farben vndt Dlie 
Dreißig Thaler" erhalten fol. Dieſe Bereinbarung it am 
8. Octobris Ao 1607 getroffen. Durd) fie wurde der Künſtler 
finanziell weſentlich ungünftiger geftellt. 

Über die Tätigkeit Jacob von Boordts im Dienfte der 
Bottorffer Herzöge geben die RenteRammerbüder Auskunft. 
Die urkundlidien Belege lauten: 


1592. 

No: 168. 

12 46 f. In 6 tale . . . dem Contrafeyer Bon 
Huſum “Jacob von Fort, ... fur gottjelige ff. g g. Herzog 


Friedrichenn vnndt Herzog Philipjenn Contrafey, darzu er jelbit 
die farbe vnnd daß goldt gethan, bezahlett. 

1596 (in dem mit dem 12. März beginnenden Bande) 

No: 350. 

1 thaler ... . einem Lackaien „Iſt mit f. g. Vnterſchietliche 
Ichreiben!), erftlih gehn Hujum, ahn “Jacob Bon Forth dem 
Contrafeiere . . . abgefertigt worden. 

No: 372. 

10!/a tabler .. . dem... . Malern Bon Hufum, Jacob 
von Forth Bormuege Wegen Jjeiner arbeit ahn den Zucker 
Schoweſſen Injonderheit bezahlet, Hat in den Elfften tag nebenit 
Zweien gejellen die arbeit Borrihten Holffen. 


1597. 

No: 72. 

5 Thaler “Jacob von Fort Malern von Hujum, Wegen 
abeontrafeihung eines Wilden Schweins .... 

1597 (in dem mit dem 22. Mai beginnenden Bande) 

No: 2. 

24. Mai 100 Tahler “Jacob von Bordten, Malern zu 
Huſum, wegen zweier bei Ihme bedingten Stücke Mahlwerckes, 
fur den halben teill auf rechnung geben. 


1) Das Schreiben an Jacob von Voordt wird ſich auf die in dem 
folgenden urkundlidhen Beleg genannte Arbeit bezogen haben. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 14 
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No: 125. 

20 Thaler... dem Maler von Hujum “Jacob von Bordt 
... Wegen gefertigter Bnterjchietliher Arbeitt ... Im reit 
bezableit. 

1598. 

No: 54. 

100 Thaler “Jacob von Vorth dem Eontrafeyer zu Hujum, 

. wegen der Zwen große |tueke Mahlwerkes, So ehr auff 
M. G. f. onnd Frawen Bemad) Berfertiget, Auff welche Arbeitt 
ehr zu Berjchienen 97 Ihare am 24 Maij aud) 100 tahler auff 
rechnung empfangen, Izo fur den reſt dero arbeitts halber 
bezablett. 

No: 204. 

Ein Scleswiger Bote „it mit einem ſchreibenn gehn 
Huſum an Jacob Mahlern (d. i. von Boordt) Vmb Staffierung 
Frewlein Annen Braudtwagen!) abgefertigt”. 

1605. 

No: 170. 

68 Taler Jacob von Forth dem Eontrafeiter von Hulum, 
fur etzliche Bemählte, welche S: f: g: jelber vnlängſt zu Hujum 
von ihme erkaufft, bezablett. 

Aus diejen Bermerken der Redynungsbüder ergibt jid) 
über die Tätigkeit “Jacob von Boordts für Bottorff Folgendes: 
Er malte 1. ein Bildnis des verjtorbenen Herzogs Friedrich IL, 
2. des verjtorbenen Herzogs Philipp, 3. eine Darjtellung eines 
Wildſchweins, 4. er arbeitete mit 2 Befellen 11 Tage lang an 
einem Zuckerſchaueſſen, 5. ihm wurde die Ausftaffierung eines 
Brautwagens übertragen. Soviel willen wir über die Begen- 
ltände jeiner Tätigkeit. Außerdem hat er für „Zwen große 
ftueke Mahlwerkes, So ehr auff M. ©. f. onnd Frawen Be- 
mad) Berfertiget” 200 Taler empfangen. Es werden darunter 
Malereien zu verjtehen fein, wie man fie damals in Prunk- 
gemächern liebte, bei denen man unten die Wände mit Holz: 
getäfel, oben mit Malereien bekleidete, die nicht jelten die 


gefertigt. 


1) Der Brautwagen ſelbſt wurde von dem Scynitker Hans Duke 
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ganze Fläche bedecten. Die Höhe der Vergütung, 100 Taler 
für das Stük, fällt auf. Scliekli hat der Herzog „etliche 
Gemählte“ von ihm gekauft‘). Da die “Jahrgänge 1599 bis 
1604 fehlen, erfahren wir leider nichts Näheres über den Braut» 
wagen, ebenjo find die Nachrichten über die jidyerlid) auch in 
diejen “Jahren gelieferten Arbeiten verloren gegangen. Da die 
Jahrgänge 1606—1619 ebenfalls fehlen, ilt die Nachricht über 
“Jacob von Boordt aus dem “Jahre 1605 die letzte. Er wird 
vor 1619 geitorben jein, da nad) dielem “Jahre Arbeiten von 
ihm nicht mehr genannt werden. 


7. Der Tonterfeier Abraham de Keifter. 


Daß ein Eonterfeier?) Qorenz de Keifter (1607 — 1609) 
für Gottorff arbeitete, hat Biernatki feſtgeſtellt (Haupt, Die 
Bau- und Aunftdenkmäler, III. Bd., Nachtrag S. 14, Meilterver- 
zeihnis 9. 23 und Nachtrag dazu S. 48). Später wohnte 
er in Tönning. So ilt es wohl zu erklären, daß der in 
Tönning geborene “Jürgen Ovens mehrere Bemälde dieſes 
- Meilters befeflen hat’). Es find dies, wie aus dem Nadjlap- 
Inventar hervorgeht, unter den Originalen Nr. 75 (Lorens de 
Aenfer Eontraf: 9 -&), unter den Kopien Nr. 5/6 (2 ſtücken 
auff Kupfer Bon Lorens de Keyſer 6 &), Nr. 62 Abentmahl 
Chrifti von Lorens de Keyfer 2 &. Ic) benuße die Belegen» 


ı) Offenbar ift der Jacob Maler, von dem Biernatki, Das Hufumer 
Schloß und feine Kunſtſchätze (Jahrbuch für die Areife Hufum und Eider- 
ftedt, 2. Jahrgang 1891, S. 104) erwähnt, daß er für die Kammern der 
Drinzefiinnen 6 große Bemälde anfertigte und alljährlid) 80, 100 ja bis 
200 Ellen Leinwand verbraudte, mit Jacob von Boordt identiih. Der 
Hufumer Künftler wird gerade für die Arbeiten im Hufumer Schloß oft 
herangezogen fein. 

9) Er wird in den Belegen der Bottorffer Amtsrechnung nur einmal 
Contrafeyer, fonjt ftets Mahler genannt, wie denn aud) feine Tätigkeit für 
Bottorff im Begenjag zu der Abraham de Aeifters lediglid) Handwerks» 
mäßig war. 

5 Vgl. das von mir herausgegebene Nadylaß- Inventar des Malers 
Jürgen Ovens in Bd. 7 der Quellenfammlung der Bel. f. Schlesw..Holft. 
Geſch. 1913. | 

14* 
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beit, um einen Irrtum zu berichtigen. Keineswegs ijt, wie id) 
in der Anmerkung zu Nr. 75 der Originale vermutete, jtatt 
Lorens de Keyjer Thomas de Keyſer zu jegen. Gemeint iſt 
vielmehr unzweifelhaft Lorenz de Keilter; danad) ſind aud) die 
Bemerkungen zu den Kopien Nr. 5/6 und Nr. 62 richtig zu 
itellen. Mein Berjehen war dadurd) veranlaßt, daß der Schreiber 
des Inventars das t des Namens ausgelajjen hat. 


Ein Eonterfeier Abraham de Keilter war bisher nicht 
bekannt. Aud er bat, wie Lorenz, für Bottorff gearbeitet. 
Db er mit Lorenz verwandt war, vielleiht jein Bruder? Über 
jeine Familienverhältniſſe teilen die urkundlihen Nachrichten 
des Reihsardivs zu Kopenhagen nidyts mit. Wohl aber er: 
gibt fih aus ihnen, daß der Herzog “Johann Adolf ihn 1604 
zu jeinem Hofmaler ernannte. In der Beitallung wird er zu 
künſtleriſchem Schaffen (Tontrafeyen) und zu handwerksmäßiger 
Arbeit (mahlen) verpflidtet. Als Bejoldung erhält er jährlich 
150 Thaler. Ausdrüklid) wird hervorgehoben, daß er ſich 
die Farben ſelbſt zu verſchaffen hat, daß jie ihm aljo nidht, wie 
ſonſt häufig, geliefert werden. Die Beitallung ijt enthalten in 
einem „Regiltrannt aller beitallungen jo Hertzogh “Johann Adolff 
ausgegeben 1591—1616”, S. 431f. Es folgt der Wortlaut 
der Beitallung: 

Abraham Dekyiter!) Eonterfeyers 
Beitallung. 

Wir von Gottes gnaden “Johan Adolff ꝛc. Thuen kundt 
und bekennen hiemit für “Jedermennidylien, das wir Abraham 
Dekepjiter‘) für Vnſerm Eontrafeyer beftellet ond angenohmmen, 
Beitellen ond annehmen Ihn aud) hiemit vnd in krafft dieles, 
Dehrogeltahlt vnd aljo, das ehr vns getrew, gewertidy vnd 
\hüldig fein fol, das Jenige, Was wir Ihme zu Eontrafeyen 
oder zu mahlen befehlen werden, mit feinen eigenen Farben, 
Melde ehr ſich ſelbſt zuuorichaffen, getreues, beites fleißes 

1) 2) Die Schreibung der Namen war früher fehr [hwankend, ſodaß 
man fogar in kurzer Aufeinanderfolge wie hier die Namensform änderte. 
Die richtige Schreibung wird de Keiſter fein. Sie findet fi) in einem Be: 
ſtallungsbuch von 1591—1608, S. 375 und in den Angaben der Rente- 
kammerbüdher. 
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auffß künſtlichſte zuuorfertigen, aud) ſich ſonſten hirbey alfo 
zubezeigen, wie einem getreuen fleißigen Dhienere eigenet, ge— 
buhret Vnd woll anſtehet, 

Darentkegen vnd für ſolche ſeine Dienſtleiſtung, haben 
wir Ihme vorſprochen vnd zugeſacht, zu Jahrlicher Beſoldung 
Anderthalb Hundert Thaler welche Ihme alle Jahr auffm 
Vmbſchlage, wan andere vnſere Dhienere beſoldet, auß vnſerer 
Rente⸗Cammer entrichtet werden ſollen, Vhrkundtlich vnſers 
auffgetruckten fürſtlichen Secrets vnd vnterſchriebenen Handt— 
zeichens, Gegeben auff vnſerm Schloße Gottorff, den 18. Octobr. 
Ao 1604 


Die Gottorffer Rentekammerbücher laſſen erkennen, daß 
Abraham de Keiſter die Beſoldung von 150 Thalern bereits 
für das ganze Jahr 1604 erhielt. Es findet ſich nämlich unter 
Beſoldungsausgabe: 

1605. 

No: 125. 


117 Taler Abraham de Keiſter Contrafeitern, Vber die 
im vorſchienen 604 jahre!) empfangene vnnd f: g: berechnete 
33 taler an Bejoldung, auch für eigene farben in allem be- 
zablet, ... 

Die Rentekammerbüder von 1606 -1619 find verloren 
gegangen. Da hilft die Bottorffer Amtsrehhnung etwas aus. 
Ihr entnehme id) nad) “Johannes Biernagkis handichriftlicher 
Sammlung urkundlidher Nachrichten zur Aunftgelhichte Schleswig. 
Holiteins folgende Angaben: 

1608, 17. April. 

Abraham de Aeilter Contrafeyer Inhallt feiner Quitung 
für 6 boek fein Boltt jo zu 3 Contrafeyenn Ramen auf der 
Herkoginnen Bemad) gekommen — 2 Reidyst. 6 P. 

1608, 24. April. 

Abraham de Aeilter, Tontrafegern Inhaltt des Zettels 
Vnnd Quitung No. 39 für farbe jo zu den Banden auf der 


I) Die Rentekammerbüder von 1599-1604 find nidt mehr vor- 
banden. 
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Hertoginnen VBorfale, gekommen 2 Reidyst. 19 P'). Sein 
Name begegnet in den Rentekammerbüdern erſt wieder im 
Jahre 1623. Da er in der Folgezeit für feine Leiltungen be- 
londere Bergütungen erhält, iſt er offenbar aus dem Verhältnis 
eines Hofmalers entlajjen. Ausgaben für jährliche Beloldung 
fehlen dementipredhend. Es folgen nunmehr die urkundlidyen 
Belege der Rentekammerbücer für die Tätigkeit des Künltlers: 

1623. 

[Unter „gemeine Ausgabe“) 

No: 273. 

25 Rthal: denn 15. Marti .. 

Abraham de Keilternn Eonntrafeithern für eine Copey 
weilandt Hertog Adolffen des Eltern?) Chriftmilter gededhtnus 
Conntrafeiths mit ganngem Leibe zu verfertigenn weldyes der 
Konigl: Würdenn zu Dennemardenn zugeſchicket worden ann ver- 
dinngtem Arbeitslohne bezablet. 


1624. 

[Unter „gemeine Außgabe” im Aprili] 

Ro: 313. | 

Abraham de Keiltern Contrafeithern in Scleßwig, fur 
eine Copey %: B: Herkoge Johan Wdolffen zu Schleßwig, 
Holſtein, Chriltmilter gedehtnus Tontrafeiths zu verfortigen, 
bezahlet 12 Rthaler. 

Der Künftler hat aljo, joweit wir mit Beltimmtbeit urteilen 
können, nur nod) 2 Arbeiten für Bottorff ausgeführt, und dazu 
nur Kopien von Porträts. Das widrige Beicdhick, das gerade die 
für Gottorffer Künjtler jo wichtigen Rentekammerbüder von 
1606—1619 bat verloren gehen lafjen, hat uns der Möglichkeit 
beraubt, das Schaffen Abraham de Keilters kennen zu lernen. 
Der Name tft gewonnen, aber eine Borftellung der künſtleriſchen 
Tätigkeit feines Trägers iſt uns verjagt. 


1) Nah Biernatkis Nachtrag zum Meifterverzeihnis S. 48 empfing 
Abraham Maler dann noch am 29. März 1615 auf Befehl der Herzogin 
für eine, foweit erjihtlih, 1614 in der Hofkapelle zu Bottorff verfertigte 
Arbeit 24 Thaler. 

2) Herzog Adolf I1., er regierte von 1544—1586. 
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8. Marten von Brüffel. 


In dem im Reichsarchiv zu Kopenhagen beruhenden 
„Regiltrannt aller beitallungen jo Her&ogh Johann Adolff aus» 
gegebenn 1591 — 1616” findet jih S. 341 f. die Beltallung des 
Marten von Brüffel. Brüffel wird wohl nicht Familienname fein, 
londern Bezeichnung des Heimatortes. Marten von Brüflel war 
ein Handwerker, VBergolder und Schwertfeger. Für feine Dienfte 
wurden ihm, den Wert der gelieferten Kleidung eingerechnet, 
60 Reidystaler jährlihe Bejoldung zugeſichert, beträchtlid) weniger 
als die dem Dienfte des Hofes verpflidhteten Künftler erhielten. 
Die Beltallungsurkunde lautet: 


Martten von Brüjsells bejtallung. 


Wir von Bottes gnaden “Johan Adolff etc. Thuen Kundt 
ond Bekennen biemit fur “jedermenniglid) daß wir Marten 
von Brußell fur vnſerm Diener beitellet ond angenohmen, 
Beitellen ond annehmen Ihn aud) hiemit und in Krafft dieles, 
derogeitaldt und alßo, daß er uns allerhandt Eißenwergk wie 
wir das Begehren werden vergulden’ ond verlilbern joll, darzu 
wir Ihme fur ſolche feine Dienfte zur Jahrlichen bejoldung 
vndt Aleidung alles zujammen gerehnet Sedtzig 
Reichsthal: geben laßen wollen, 

Brkundtlid) Begeben auff vnſerm Schloße Bottorff den!) 
Ao 98. 


7 Jahre jpäter ift Marten von Brüfjels Dienjtverhältnis 
zum Hofe in anderer Weiſe geregelt worden. Nad) einer neuen 
Beitallungsurkunde darf er feine Werkitatt in Schleswig haben, 
ohne zum Schwertfeger- und Schmiedeamt zu gehören. Er 
erhält künftig keine Befoldung, jondern empfängt für Jeine 
Arbeiten Bezahlung, allerdings ift er ſchuldig, ſie „umb den 
billigen werth) zuuerfertigenn”, was wohl heißen joll „zu ange» 
meljenem Preije”. Dieſe Beltallungsurkunde iſt enthalten im 
Beitallungsbudh 1591 — 1608 und lautet: 


Marten von Bruefjell Vorgulter und Schwertfegers be» 
gnadigung, 


1) Die Angabe des Tages ift ausgelafjen. 
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Mir... Johan Adolf ... Thuen kundt und bekennen 
biemit daß Wir Marten von Brüefjel fur Vnſern Borgulter 
vnd Scywertfeger in onjerer Stadt Schleßwig, auff: vnd ange- 
nommen, der geltalt ond alfo, das er dajelbit feine Werck- 
ſtatt vnd waß derjelben mehr anbengig haben, vnd fur 
Vnß, vnſere Dienere, vnnd Adellmeßige Perjohnen frei vnd 
ungehindert arbeiten fol, Jedoch ſoll er vnſere arbeitt, jo wir 
bei ihme bejtellen laßen, mitfleiße und [tre?]fflid), wie aud) vmb 
den billigen werth zuuerfertigenn ſchuldig, vnd dafur von dem 
Scwertfeger ond Scdymiede Ambt dajelbit genglidy liberiret vnd 
entfreiet fein, Brkhuntlid) .. . Begeben auff vnſerm Sdyloß 
Bottorff den 27 Decembris Ao 1605. 

Da die Rechnungsbücher von 1599 —1604 und von 1606 
bis 1619 fehlen, hören wir erjt 1620 von Arbeit, die Marten 
von Brüjjel 1619 geleijtet hat. Er erhält dafür im “Jahre 1620 
60 Thaler 17 A4, ſpäter nochmals 20 Thaler 32 p, ebenfo erhält 
er 1621 für im Jahre 1620 geleiltete Arbeiten 78 Reicdystaler 
32 ß und 1622 für im Jahre 1621 geleiftete Arbeiten 56 Reichs⸗ 
taler 45 ß und dann nod) einmal 29 Reicdhstaler 44 4. Aud) 
1627 und 1628 bat er für den Hof gearbeitet. Er ſtarb 
Anfang 1629. Denn in Ddiefem “Jahre verzeihnen die Redh- 
nungsbüder: 

No: 213 den 28. Martii. 

... Marten von Brüßell Bergüldters Sehl: hinterlaßenen 
Erben in Sclekwig, auff Redynung feiner de Annis 1627 & 
1628 geliefferten Arbeidt, bezahlet 24 Reidhst. 

No: 221 den 10 Aprilis pro resto 18 Reidyst. 25 P. 

Sein Sohn hatte denjelben Namen wie der Bater. Auch 
er war „Bergülder" in Schleswig und hat viel für Bottorff 
gearbeitet, jo erhielt er 1630 20 Reidystaler und ſpäter noch— 
mals 7 NReidhstaler. Über Marten von Brüffel II. werden 
weitere urkundliche Belege ſpäter mitgeteilt werden. 


9. Der Bildſchnitzer Jürgen Bower. 


Biernatki hat als Meilter des Betituhls in der Kapelle 
des Schloſſes Bottorff'!) Andreas Salgen und “Jürgen Bower 


I) Über den Betftuhl vgl. Haupt, Die Bau- und Aunftdenkmäler der 
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feitgeftelt.. Jürgen Bower vollendete Andreas Salgens Werk, 
der Mitte 1612 ftarb. Bon beiden Meiltern gibt es nur 
Ipärlihe Nachrichten). Im Reihsardhiv zu Kopenhagen, 
das jo reihes Material über unjere heimiſchen Künſtler enthält, 
gelang es mir, zwei weitere urkundlide Nachrichten, “Jürgen 
Bower betreffend, feitzuitellen.. Es jind dies einmal fein Eid, 
den er als Angeitellter des Hofes am 1. März 1613 ablegte. 
Nach Biernakki war er bereits am 1. Augult 1612 an Andreas 
Salgens Stelle Hoftilchler zu Bottorff geworden. Unter „Tiſchler“ 
veritand die damalige Zeit nidht nur einen Handwerker, jondern 
aud) einen Künſtler, aljo das, was wir mit Bildjchniter oder 
Bildhauer bezeichnen. Der Eid findet jih in einem Bude 
„Eide der fürjtlid) Bottorpjchen Hofdiener 1598 — 1616” S. 206. 
Er ilt von der Hand eines Schreibers geſchrieben. Bemerkens- 
wert ilt, daß “Jürgen Bower den Eid nidyt unterjchrieben hat, 
während unter fait allen andern Eiden die eigenhändige 
Namensunterjchrift ſteht. Er konnte eben, wie er einmal aus: 
drücklid) betonen läßt, nicht fchreiben. Darum hat er fein 
Siegel beigefügt. Denn fein Siegel jteht unter feiner eidlichen 
Erklärung. Diejes zeigt zwei Kleeblätter, zwiſchen deren Stielen 
ji ein Kreuz befindet. Links fteht ein J, redhts ein B. Auf 
der Rückſeite des Bogens findet fi) der Bermerk: Jurgen 
Bowers Hofftiihlers Aydt. Dieſen Eyt hat Jurgen Bowers 
Tiſchler, in mein Abel SPießen bei fein wurklid) praeltierett, 
Actum ®ottorff den 1 Martij 1613. Es folgt der Eid: 

Ih Jurgen Bower, Beltalter Tiſchler auff Bot- 
torff, Lobe und Schwere zu Bott dem Allmedtigen, Daß 
dem Durdlaudytigen Hochgebornen Furlten vnd Herrn, Herrn 
Johan Adolffen, Erben zu Norwegen, Herbogen zu Scyleßwig, 
Provinz Scleswig-Holftein, III, S. 352 ff. und Robert Schmidt, Schloß 
Bottorp, ein nordiſcher Fürſtenſitz, S. 76 ff. 

1) Bgl. Biernatki bei Haupt, III. Nachtrag S. 14 und 15 und 
Nachtrag zum Meifterverzeichnis, ebenda, S. 45 und 46. Außerdem Bier- 
nagki: „Die Meifter des Bottorfer Fürftenftuhls” in „Schriften des Bereins 
für ſchleswig-holſteiniſche Kirchengeſchichte“, II. Reihe, II. Bd., 1. Heft, 
S. 87 ff, derfelbe in den Sonntagsblättern des „Hamburgilhen Korre— 


jpondenten* vom 2. und 16. Mai 1909, Pofjelt „Andreas Salgen .. ." 
in „Die Denkmalpflege”, 1910, S. 1 ff. 
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Holitein, Stormarn vnd der Dithmarſchen, Braffen zu DOlden- 
burg vnd Delmenhorft, Meinem gnedigen Furſten und Herrn 
Ich getrew und holdt ſein will, S: F: G: nuß vnd beites 
wißen, Scdyaden und nadjtheill aber, meinem beiten vermügen 
nad) Rehren vnd abwenden helffen Infonderheit will Ic 
meine anbefohlene Arbeitt dermaßen getrewlid) verfertigen, 
Auch auff meine mir ontergebene Bejellen dermaßen fleißige 
auffadyt haben, Daß Hochgedacht S: f: gd. beiten in allem er- 
folgen ond geführet werden jolle, So wahr mir Bott helffe vnd 
lein heiliges Evangelium. 

Die zweite urkundlidde Nachricht über den Künjtler betrifft 
von ihm gelieferte Arbeit. Sie findet fit in den Bottorffer 
Rentekammerbüdern 1630 unter Bezahlung der Handwerker 
und lautet: 

No: 352. 

Den 18. Juni Jürgen Bower Bildtfhnigern im 
Lullfuß für drey Hölzerne Köpfe auß vollem Holz geſchnitten 
1 Reidyst 24 P. 

Es werden Hirſch-, Reh- oder Hafenköpfe gewejen jein, 
wie jie aud) Hans Budewerdt mehrfach verfertigt hat. Bon 
bejonderer Wichtigkeit ijt diejer Beleg, weil er “Jürgen Bowers 
TätigReit für 1630 bezeugt, während die legte bisher bekannte 
Nachricht über ihn aus dem “Jahre 1617 ftammt. 


10. Der Bildhauer Henni Heidtrider'). 

“Johannes Biernagki gebührt der Ruhm, die Entitehungs- 
geihichte der Alabafterkamine im Schloß zu Huſum aufgeklärt 
und den Scyöpfer dieſer herrlihen Aunftwerke feitgeltellt zu 
haben, den Meilter Henni Heidtrider, der 1611—1616 in Aiel 
nachzuweiſen ift. Sein Meißel ließ fie 1612—1615 erjtehen. 
Teilweife abgebildet und Rurz beſprochen ſind die Kamine zuerft 
von Haupt, Die Bau- und Aunjtdenkmäler ..., I, S. 464— 467, 
der von ihnen fagt, daß es im Lande in diefer Weile nichts 
Schöneres gibt. Weiter werden diefe wundervollen Stüde von 
ihm „einer der höchſten Schätze des Landes" genannt. Henni 


1) So unterzeichnet er ſich dreimal eigenhändig. 
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Heidtrider ift nad) Biernagkis Worten „der mit dem feiniten 
trormenfinn begabte Meilter aus der Blütezeit der deutjchen 
Renailfance, der in feinen figurenreihen Werken tieflinnige 
Bedanken voll Kraft und Anmut zum Ausdruk brachte.“ Der 
Entdecker veröffentlihte feinen Fund in einem Auffag „Das 
Hufumer Schloß und feine Kunſtſchätze“ (Jahrbuch für die Kreiſe 
Huſum und Eiderjtedt, 1891, S. 105 ff.). In ihm beichrieb er die 
ſchönſten Aamine eingehend und legte die urkundlidyen Nachweiſe 
über die Entjtehung der Aunftwerke fowie über ihren Scyöpfer 
ſamt deſſen Bejellen vor. Belegentli der Herausgabe der 
„Kieler Schloßrecdynungen des 17. Jahrhunderts“ (Mitteilungen 
der Bejellihaft für Kieler Stadtgeſchichte, 22. Heft, 1906), in 
denen er neue urkundlide Nachrichten über Henni Heidtrider 
veröffentlihte, — darunter 3 Rechnungen mit eigenhändiger 
Unterſchrift — beiprad) er den Künjtler wiederum im Meilter- 
regilter. Und neuerdings behandelt Biernagki ihn für einen 
größeren Areis im Scyleswig-Holfteiniihen Aunftkalender 1917), 
wo er bejonders reizvoll die dramatilhe Spannung jdildert, 
unter der die Auffindung des unbekannten Künſtlers vor Jid) 
ging. Möge es denn gelingen, das Intereſſe für den Meilter 
und feine herrlichen Scdyöpfungen, wie feit langem in Berlin und 
Münden, jo auch in unferer Heimat zu erwecken und die 
Kamine dem Schloß zu Hujum und damit Schleswig-SHolitein 
zu erhalten! 

Der immer nody geringen Zahl urkundlidyer Belege, die 
Henni Heidtrider betreffen, gelang es mir, einzelne bisher un- 
veröffentlichte hinzuzufügen. Es folgen zuerjt die Angaben der 
Bottorffer Rentekammerbüd)er: 

1620. [Unter] Einnahme an Ambtgefellen [Amtseinkünften] 
5. 3. 

Dbwol M: Henning SHeitreiter?) Bildthower, io zu 
Hamburgk wohnhafft, von 200 Rthaler Haupttjumma, welde 

1) Sonft wird Henni Heidtrider noch kurz erwähnt im Führer durd) 
das Thaulow- Mufeum zu Kiel 1911, S. 33 und bei Dehio, Handbud) der 
deutſchen Kunftdenkmäler, Il. S. 193, der von „Arbeiten vornehmijter Art“ 
prit und „befonders das Figürliche jehr body ftehend“ nennt. 


3) In den Bottorffer Rentekammerbüdern kommt aud) die Schreibung 
Heidtreiter vor. 
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Mein GBottjahliger gnediger Furſt ond Herr, F: B: Herog 
Johan Adolff zu Schleßwig, Holitein etc. Ihme im Vmbſchlage 
Anno 1613. gnediglid) furitreken laßen, an vorgejdhriebenen 
ginßen de Anno 1619. 3wolff Reichs Thaler zuerlegen ſchüldig 
gewejen, Iſt er doch in bezahlung derjellben in igigem Bmb- 
ſchlage jeumig worden. 

Derjelbe Saß findet jih 1621. Jetzt jchuldet er „an zwey⸗ 
jährigen Zinken de Annis 1619 & 1620 24 Rthal:“ 1622 
belaufen ji) die jchuldig gebliebenen Zinjen für 1619, 1620, 
1621 auf 36 Reidyst. Und jo geht es weiter bis 1627. Jetzt ift 
die Schuld Henning Heitreiters an Zinſen ſchon auf 96 Reidyst. 
aufgelaufen. Aber immer wieder heißt es jtereotyp: 

„It er dody mit Abtragung folder hinterftelligen Zinßen 
in ießigen “Jahres Vmbſchlage abermahle jeumig verpliebenn.” 
1628 kommt diejer Vermerk nidht mehr vor. 

Aus dieſen urkundlichen Belegen ergibt ſich zunädjit, daß 
der Bildhauer 1620 und die nädjiten “Jahre in Hamburg an« 
läjlig war, ſodann, daß feine Bermögensverhältniffe recht ſchlecht 
gewejen jein müljen, weil er von 1620 an “jahr für “Jahr die 
fälligen Zinjen für die ſchon 1613 entliehenen 200 Reidystaler 
nicht bezahle. Da 1628 feine Schuld nidt mehr gebudt iſt, 
wird der Herzog auf die Bezahlung verzidytet haben. 

Dem Staatsarhiv der freien und Hanſeſtadt Hamburg 
verdanke id) die folgenden aus urkundliden Quellen geſchöpften 
Mitteilungen über Henni Heidtrider: 

Henning Heitrider (Heidtridder) hat am 28. April 1620 
das hamburgijche Bürgerredyt erworben. Im Bürgerbudye wird 
er als Steinhauer bezeichnet. In dem Berlajlungstermine nad) 
dem Sonntage Misericordias Domini, dem 30. April desfelben 
“Jahres, wurde ihm im Erbebud) des Kirdhipiels St. Petri ein 
in der Langebrücenjtraße, der jpäteren Broßen “Johannisitraße, 
hinter einem anderen Grundſtücke, nad) dem Fluſſe zu belegenes 
Erbe zugejchrieben. Gleichzeitig ließ er für den Syndikus Dr. 
Deter Moller eine mit Et & 1000 abzulöjfende jährlidye Rente 
von Ct 55 in fein Brundftük eintragen. Drei “Jahre jpäter 
erhielt er von demfelben Darlehnsgeber weitere Et-X 200, für 
die er eine Rente von Et 12 einjchreiben ließ. Im Antoni- 


Bottorffer Künftler. 221 


termin 1626 ilt das Brundjtük in feinem Auftrage durch einen 
Berwandten (cognatus), Hinridy) Heidtridder, an einen Dritten 
verlafien worden. 

Daß Heidtridder ſchon vor dem Erwerbe des Bürgerredhts 
in Hamburg anſäſſig gewefen ijt, ergibt ſich daraus, daß er hier 
am 29. November 1618 einen Sohn, Henning, zu St. Nikolai 
taufen ließ. Zwei Töchter empfingen die Taufe zu St. Petri: 
Anna am 7. “Januar 1621 und Magdalena am 10. Oktober 1622. 
Mit dem Sohn it vermutlidy) der Henning Heidtridder identiſch, 
der wiederum einen Sohn gleichen Namens am 9. “Januar 1640 
bier taufen ließ. Über das Ableben des Bildhauers Henning 
Heidtridder ijt nichts ermittelt worden. Ebenſo wenig konnte 
bier bisher über Arbeiten von ihm etwas feitgeftellt werden. 

In den Bürgerlilten aus dem erjten Viertel des 17. “Jahr: 
bunderts kommen nod) drei weitere Träger des Namens Heidt- 
ridder vor, die wahriheinlid mit dem Bildhauer verwandt 
 waren!). Es erwarben nämlid) das Bürgerrecht der Seefahrer 
Jacob Heidtridder am 1. Augult 1608, der Tiſchler Thomas 
Heidridder aus Brockdorf an der Elbe am 3. “Januar 1617 und 
der Makler Antonius Heitridder am 28. Auguſt 1624. 


11. Der Maler Nicolaus Umbhöfer. 

In der Überfiht der Meifter bei Haupt, III. S. 29 be- 
handelt Biernatki den aus Franken gebürtigen Hofmaler der 
Herzogin Augufta in Hufum, Nicolaus Umbhöfer, der am 
9. Juni 1623 dort Bürgerredyt nahm und dajelbit bis 1635 wohnte. 
Rad) dem Nachtrag S. 49 hat er auch für Bottorff gearbeitet 
und zwar bat er 1626 ein Bemady bemalt und 1633 Bildnifje 
geihaffen, die dem Nachtrag zum 2. Bande S. 16 zufolge Bildniſſe 
des Herzogs und der Herzogin waren. Während ſich Diele 
Arbeiten nit erhalten haben, Rann man Jid) nad) jeinem Bilde 
im Hujumer Rathaus: Jüngſtes Beriht von 1628°) eine Vor— 

I) Hingewiejen fei aud) noch auf den Bildhauer Ludwig Heidtritter, 
den Weilbady, Nyt Danſk Kunftnerler., behandelt. Er war 1623 in Kopen= 
bagen tätig. 

2) Nach Haupt a. a. D. S. 468 hat Nic. Umbhöfer dies Bild 1623, 


als er Bürger ward, verfprodhen. Das „Jüngſte Bericht“ erwähnt übrigens 
Theodor Storm in „Der Amtscdirurgus*. (Sämtliche Werke III. S. 127.) 
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ſtellung von feiner Malweile maden. Es ilt, wie Haupt I., 
5. 467. bemerkt, manierijtijd), von eigentümlid) düſterer Färbung. 
Nach F. Poſſelt, Das Rathaus in Schleswig-Holftein (Schleswig- 
Hollteiniiher Aunftkalender 1915, S. 12) ift auch „ein großes 
figurenreiches Bild, das die Traumdeutung Joſephs vor Pharao 
daritellt, eine farbenreidhe, charaktervolle Arbeit von der Hand 
desjelben Künſtlers“. Manieriftii it aud) dies Bild, das 
Dofielt a. a. O. S. 15 wiedergibt, in hohem Maße. So find die 
Beitalten ſehr lang gezogen. Höchſt eigentümlidy find ebenfalls 
die häufig wiederkehrenden gejpreizten Hände. Nad) einer Mit- 
teilung von Paftor Schulz bei Haupt I., S. 463 iſt weiter das 
Bild im „Balthaus”, das den Herzog Adolf (1544—86) dar- 
ftellt, auf Leinen, gut erhalten, aber vernadjläjligt, 1642 von 
Nicolaus Umbhöfer „in Arbeit genommen”. Erhalten find alfo 
drei Werke von der Hand Nicolaus Umbhöfers, jämtlih in 
Hulum. Die folgenden Redhnungsbelege geben Auskunft über 
eine reidye Tätigkeit des Meilters für Bottorff, von der wir 
bisher nur aus 1626 und 1633 Nachrichten hatten. Die Rech— 
nungsbelege lauten: 

1623. [Unter Bezahlung der Handwerker.] 

im Octobri 

No: 383. 

25. Octobris 8 Rthaler: 

Hochgedachter Fürſtlichenn Wittibenn!) Hoffmahlernn Nicolao 
Bmbhöferen welder F: B: Meinenn Gnedigenn Fürſtenn Bnnd 
Herrnn zu jeiner Hodyzeit Vnnderthänig eingeladen ann Hoch— 
zeitgabe . . . offerieret wordenn . . . inn Zweenn Rojenoblenn 
vberſchicket. 


Laut No: 460 hat er ebenfalls den Herzog Hans einge— 
laden. Auch von ihm bekommt er 2 Rthaler. 


1626. 


Laut No: 375 (3. September) erhält „Der Furftliche 
Hoffmahler zu Huſum Nicolaus Bmbhöffer" wegen vom Herzog 
erbetener Bevatterjhaft 8 Reichst. 


1) Der Herzogin Augufta, der Witwe “Johann Adolfs. 


— 


— 
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No: 409 den 18. Novembris. 
. Nicolao Bmbhöffern HoffMahlern zu Huſum, wegen 
des vermahleten Kleinen Bemadys auff dem öffnen Bange oben 
der “Jundkern Stuben 50 Reidhst'). 


1630. [Unter Bezahlung der Handwerdker.] 

No: 321 den 30. Januarii. 

Niclaß Vmbhöfern, Mahlern von Hufum für Arbeit auf 
dem Furftl. Haufe in Bottorp 150 Reidyst. 

No: 333 (demjelben) für Arbeit auf den langen Dank 
Sahll abermahlen 50 Reidhst. 

No: 336 den 17 Aprilis 

Niclaß Bmbhöfer vergoldet „aufm langen Dant Saehll 
albie die Schwiepbogen vnnd Tyeniterpojte”, malt aud) auf dem 
Eßſaal. „Sodan dehro freundlidyen Hergviellgeliebten Bemahlinnen 
Cammer graw in graw von oehllfarbe mit Blumen zumablen, 
dafur in allem 500 Rthaler, onnd fur die Decke auff vorge- 
dahhtem langen Dan Saehll zu vergülden unnd zu marme- 
lieren 150 Rthaler. Es werden aber die Rürzlid) bezahlten 
200 Reichst. verredynet. Dan aud) wegen eines Ihme hiebeuohr 
zugelagten Aleidts 20 Rthaler, vnnd aljo von diejer Arbeidt 
pro resto vollkomblid) bezahlt 470 Reichst.“ 


Laut No: 337 erhält derjelbe nochmals 
„wegen allerhandt andern allbie auffm Schloße Bottorff 


1) Eigenhändige Quittung im Staats-Ardiv zu Schleswig. A XX 
3597. ol. 74. 
JH Nicolaus Umbhöfer Fürſtlicher holſteiniſcher Wittwen beftalter 
Hof Mahler zu Hufum thue Kunde und bekenne hiemit fur mid und 
Jeder mennigliden, dab von dem Ehrbaren und Wollgeadten Johann 
Keding, Fürſtlichen holſteiniſchen Rentſchreibern Ich wegen des vor: 
mableten kleinen Bemadys auf dem Bange oben der Junckern Stuben 
Fünffzig Reichsthaler in specie zu guter genuge bezahlt empfangen 
habe. Thue demnad gedadten “Johan Keding oder wehr deßen mehr 
benötiget, folder mir voll entridhteter Fünffzig Reichsthaler halber 
biemit und in crafft diefes für fernere nachmahnung gentlich quitiren 
und loß zahlen. Urkhundlidy meine untergefchriebene eigen handt. 
Actum ®ottorf den 18. Novembris anno 1626. 
Nicolaus Bmbhöffer 
meine band. 
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in den Bemädyern vnnd ſonſten verfertigter onnd mit “Farben 
angeltridhener Sachen 550 Reichst.“ 

Laut No: 338 erhält fein Bejelle Peter Bundies zu 
leiner und der anderen Mablergejellen Berehrung 5 Reicdhst. 

1632. [Unter Bemeine Außgabe|. 

No: 486 denn 3. Augusti... Niclas Bmbhöfern Mahlern 
zu Huſum, wegen gefertigter Adyt Copeyen, F: B: Meines 
gnedigen Fürſten vnnd Herrn, vnnd dehrojelben freundlichen 
viellgeliebten Bemahlinn, Meiner gnedigen yürltinnen vnd 
Frawen Contrafaiete, davon Bier, lebendtsgröße, die anderen 
Vier nur in halber Leibes Statur gewejen, maßen S: %: ®: 
diejelbe jelbjt mit Ihme verdungen, bezahlt 208 Reicdhst. 

Denn 13. Novembris Niklaes Bmbhofern Mabhlern zu 
Hufum, für F: G: ond Dehro freundtlidden viellgeliebten Be- 
mahlinn Contrafaiete einmahl zu Copiiren, onnd 10 Fürſtliche 
Wapen in den Trombterfahnen, jo Renn ißbevorjtehende Fürſtliche 
Aindtaufe gefertiget, zumahlen, in allem bezahlt 78 Reichst. 

1633. [Vnter Bemeine Außgabe.] 

No: 350 denn 7. Februarii ... Niclas Bmbhöfern Mahlern 
zu Huſum, wegen F: B: Meines gnedigen Fürſten onnd Herrn 
vnnd dehroſelben freundtlidien viellgeliebten Bemablinnen, 
Meiner gnedigen Fürjtinnen ond Frawen Contrafeihte zu ver- 
fertigen, entrichtet 63 Reichst. 

1634. [Unter Gemeine Außgabe.] 

No: 290 den 1. Januarii Niclaes Bmbhöfern Mahlern 
zu Huſum, wegen allerhandt in verwidhenen 1633 Ihare, auff 
Hohgedadıter S: 5: g: Befehlig gefertigter Fürſtlichen Contra— 
feithe, Bezahlet 346 Reichst. 40 P. 

No: 291 den 3. Januarii 

... gedachten Niclaes Bmbhöfern, für 4 Bemählte, die 
Bier Zeiten des Ihares, weldye F: Bd: von Ihme erhandeln, 
vnnd Jedes ſtück vmb 2!/ Rthr: Bedingen laßen, bezahlt 
10 Reidhst. 

1635. [Unter Bemeine Außgabe.] 

No: 342 den 2. Februarii 
. IImae!) der Fürltlichenn nn Fraw Mittiben, 


) Ilustrissimae. 
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Hoffmahlern zu Huſumb, Niclaes Bmbhöfern, für zwo ver- 
fertigte Fürftlihe Contrafeithe, Lebens Größe, F: Bd: Meines 
gnedigen Fürlten onnd Herrn, onnd S: F: Bd: Bemahlinnen, 
Meiner Bnedigen Fürſtinnen vnnd Frawen, weldye Serboge 
Hanßen zu Schleßwig SHollitein F: Bd: Freundtbrüederlich 
Verehret wordenn, Bezahlet 60 Reichst. 

1637. [Unter Gemeine Außgabe.] 


Ro: 419 Am 4. Marti ... Niclaes Bmbhöfern Hoff: 
mabhlern zu Hujum wegen Fgd: Dleines Bnedigen Fürſten ond 
Herrn, onnd Dehro Freundtlichen Viellgeliebten Bemahlinnen ... 
onlengjt verfertigter 2 Tontrafeithe, .... für Jedes 12 Rthr: 
bezablet, Thuett 24 Reichst. 

[Unter Außgabe wegen J: %: B: Herboginnen Mariae 
Elifabethen:] 

No: 710 denn 27. Augusti 

... Nicolao Bmbhöfern, Hoffmahlern zu Hufum, weldyer 
I: 598: ... zur Bevatterin Bnderthenig erbeten, an Ge— 
vatterngabe . . . zugeſchicket 4 Reid)st. 


1641. [Unter Außgabe zu Bottorff] 


Den 16. Martii ... Nicolas Bmbhöfern Mablern zu Hufum, 
jo anhero gefürdert, zu Bezahlung der Wagenfuhr von binnen 
dafelbithin bezahlt 1 Reidyst. 

Aus diejen Belegen der Bottorffer Rentekammerbücdher 
ergibt jid), daß Nicolaus Umbhöfer ſchon 1623 zu Bottorff in 
nähere Beziehungen getreten fein muß. Denn damals lud er 
den Herzog Friedrich zu feiner Hochzeit ein), die, weil der 
Herzog ihm am 25. Oktober 8 Reidystaler als Hocyzeitsgabe 
übermitteln läßt, wohl Ende Oktober, vielleiht aber auch 
früher, ftattgefunden hat. Schon damals wird er als „Hoffmahler 
der Fürſtlichenn Wittibenn” bezeichnet. 1626 iſt ihm ein Kind 
geboren, zu dem er den Herzog zum Bevatter bittet, der wieder 
ein Beihenk in Höhe der Hochzeitsgabe macht. Ebenfo iſt 


1) Diefelbe Einladung erging an deijen Bruder Herzog Hans, der 
fih jedoch) mit einem wefentlidy geringeren Geſchenk begnügte. 


Quellen u. Forſchungen BD. 4. 15 
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ihm 1637 ein Kind geboren. Diesmal bittet er die Herzogin 
zur Bevatterin, die als Bevatterngejhhenk nur die Hälfte des 
Beichenks ihres Bemahls jendet. 

Handwerksmäßige Arbeit leiltete Umbhöfer außer der 
von Biernagki bereits erwähnten von 1626, wo er nur ein 
kleines Gemach vermalte (50 Reidyst.), vornehmlid) im “Jahre 
1630. Damals waren die Arbeiten von bedeutendem Umfang. 
So war er auf dem langen Tanzſaal beidäftigt, wo er die 
Schwippbogen und Fenſterpoſten vergoldet, aud) vergoldet und 
marmeliert er die Decke des langen Tanzjaales. Sodann malte 
er auf dem Ebjaal. Ferner verzierte er die Aammer der 
Herzogin mit Blumen. Dem Umfange der Arbeiten entjpredyend 
war die Höhe der Entlohnung: 470 Reidystaler, worin aud) 
20 Reidystaler für ein ihm verjprodyenes Aleid enthalten 
waren. Für andere handwerksmäßige Arbeit, die nidyt im 
einzelnen angegeben wird, erhielt er im felben “Jahre nod 
außerdem 550 Reicdhstaler. Bei dieſen umfangreidhen Arbeiten 
Itand ihm als Bejelle Peter Bundies zur Seite. 1632 malte er 
10 fürftlihe Wappen in den Trompeterfahnen für die bevor: 
ſtehende fürjtlihe Taufe. Seine künftlerijcye Tätigkeit betraf 
durchweg Porträts. So ſchuf er die von Biernatzki bereits er- 
wähnten Porträts des Herzogs und der Herzogin 1633. Außerdem 
Ropierte er Bildnilje des Herzogs und der Herzogin. Für je 4 
ſolche Kopien erhielt er 1632 an Bezahlung 208 Reidhstaler, 
im jelben “Jahre lieferte er noch je eine weitere Kopie. 1633 
lieferte er weiter eine Reihe fürſtlicher Bildnilje, für die er die 
bedeutende Summe von 346 Reichst. 40 P erhielt; ebenjo 
malte er den Herzog und die Herzogin 1635, desgleihen An- 
fang 1637 oder Ende 1636. Die 4 Bemählde von 1633, weldye 
die 4 “Jahreszeiten darftellten, jtehen in jeinem Schaffen für 
Bottorff vereinzelt da. Die lebte den Nicolaus Umbhöfer be- 
treffende Nachricht der Bottorffer Rentekammerbücdher ift von 
1641. Am 16. März wird er nad) Bottorff beordert. Warum 
er dorthin „gefürdert" wurde, wird nicht gejagt... Mit 1641 
Iheint jeine Tätigkeit für Bottorff beendigt geweſen zu fein, 
jedenfalls erhält er Reine Bezahlung mehr. Dagegen begegnet 
ein Name in der Hulumer Amtsredhnung zulegt 1648. 
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12. Der Boffierer') Nikolaus Baumann. 


Daß ein Bojlierer Nikolaus Baumann für Bottorff tätig 
war, wußten wir bisher nit. Die Rentekammerbücdher, deren 
Angaben folgen, ermöglidhen uns ein Bild der Tätigkeit diejes 
bisher unbekannten fAünltlers. 


1623. 

[Unter] Befoldungs-Ausgabe. 

No: 132 25 Reichſst. Nicolao Bawmann dem new be- 
italtenn pussierer onnd Künftler, weldyer denn 1 Octobr: Anno 1622 
angenommenn, ann verjchriebener Bejoldung vnnd Aleidung, 
auf 1 Biertheill “Jahres . . . bezahlet. 

Laut No: 266 erhält ein Fuhrmann 20 A, der eine Rleine 
Tonne mit (Farben von Hamburg gebrad)t hat, „jo der pussierer 
Nicolaus Bawmann zu jeiner furhabenndenn Arbeidt gebraudyenn 
lol’. Laut No: 325 (Juni) holt er wieder Farben für den- 
lelben Zweck. 


Jm Septembri. 

Laut No: 372 hat der Pußierer Nicolaus Bawmann einen 
Lehrjungen Daniell Pawljen, „weldenn F. ®: ben Ihme 
inn allerhanndt bewültenn Künnſten abzurichtenn vnnd zu lehrenn 
onntergebenn”. Der Meilter erhält an Lehrgeld 50 Reidhst. 


Im Novembri. 

No: 394 .. . Nicolao Bawmann Pußierernn wegenn ann 
befohlener verfertigungs einer Portal auf F: B: newenn 
Bemad) . . . 40 Reidst. 


1624. 

[Unter] Bejoldungß Außgabe. 

No: 135 Nicolao Bawman Pußierern vnnd Künſtlern, 
... an verjchriebener Bejoldung vnnd Aleidung .. . 100 Reicdhst. 


No: 439. 

8 Reichſst. Ahm 17 Octobris, zu folge F: G: Befehlig 
gettels onnd der Supplication No. 439 Nicolao Bawman 
Dußierern, welder F: G: zu Beuattern onderthenig erbeten in 


1) Boffierer ift ein Künftler, der in Wahs und anderen weidhen 
Stoffen modelliert. 
15* 
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zweyen Rofennobeln . . . zugeſchicket. Diejelbe Summe erhält 
er laut No. 513 von Herzog Hans. 

1625. 

[Unter] Außgabe wegen F: B: Herbog Hanßen. 

No: 205 Ahm 22 Martii... Nicolao Bawman für einen 
Dedell zu F: B: Hertzog Hanßen Instrument ... gehörig, 
zu ferben onnd anzuſtreichen ... 12 Rthal: 

Im Aprili 

No: 379 Nicolao Bawman, Pußierern, für eine Rleine 
Vhr zufchneiden, vnd eine große invention zuzeidhnen 16 Reidhst. 


21. Junii 
Laut No: 411 erhält er für „geichnittene Meßerhauben 
vnnd andere Arbeidt” 10 Reidst. 


17. Decembris. 

No: 501... Nicolai Bawmans Pußierers Hausfrawen 
wegen des gejdnittenen Silber Dintfaßes vnnd Bhrwerds 
abermaln auff Redynung entridtet 6 Reichst. 

1626. 

[Unter] Bezahlung der Handtwercker. 

No: 248 den 12. Februari . . . Nicolao Bawman 
Dußierern, wegen allerhandt vor F: G: gefertigten Arbeidt, 
infonderheit eines aus geſtochenen Silbern Dintfaßes vnnd ein 
pahr Meßerhauben onnd was ſonſten feine furderung mehr ge- 
wejen, vber die von F: B: aus dehro eigen Cammer empfangene 
100 Rthaler, aud) die am 21 Junii vnnd 17 Decembris, 
Anno 1625 aus der Rent Cammer dehro behueff ausgezablte 
und berechnete 16 Rthaler anjtath eines vorjprodyenen Aleidts 
pro resto bezahlet 30 Thaler zu 33 £, thuen 20 Rthal: 30 £. 

1627. 

No: 331 denn 9. Maij ... Riclaus Bawmann, Pußierernn, 
vnnterſchietlich wegenn einer mit allerhanndt Figurenn künſtlich 
ausgejchnittenenn Schreibtaffel 30 Rthr: vnnd dann feinem 
onntergebenenn Lehr Junngenn Daniell Paulßenn 10 Rthr: ... 

1635. 40 Rtbr: 


No: 495 denn 15. Juli... Nicolao Bawman dem 
Jüngern, für ein 5: ®Bd:... Vnderthenig praesentirtes, mit 
der Feder gerißenes Kunſtück, entrichtet 15 Reidhst. 
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1636. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

No: 365 denn 17 Februarii Peter Bawman auß Dith- 
marſchenn, wegen allerhandt, Fgd: Meinem gnedigenn Fürſtenn 
onnd Herm auß ſeines veritorbenen Halb Bruders, 
Niclaes Bawman Sehligen, Berlaßenjdhaft, Bnderthenig 
verkauften Scdjilleregen, Aunjtbüder, vnd Kopfferftüke ... . 
bezahlt 65 Reidhst. 

1640 am 4. “Januar 
erhält Nicolaus Bawmann für eine Karte, die er verfertigt und 
präfentiert, 25 Reidyst.!) 

Aus den angeführten Belegen ergibt ſich: 

Nicolaus Bawmann der Ältere wurde am 1. Oktober 1622 
als „pussierer unnd Künſtler“ bejtallt und erhielt als jährliche 
Bejoldung 100 Reidystaler. Bon 1625 an kommt fein Name 
unter Bejoldungs-Ausgabe nicht mehr vor. Bon dieſer Zeit an 
it er aljo nit mehr als Beamter im Dienjt der Herzöge 
gewejen. 1624 wurde ihm ein Kind geboren, zu dem er die 
Herzöge Friedrich und Hans zu Bevattern bittet. Wahrjcheinlid) 
ilt er 1627 oder in einem der folgenden “Jahre geltorben, jeden- 
falls findet ji) fein Name vom 9. Mai 1627 an nidyt mehr in 
den Redynungsbühern. Am 17. Februar 1636 wird er aus» 
drücklich als veritorben bezeihnet. Im 15. Juli 1635 wird ein 
Nicolaus Bawmann der “Jüngere erwähnt, der eine Feder— 
zeihhnung verkaufte, offenbar fein Sohn. Später, wohl 1639, 
fertigte er eine Aarte. Ein Halbbruder des Meilters war 
Deter Bawman aus Dithmarihen, wo aud die Heimat des 
älteren Nicolaus Baumann zu ſuchen fein wird. Diejer |cheint eine 
Sammlung von Aunjtwerken und Kunſtbüchern gehabt zu haben, 
jedenfalls werden einige aus jeinem Nadjlaß verkauft. Nico- 
laus Baumanı, der Ültere, hatte einen Lehrling Daniel 
Paulſen, für den der Herzog das Lehrgeld bezahlte. Was 
des Meilters Arbeiten anbetrifft, jo betätigte er fid) auf ver: 
Ihiedenen Bebieten, dem Wortlaut der Beltallung entjpredyend. 


1) Aus Biernagkis handſchriftlicher Sammlung urkundliher Nach— 
richten zur Kunſtgeſchichte Schleswig-Holjteins. 
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1623 jchuf er ein Portal in dem „newenn Gemach“ des Herzogs, 
alfo Bildhauerarbeit.e Das Portal erhielt farbigen Schmud. 
Die Farben dazu kamen aus Hamburg. 1625 lieferte er hand- 
werksmäßige Malerarbeit, indem er einen Dedel eines Mujik- 
inftruments färbte und anſtrich. Auch als Dredysler (geſchnittene 
Meſſerhauben) und Silberarbeiter (geſtochenes oder geſchnittenes 
[gei&hnittes] filbernes Tintenfaß, geichnittene Uhr) betätigte er 
ih. Auch lieferte er „eine mit allerhandt ‘Figuren käünſtlich 
ausgeſchnittene Schreibtaffell" und zeichnete „eine große inven- 
tion”, leider ijt nicht angegeben, weldyer Art ſie war. 


13. Der Bildhauer Wilhelm Schmidt. 


Milm (Wilhelm) Schmidt, Steinhauer und Bilden|chneider 
in Schleswig, war nad) Biernatkis Überfiht der Meiſter, Nach— 
trag S. 47’) lange Jahre hindurch, zumeilt in handwerklidyer 
Weiſe, aber auch gelegentlidy als Bildſchnitzer für Bottorff tätig, 
zuerſt 1597, dann 1606, 1607, 1614, 1626, zulegt 1635. Die 
folgenden Angaben der NRentekammerbüdyer erweitern Die 
Kenntnis feiner Arbeiten vom “Jahre 1623 ab nicht unwefentlid). 


1623. 
[Unter] Bezahlung der Handwerker. 


No: 186. 

2 Rthaler Wilhelm Schmidt Bildthowern inn Scleßwig 
für eine Stük des vonn Bips Bemad)ten Steines jo zum 
Sonnenzeiger joll gebraudet werdenn ..... 


No: 188. 
9 Rthal: 28 4 demjelben „wegenn allerhanndt vor F: ©: 
im itlauffendem 1623 Jahre Befertigtenn Arbeit .... 


ı) Vgl. aud) Nachtrag zum 2. Bande, S. 16. Der Bildjchneider- 
gejele Wilm Schmidt, den Biernagki, Überficht der Meifter S. 15 anfübrt, 
ift offenbar derjelbe. Er war 1612 für den Herzog tätig und wurde 
1614 von TJürgen Bower 18 Tage lang in feiner Werkftatt bejchäftigt. 
(Nachtrag zum 2. Bande, S. 15.) 1613 fertigte er zum Kachelofen im 
Fürſtenſtuhl einen fteinernen Fuß (Biernaßki, Die Meijter des Bottorfer 
Fürſtenſtuhls in „Schriften des Bereins für fchleswig-holfteiniihe Kirchen— 
geſchichte“, II. Reihe, II. Band, 1. Heft, S. 95). 
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Im Majo. 

No: 315. 

10 Rthaler ... Wilhelm Schmidt Bildthawern in Schleßwig 
fur allerhbandt auf F. B. eigene Cammer am Schorniteinn vnnd 
Fennſternn gefertigte Arbeit. 

1626. 

3. Novembris No: 402 Wilhelm Schmidt Bildthawern 
fur 2500 blawe Steine, So vnlengſt von der Friedrichſtadt 
kommen, vnnd auf dem langen Dan Sahll alhie jollen gelegt 
werden !), in Ohll zu tonnken onnd ſchwartz zumachen, fur iedes 
Stuk ... 1 ß entrichtet, Thuet 

52 Reidhst. 4 £P?°). 

1627. 

[Unter] Bezahlunng der Hanndtwercker. 

No: 201 Wilhelm Scdymidt Bildthowernn inn Schleßwig 
wegenn annbefohlener Arbeidt bey legung der Ihwarten vnnd 
weißenn Steine auff dem langenn Dannzjahll alhie ... 15 Reichst. 

1629. 

[Unter] Bezahlung der Handtwerder. 

No: 198 den 5. Februarii ... Wilhelm Schmidt, Bildt- 
howern in Schleßwig, auff Rechnung feiner vor F. G. im negit 
abgewichenen 1628 “Jahre gefertigten vnterſchietlichen Arbeidt, 
bezahlet 10 Reichst. 

Laut No: 204 den 27. Februarii erhält er wieder 
21 Reidyst. 22 P. 

No: 246 den 17. Septembris Wilhelm Schmidt Bildt- 
hawern in Scleßwig auf Redynung der Ihme anbefohlenen 
Arbeidt am Schornftein auff dem langen Dantz Saehll alhie 
9 Reidyst. 

1630. 

No: 325 Am 12. Februarii Wilhelm Schmidt, Bildthawern 
in Schleßwig fur im Jahre 1629 gefertigte Arbeidt vnnd deß— 
wegen Berlegter Bnkojten 50 Reidyst. 


1) Die Steine lieferte der Statthalter von Friedrichſtadt, Adolf van 
Wael, vgl. S. 273. 

2) Die Notiz ift [hon kurz erwähnt von Biernagki, Nachtrag zu 
Haupts 3. Bande 5. 16. 
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No: 333 demfelben fur Arbeit auf dem langen Dant Sahll 
abermabjlen 50 Reidyst. 

No: 340 den 19. Aprilis Wilhelm Schmidt Bildihawern 
in Schleßwig, wegen vnterjchiedtlicher an den beyden Marmeln 
Scornfteinen auf dem langen Dant Saehll gehawener onnd 
außpolirter Arbeidt, ... vber die am 17. Septembris negjt- 
abgewichenen 1629 “Jahres darauff bereits außgezahlte onnd 
berechnete 9 Rthaler, pro resto bezabhlet 11 Reidhst. 

Laut No: 347 demjelben für Arbeit in 1629 und zu an— 
fange des jeßigen 1630 “Jahres uber die am 12. Febr. 
empfangenen 50 Reidyst. pro resto bezablet 

21 Reidhst. 36 ß 3%. 

[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1630. 

Den 4. Aprilis No: 446 Friederich Johanßen Bildthawern 
von Eckernförde ... fur 2 Centner Albaſter, welde zu 
verfertigung F: B: Wapen an dem einen Scdyornitein 
auffm langen Danß Saehll, der Bildthawer Wilhelm 
Schmidt von Ihme erkauft vnnd verbraudt hatt, bezahlet 

9 Reichst. 

1631. 

[Unter] Bezahlung der Handwerdkere. 

No: 182 den 13. Aprilis Wilhelm Schmidt Bildhawern 


in Sclekwig, ... wegen allerhandt, im abgewidyenen 1630 
Jahre, an Mußqueten Büchßen onnd fonften gefertigter arbeidt 
bezahlt 167 & 5 oder 55 Reidhst. 37 P. 

Laut No: 183 demfelben für Mußqueten, laden vnnd 
andere ſachen | 16 Reidhst. 23 P. 


[Unter] Bemeine Außgabe 

im Januario No: 266 Willhelm Schmidt Bildthawern in 
Scyleßwig, welder F: G: einhaldt beyverwahrter Supplication 
No: 266 zu Bevattern onderthenig erbeten, ann Bevatterngabe ... 
entrichtet 4 Reichst. 

1632. 

[Unter] Bezahlung der Handtwerkker. 

No:210 Wilhelm Schmidt Bildthawern, wegen verfertigter 
Mußqueten, ftempellltöcke, vnnd anderer im Fürſtlichen Zeugk- 
hauße benötigter Sadhen ... 50 Reidyst. 42 £. 
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Demfelben 1633 No: 257 für Büchßen vnnd Mußqueten 
74 Reidyst. 12 ß, 1634 — 104 Reichsſt. 42 P, 1635 — 
9 Reichst. 36 P. 

1634. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

No: 512 den 10. Augusti Willhelm Schmidt, Bildthawern 
in Schlekwig, für ein Klein Tiſch, von ſchwartzem Dutitein?’) zu 
pollieren, entridjtet 5 Reid)st. 

1635. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

No: 522 denn 15. Augusti ... Willhelm Schmidt Bildt- 
howern, für Acht in Holg geſchnitzte, vnnd auff daß von Ludwig 
Heidtmans Sehl: Erben, erkaufftes Aleines Vhrwerck, verlegte 
Bilder, entrichtet 8 Reidhst.?) 


1636. 

[Unter] Bezahlung der Handtwercker. 

Laut No: 276 erhält Wilhelm Schmidt, Bildhower für 
verfchiedene Handwerksarbeit 14 Reidyst. 34 ß°). 


1641 lieferte Wilhelm Schmidt den Mundköchen zu den Fürſt— 
lihen Schaueſſen 40 & ungebrannten Wlabaftergips a 8 3 ß}). 

Aus den angeführten Belegen ergibt ſich, daß der Bild- 
bauer Wilhelm Schmidt 1623 für Bottorff mehrfady handwerklid) 
tätig war, ebenjo 1626 und 1627 und, wie es |dheint, 1628. 
In den “Jahren 1629 und 1630 fertigte er an den beiden 
Marmorkaminen auf dem langen Tanzſaal gehauene und polierte 
Arbeit. Bom Bildhauer Friedrich Johanſen entnahm er zur 
Berfertigung der Wappen an einem Kamin 2 Zentner Wlabalter. 
1630 und 1632, ebenjo in den “Jahren 1633—1636, war er 
wieder handwerksmäßig tätig. 1624 polierte er einen kleinen 


1) Dudaftein, ein gelbli grauer, weidyer Tufftein. 
3) Schon von Biernatki, Nachtrag zu Haupts 2. Bande S. 17 kurz 
erwähnt. Die eigenhändige Rechnung mit Unterjchrift beruht im Staats— 
archiv zu Schleswig. 
3) Die eigenhändige Rehnung mit Unterſchrift (5. Juli 1636) beruht 
im Staatsardiv zu Schleswig. Faſt alle angeſetzten Beträge find gekürzt. 
4%) Aus Biernatkis handſchr. Sammlg. urk. Nadır. 3. Kunſtgeſch. 
Schlesw.⸗Holſteins. (Amtsrehnung Bottorff.) 
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Tiſch. Zuletzt findet fein Name ſich 1641, wo er Alabaltergips 
verkauft. 1630 oder Anfang 1631 ift ihm ein Aind geboren, 
jedenfalls bittet er den Herzog zum Bevatter und erhält von 
ihm im Januar 1631 die übliche Bevatterngabe. 


14. Die Dialer Franz Joahim und Julius Straden. 


Die Bebrüder Stradhen!) werden von Biernatki, Überſicht 
der Meilter, Nachtrag 9. 49, und Nachtrag zum 2. Bande, 
S. 16 (unten) und 17 (oben) kurz erwähnt. Danad) war 
Franz?) Miniaturmaler und lieferte 1635 für Bottorff mehr: 
fach fürltlihe Miniatur-Bildniffe, für durchſchnittlich 61 4%; 
“Julius, ein fremder Maler in Schleswig, verkaufte ebenfalls 
1635 in Bottorff ein Bild: Enthauptung “Johannes des Täufers. 
Die folgenden Angaben der Rentekammerbüdher erweitern unjere 
Aenntnis von dem Schaffen der beiden Brüder in reihem Maße. 


1639. 
[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1635. 
No: 348 den 7. Februarii .... Frantz Joachim 


Strahgen Contrafajetern, wegen Keyßers Matthiae, Högit- 

lehligen angedendkens, in Lebendts Größe Bemahleten, vnnd 

S: F: Gd: Vnderthenig Berkaufften Contrafaiets, Bezabhlet 
35 Reidyst. 

Ro: 394 denn 23. Marti .. .. Einem frembden 
Mabler, Julius Stradgen, wegen eines, F: B: Deinem 
Bnedigen Fürſten onnd Herrn, Bnderthenig verkaufften Ge— 
mäblts, von der enthauptung Johannis ... . Bezahlt 

60 Reidhst.?). 


1) So unterzeichnet ſich Julius eigenhändig. In den Rentekammer- 
büchern kommt einmal als Nominativ Strachge vor. 

2) Bei der erften Erwähnung nennt der Schreiber ihn Frantz 
Joadim, fonjt nur Frantz. 

8) Eigenhändige Quittung im Staatsardjiv zu Schleswig in AXX 3605 
ol. 9: 

Ich Untenbenenndter urkunde und bekenne hiemit für mid 
gegen Menniglihen, das der Fürftliher Holfteinifher Kammermeiiter 
Johan Keding Mir untenbenenndten wegen eines F. H. Meinem gnedigen 
Fürften und Herrn underthänig verkaufften Bemählts von der ent- 
bauptung Johannis heut dato Sedszig Reichsthaler vollentridtet hat. 
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No: 492 denn 11. Juli... Frantz Stradygenn Mablern, 

wegen 2 verfertigter Kleinen Fürſtlichenn Contrafajete, Bezahlet 
20 Reidhst. 

No: 512... Frantz Stradhgen, Tontrafeithern, für zwo 
ins Kleine verfertigte Fürſtliche Tontrafeithen, inn Voller statur, 
für Jedes 18 Rthr: Bezahlt, Thuet 36 Reidyst. 

No: 566 denn 13 Octobris, ... Frantz Stradygen Con— 
trafeithern, für 3 gefertigte Kleine Fürſtliche Eontrafeithe, inn 
voller statur, dauohn jedes jtük vmb 18 Rthr: mitt Ihme 
bedinget, bezahlt 54 Reidhst. 

1636. 

[Unter] Bezahlung der Trahmer und Bewandthendler. 

No: 102 den 4. Julii Einem Frembden Mahler, Frantz 
Stradgen für drey Ehlenn Bülden Bliant!) ... bezahlet 

21 Reichst. 

[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1636. 

Um 4. Februarii No 352 ... Julio Stradygen Mahlern, 
wegen Fgd: Vnnd dehro YFreundtlidienn DBiellgeliebten Ge— 
mablinnen Zwey, Lebendtsgröße, vnnd Zwen kleine, in einem 
Stambud), verfertigte Tontrafeithe, Bezahlet 130 Reichst. 


Am 15. Junii No 482... Frantz Stradygen Mahleren, 
wegen etliher Ihme zu verfertigen Bntergebenen Arbeidt ... 
bezahlt 70 Reidhst. 


Den 16. Novembris . . . Julio Stradygen Tontrafeithern, 
Wegen Fgd: Vnnd dehrojelbenn Freundtlichenn viellgeliebtenn 
Bemahlinnen vnterſchiedtlicher Arth, gefertigter Tontrafeithe, 
ober die, am 15. Junii diejes Ihares, darauff bereits auß- 
gezablete ... . 70 Rthr.?) im Reit bezahlet ... 132 Reidhst. 


Debwegen id gedadhten Johan Keding oder wehr deßen mehr benötiget, 
diefer Mir vollentridhteten Sechszig Reichsthaler halber, hiemit und in 
Krafft diefes für fernere An- und Zufprude quittiere ledig und loeß 
zahle. Urkundtlidy meine unterjchriebene eigene handt. Actum Bottorff 
am 23. Martii Anno 1635. Julius Straden. 
1) Bliant, mbd. blialt, bliat aus altfranz. bliant, mit Bold durd)- 
webter Seidenftoff (Mitt. des Herrn Prof. Dr. Menſing, Riel). 
2) Am 16. November erhält Tulius Strahlen für Ddiejelbe Arbeit, 
-für die fein Bruder Franz am 15. Juni 70 Reichst. erhalten hatte, Be— 
zahlung. Danad) fcheinen fie gemeinfam gearbeitet zu haben. Vgl. aud) 
12. Juni, 2. October und 10. Mai 1637 und andere Belege. 
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1637. 

[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1637. 

No: 422 Am 7. Marti... Julius Stradygen Contra- 
feithern, ... . auf Rechnung vnnd in Abſchlag feiner bey Fgd: 
. ... habenden Fürderung, wegen eBlicher gefertigten Fürftlihden 
Contrafeithe, bezablet 170 Reidst. 

No: 479 denn 10 Maij... Frantz onnd Julio Stradygenn, 
Bebrüedern, Tontrafeithern ... . wegen etliher Broßen vnnd 
kleinen Fürſtlichen Tontrafeithen, weldye Sie verfertiget, vnnd 
angejeßter maßen mit Ihnen Bedinget, über die, am 7 Martii 
diefes “Jahres darauff bereiths außgezahlte vnnd berechnete 
170 Rthr: im Reſt bezahlet 106 Reidhst. 

No: 509 Am 12 Juni ... Julio Stradygen Contrafei- 
thern ... auff Rechnung feiner vor F Gd: gefertigten, vnd 
zum Theill noch onter Handen habenden Arbeidt entrichtet 

40 Reidyst. 

No: 577 denn 2 Octobris . . . Frantz Stradygen Eontra= 
feithernn, wegen etlihher vor Fgd: Meinem gnedigen Fürlten 
vnd Herrn, gefertigter Contrafeithe, unnd anderer Arbeith, über 
die, am 12 Junii diejes “Jhares, jeinem Brueder Julio Stradgen, 
darauff bereits außgezahlete vnnd DBeredynete 40 Rthr: ... 
abermahlen auf Redynung entridtet 80 Reidhst. 

1638. [Unter derf. Rubrik.] 

No: 374 den 6 Januarii ... Frantz onnd Julio Stradygenn, 
Bebrüedern, Contrafeithern, wegen vnterſchiedtlicher gefertigter 
zürftlihen Contrafeithen, vber die... darauff außgezahlete 
... 120 Rthr: . . . im Reſt bezahlet 70 Reichst. 

No: 568 denn 19. Junii Fran vnnd Julio Stradygen 
Bebrüedern, beyden Contrafeithernn ... wegen vnterjchiedt- 
liher, auff S: Fgd: vnnd dehro ... Bemahlinnen ... Bes 
fehlig, in itigen Ihare gefertigter Contrafeithen, bezablet 

138 Reichst. 

No: 838 denn 3. Decembris, Julio Stradygen Contra 
feithern, wegen Bnterjchiedtlicher Befertigter Fürſtlichen Contra— 
feithe ... bezahlet 260 Reidyst. 

1639 [Unter der). Rubrik] 

Ro: 584 den 19 Maij ... Der Tammer Frawen Maria 
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Dehlivenningen, für ein Bemahletes Stük, weldes Ihr 
Bruder der Eontrafeither Julius Stradge von Ham— 
burgk anhero gefandt, vnnd F: Bd: ... zu Kauffe vnderthenig 
vberlaßen ... bezahlet 150 Rthr. 

1641. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff im Januario 

27 Januarii Julio Stradyen Contrafeithern fur 20 Ihr. 
F. Dil. Meines Bnedigen Fürlten und Herrn Contrafaithe 
ins Aleine zu machen bezahlt 120 Reidyst. 

Den 16. Octobris ... Daß es F. Dchl. Befohlen, Frank, 
und Julio Stradyen, Bebrüedern, Contrafaitern, Lauth der Quitung 
No: auf rechnung Ihrer fürderung entridhtet 

100 Reidhst. 

Den 18. Decembris denjelben 

Wegen eins in der Hoff Tapellen zu Huſum Bemahlten 
Altar Stuelß, worauff Ihnen im Octobri Jüngſthin bereit 
100 Rth. auff rechnung gezahlet worden, .... im reſt Bezahlet 

120 Reidjst. 

1642. 

Im März 

Frantz und Julio Strahlen Bebrühdern für gefertigte 
9. fürftlihe Contrafaiete ins Rlein lauth der Quitung No: — 
entrichtet 108 Reidhst. 

22. Augusti | 

Julio Strachen Contrafaietern fur Ih: %: D. und dhero 
freundlich vielgeliebten Bemahlinnen Contrafaiet Lebensgröße 
zumadyen, lauth des Zettuls und der Quitung No bezahlt 

| 100 Reichst. 
gemeltem Julio Strachen und deßen Bruhdern an Stuben: 
feür und Unterhalt auf 2 Monath 26 tagen, in weldyer Zeit 
der Jungen Herrihafft und Frewlein Contrafaiete gemadhet 
worden, Monathli 18 Rthr. gerechnet, einhalt der Quitung 
No bezahlt 52 Reichst. 34 P. 

1643. 

Am 5. Februar erhält Julius Stradyen, Contrafaieter 
für 10 ftüke Ihr. F. Dchl. Contrafaiete ins Kleine zu maden, 
. . . bezabhlet 120 Reidhst. 
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am 20. Februar erhält derjelbe für 2 Ihr. F. Dchl. unnd 


dehro .... Bemahlinnen Contrafaiet unnd die SHiltorien der 
heilig. Dren Könige Broßzumahlen ... bezahlet 
190 Reidhst. 


[Unter] Außgabe wegen %. Dchl. Herkoginnen Maria 
Elilabeth zu Schleßwig ... 
erhält Julius Stradyen, Contrafaieter fur verſchiedene gefertigte 
Contrafaiete bezahlet 119 Reidhst. 

1644. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff im Aprili 

Den 18. Aprilis ... Julio Stradyen für Fünff in Alein 
verfertigte Fürſtliche Contrafaiete ... bezahlt 60 Reichst. 

1646. 

26. Octobr. . .. Julio Strachen Contrafaietern ſo Frewlein 
Sophia Augusta zu Schleßwig, Holſtein zu Gefatterinnen 
Vnderthenigſt erbehten, an gefatterngabe zugeſchickt 

4 Reichst. 

30. Novembr. Julio Stradyen Contrafaietern für 7 ge- 

fertigte Fürſtl. Contrafaiete ins Kleine bejage des Zettulls und 


der Quitung No entrichtet 84 Reid)st. 
— Demſelben, welcher den Oldenburgiſchen Stamm 

verfertigt 130 Reichst. 
1648. 


4. Januarii Julius Strachen Contrafaietern in Abſchlagk 
feiner habenden fürderung für gemadyte Aleine Fürſtl. Contra- 
faiete bezahlt 80 Reidyst. 

31. Martij 

Frantz Joachim Strachen auff redynung feines Sehl. 
Brudere Julius Straden, Contrafaietern habenden für- 
derung abermals bejage quitung No entrichtet 

144 Reidyst. 
15. Augusti Fran Joachim Stradyen, Boigt in Megger: 


lebe . . . zur Hochzeitgabe ... entrichtet 8 Reidhst. 
Auch von der Herzogin erhält er 8 Reichst. 
1649 


im Martio Julii Strachgen Sehl. binterlaßener Wittiben an 
binterjtelliger fürderung wegen der von ihrem Sehl. Ehemann 
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gefertigter Contrafaiete uber die verſchiedentlich darauff aus— 
gezahlte vnnd beredynete 224 Rthl: im reſt bezahlet 
100 Reidhst. 
1651. 
[Unter] Außgabe zu Bottorff im Aprili 


Den 25t. Apr. ... wegen Frewlein Magdalenen Sybillen 
zu Schleswig, Holſteinn ... Frannz Joachim Stradhgen, zur 
gefatterngabe geſchicket 4 Reidyst. 

[Unter] Außgabe wegen I: F: Durdl: SHerboginnen 
Maria Elifabeth ... 

Den 30.1. Apr. ... Frannz Joachim Stradygen, Voigtenn 
im Meggerjee, zur gefatterengabe gejhiket 6 Reidhst. 

.... Maria, Julij Stradyenn Sehl. Hinterlaßener Wittibenn, 
wegenn geliefferter Seiffe im abgewichenem 1650. “Jahre, über 
die vonn I: F: Durchl: ſelbſt darauff empfangene 30 Rthl: 
im relte bezahlt 66 Reidhst. 24 4 

1665, 22. Januar Aus Franz Straches Erbihaft wird 
ein fchwarzfeidenes Sammet-Frauenkleid für 18 Reichst. gekauft). 

Die folgenden Belege finden fid) in den Rechnungen der 
Herzogin Maria Elifabeth. Ic entnehme ſie Biernagkis hand: 
Schriftlihder Sammlung urkundlidyer Nadyrichten zur Kunſtgeſchichte 
Scleswig-SHollteins. 

1653. 5. Juni. 

Der Cammer Fraw Maria Strachen wegen der 100 Rthl., 
jo Ihr Durchl. derjelben Zu Ihr Hauß gnedigjt verehren lajjen, 


in abſchlag Zahlt 40 Rthl. 
1654. 9. Febr. 
Derjelben den Reit vergnüget 60 Rthl. 


1655. 30. April. 
haben Ihr Durdyl. Zu dero eigen Händen ein Diamandt- 
Ring von mir bekommen, Jo der Cammer Fraw Maria Strachen 
bey Ihrer abzugk nadyer Schweden ijt vorehret, Zu 
40 Rthl. 





— — 


1) Aus Viernatzkis handſchr. Sammlg. urk. Nachr. zur Kunſtgeſch. 
Schlesw.⸗Holſteins. 
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1661. 18. Febr. 

[Unter] Einnahme der auffgenommenen Belder 

Bonn Hank Voigt, in Bormundtihafft Franciscus Stradyen 
Kinder, vermöge Ihr: Durdjl: außgegebener Obligation empfangen 

955 Rthl. 6 4 

1662. 9. April. 

Auf Ihr. Dhl. Befehl wegen der Straken Kinder vnndt 
andere gejchefften [bin id] der Aammerdiener Johan Heinemann 
nad) Schleßwig gewejen, onndt dajelbft verzehrt 

2 Rthl. 32 4 

St. Michaelis Taufbuh, Schleswig!) 

13. Juli 1684 Fr. Fr. Strache läßt taufen @harlotta 
Amalia, Bevatter waren Baron Kielmann und ‘rau Amtmann 
Buchwald. 

Aus dieſen Angaben geht hervor, daß die Gebrüder 
Frantz Joachim und Julius Strachen, „frembde Mahler”, über 
deren Heimat ich bisher noch nichts feſtſtellen konnte, beide, 
wie ſchon Biernatzki erwähnte, 1635 in Gottorff nachzuweiſen 
ſind. Dort hielten ſich beide, mit Aufträgen des Herzogs be— 
ſchäftigt, mindeſtens bis zum Dezember 1638 auf. 1639 war 
Julius Strachen in Hamburg und verkaufte von dort aus durch 
Vermittlung feiner Schweſter, der Kammerfrau Maria Oehll⸗ 
venning, dem Herzog ein Gemählde. 1640 wird er wieder in 
Gottorff geweſen ſein. Auch in den nächſten Jahren bis 1642 
waren ſie für Gottorff tätig, meiſtens, wie es ſcheint, in ge— 
meinſamer Arbeit?). 1643, 1644, 1646 und 1648 wird aller- 
dings nur Julius Strachens Bezahlung erwähnt. Zwiſchen dem 
4. Januar und 31. März 1648 ilt “Julius Stradyen geftorben. 
Er hinterließ eine Witwe Maria’), die 1649 im März den 
Reit der Forderung ihres verjtorbenen Ehemanns ausbezahlt 
erhielt und 1650 dem Herzog Seife lieferte. 1653 wird fie 
als Kammerfrau der Herzogin Maria Elijabeth erwähnt, die 
ihr „gu Ihr Hauß“ 100 Reidystaler Ichenkt. 


1) Aus Biernatkis handſchr. Sammlung. 

3) Val. S. 235, Anm. 2. 

8) Das Kind, zu dem er 1646 die Pringeffin Sophia Augufta als 
Gevatterin bat, ſcheint früh geftorben zu fein. 
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1655 zieht fie nad) Schweden, wohl, um in die Dienite 
der Königin von Scdyweden Hedwig Eleonore, der geborenen 
Prinzellin von SHolltein-Bottorff, zu treten. Bei der Abreije 
ihrer Kammerfrau ſchenkt die Herzogin ihr einen Diamantring. 

Frantz Joachim Stradyen, der mindeitens von 1648 an Bogt 
in Meggerjee war und ſich in diefem “Jahre verheiratete, ſcheint 
feine künjtleriihde Tätigkeit ſchon früh aufgegeben zu haben, 
jedenfalls erhält er nad) dem “Jahre 1642 nidyt mehr Bezahlung 
für Bilder. 1651 ift ihm ein Kind geboren, zu dem er die 
Herzogin und die Prinzejjin Magdalena Sibylle zu Bevatterinnen 
bat. Bor dem 18. Februar 1661 ilt Frantz Joachim Stradhen 
geitorben, denn an dielem Datum wird der Bormund feiner 
Kinder erwähnt, die in jo günftigen Vermögensverhältniſſen 
find, daß fie der Herzogin eine beträchtliche Summe leihen 
können. Der Fr. Fr. Strache, der 1684 eine Tochter taufen 
läßt, wird ein Sohn Frank Joachims gewejen fein. 

Die künſtleriſche Tätigkeit der Brüder galt — bei Fran 
Joachim ausidhließlidy, bei “Julius mit nur 3 Ausnahmen, wo- 
von 2 bibliſche Daritellungen waren — dem Porträt, vornehmlid) 
den Miniaturbildniſſen. Fran Joachim Stradyen führte ſich 
mit einem lebensgroßen Bildnifje des Kaiſers Matthias‘) in 
Bottorff ein, war aljo, wie aud) aus anderen Recdynungsbelegen 
hervorgeht, Reineswegs nur Miniaturmaler. “Julius Stradyen 
verkaufte das ſchon von Biernagki erwähnte Bild: Enthauptung 
“Johannes des Täufers. Außer den ſchon von Biernabki ge- 
ftreiften mehrfachen fürſtlichen Miniatur-Bildniffeen — es waren 
5 an der Zahl — verfertigte Franz Joachim Stradyen 1635 
nod) 2 weitere Bildniſſe derjelben Art. 1636 porträtierte 
Julius den Herzog und feine Bemahlin je einmal in Lebens— 
größe, je einmal für ein Stammbud. 1636?) (15. Juni und 
16. November) erhalten die Brüder 202 Reidyst. für, wie es 
ſcheint, gemeinſame Arbeit. Es handelte ſich um Porträts des 
Herzogs und der Herzogin „onterjchiedtlihher Arth”, was wohl 


1) Vielleiht wäre diefe Angabe eine Brundlage für weitere Nach— 
forſchungen über fein Leben. 
2) Die „Drey Ehlenn (Ellen) Bülden Bliant“, die Frantz — 
1636 dem Herzog verkauft, wird er von der Reiſe mitgebracht haben. 
Quellen u. Forſchungen BD. 4. 16 
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bedeuten foll, daß es große und kleine (Miniatur-)Bildnifje waren. 
Ebenfo war es 1637, wo fie am 7. März und 10. Mai im 
ganzen 276 Reicdhstaler für große und kleine fürftlihe Bildniſſe 
empfingen, desgleichen am 12. “Juni und 2. Oktober 1637 und 
6. "Januar 1638 im ganzen 120 Reidystaler für Porträts und 
andere, nicht genauer angegebene Arbeit. Auch 1638 ver- 
fertigten fie gemeinfam verſchiedene Porträts, wohl des Herzogs 
und der Herzogin. Im ſelben “Jahre erhält “Julius Straden 
für verjchiedene fürftlihe Porträts 260 Reidystaler. Das von 
“Julius Strachen 1639 aus Hamburg gejandte „Bemahlete Stück“, 
für das er die bedeutende Summe von 150 Reidyst. erhielt, ijt 
leider nidyt genauer bezeichnet. 

Am 27. Januar 1641 erhält Julius Strachen — die Bilder 
find aljo 1640 entitanden — 120 Reidyst. für 20 Miniatur- 
bildnifje des Herzogs, 1642 im März werden 9 fürſtliche 
Miniaturbildnifje bezahlt, weldye die Brüder gemeinfam gemalt 
haben. Es waren dies die ‘Porträts der Prinzen und Prin- 
zejlinnen, welde die Brüder in knapp 3 Monaten ſchufen. Für 
Feuerung und Unterhalt während diejer Zeit erhielten fie be- 
londere Vergütung. Nad) 1642 ilt, wie ſchon erwähnt, Frantz 
Joachim künſtleriſch nicht mehr für Gottorff tätig gewejen. 
Julius Stradyen malte in diejen “Jahren durchweg Porträts. 
Nur zwei andere Arbeiten von feiner Hand werden erwähnt: 
eine große Darjtellung der heiligen drei Könige und ein Stamm: 
baum der Oldenburger. | 

Mehr handwerklidyer Art jcheint der für die Hofkapelle 
zu Huſum gemeinjam gemalte Altarjtuhl gewejen zu fein, für 
den jie 1641 die allerdings bedeutende Summe von 220 Reidhs- 
talern erhielten. 


15. Der Kartograph Johann Mejer von Hulum. 


Die Karten für die Newe Landesbejdhreibung von 1652, 
die jie auf Befehl des dänilhen Königs und des GBottorffer 
Herzogs herausgaben, zeichnete “Johann Meejer'), während 


1) 1606—74. Über ihn ift zu vergleihen Brika, Danik Biografilk 
Lerikon (vgl. aud) Haupt, III. S. 44 unter Dandıwertb). 
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Caſpar Dandwerth den Tert dazu |hrieb. Im Titel fpricht 
er von ſich als „dero Aönigl. Maytt. beitaltem Mathematico 
Johanne Mejero. Hus. Cimbro“. Daher unterzeidynet er ſich 
auf den Widmungen der Karten häufig als „Reg.a®e Maj.is Mathe- 
maticus“. In der VBorrede zu dem Werk jagt er, er hoffe, 
daß der König und der Herzog die Widmung annehmen würden, 
„weil es, jo viel die Land Taffeln betrifft, nicht allein von Ew: 
Königl: Majelt: in Bott feligften Herren Batter Christiano IV. 
londern Ew: Königl: Majelt: und Ew: Fürftl: Durchl: aller» und 
gnädigiten Verordnung, und unterjchiedenen, Mir Joh. Meyern, 
erteiblten jchrifftlichen Befehlen, derojelben beyde Hergogthümer, 
Schleßwich und Holitein, Chorographice in newe Land Carten 
zu bringen, bergeflojjen. Welchen aller: und gnädigiten Befehlen 
denn Ic) in alleruntertähnigiter Pflichtſchüldigkeit gehorſamblichſt 
nach Bermögen gelebet, Und darüber, von Anno 1638 biß 
zu Außgange des 1648jten “Jahres, mit reifen und belid)- 
tigung aller örter mit Mathematijchen Instrumenten abgemejjen, 
und darauß die Brundrijle formiret worden“. 10 “Jahre lang 
dauerten aljo die Reifen und Belichtigungen und Bermeflungen, 
auf Brund deren er die Zeichnungen für die Karten anfertigte. Der 
langen Zeit und der aufgewandten Mühe und Sorgfalt entſprechend 
ind die Karten für die damalige Zeit genau und zuverläjlig. 
Die Karten felbjt ftachen in Aupfer die Bebrüder Nikolaus und 
Matthias Peterfen, Boldfchmiede und Kupferſtecher in Huſum, 
und die Bebrüder Ehriltian und Andreas Lorenfen, Rotgießer und 
Steher in Hufum. Aus den unten mitgeteilten Rechnungs= 
belegen geht hervor, daß “Johann Mejer, obwohl er als beitalter 
Mathematicus in Dieniten des Königs von Dänemark jtand, 
auch für den Herzog von Bottorff vielfady tätig war, was man 
ja aud) |hon den mitgeteilten Worten der Widmung entnehmen 
Rann. Wichtig ift, daß dieſe Beziehungen zu Bottorff ſchon 
1636 beitanden. Damals dedizierte er dem Herzog 6 Land: 
Rarten der Marichländer. 1637 unternahm “Johan Mejer eine 
Reife nad) Holland, zu deren Kojten der Herzog beilteuerte. 
1638, 1639, 1644, 1645, 1646, 1652 lieferte er dann wieder 
Karten, 1639 audy einen Kalender auf das “Jahr 1640. Dem 
gleichzeitig gejtellten Anſuchen auf jährlide Bejoldung wurde 
— 16* 
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jedod) nicht entiprodyen. Nach Erjcheinen der Landesbeſchreibung 
verehrte der Herzog den beiden Herausgebern je 100 Reidys- 
taler. Die Recdhnungsbelege lauten: 

1636. | 

[Unter] Bemeine Außgabe 

Denn 28 Septembris No 556... Johanni Mejero 
von Huſum, wegen etlidyer, öber die Marjchländer verfertigten 
onnd 590: Vnderthenig praesentirten Landt Charten ... 

8 Reichst. 

No: 588 am 31 Octobris Demjelben wegen 6 Bnter- 
Ichiedtlihen anderweits Berfertigten, onnd Fgd: Vnderthenig 
dedicirtenn Landt Chartenn über ... Jüngſthin Beredhneten 
8 Rthr: abermahlen zur Verehrung entrihtet 6 Reidhst. 

1637. 

[Unter] Gemeine Außgabe (im Mai) 

No: 478... Johanni Mejerenn von Hujum entridhtet, 
damit S: 7590: Ihme, zu itz fürhabender Reiße nadyer Hollandt, 
in gnaden Verehret 4 Reichst. 

1638. 

No: 409 den 22 Februarü ... Johanni Mejero von 
Hufum, welder S: Fgd: abermahlen Vnterſchiedtliche Geographiſche 
Charten und Abriße etlidher Länder vnnd Ambter, Bnderthenig 
offeriren laßen, zur Berehrung gegebenn 6 Reidst. 

No: 866 Am 20 Decembris ... Johanni Mejero von 
Huſum, wegen einer S: Fgd: DBnderthenig übergebenen Descrip- 
tion, vnnd daben Vorhanden gemwejener Charten, das Landt 
Enderjtette Betreffendt .. zur Berehrung entrichtet 

20 Reichst. 

1639. 

No: 424 Am 11 Marti ... Johanni Mejero Geometriae 
studioso von Hulum ... wegen eines ... Vnderthenig offe- 
rirten Büdjleins, onnd etlicher LandtCharten abermahlen zur 
Verehrung entrichtet 5 Reichst. 

No: 732 (demjelben), weldyer F. Bd. feine, aufs neglt- 
künfftige 1640 “Jahr, verfertigte Talender Arbeit) Bnderthenig 
dediciret, ond daneben omb ein Jährliches salarium anjudyung 
gethan, zur Verehrung entrichtet 6 Rthlr. 
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1644. 

Den 9. 7bris ... Johanni Meyern Mathematico wegen 
einer ... Garten, worin das Bantge Dfer an der Weitjehe 
von TZundern biß über Ripen neben daran liegenden Orten 
delineirt gewejen . . . verehret 25 Reidst. 

1645. 

Den 26. Martij ... Johanni Meyern SHoffmathematico, 
jo derojelben eine Carte von dem Vffer der Welterfehe von 
Nordftrandt anhebendt vnnd über die Inſell Fanöe ſich endi- 
gend, dediciret, aud) daneben Andere Tarten Bnderthenigit ein- 
gereidht, zur Berehrung entrichtet 20 Reichst. 

Den 5. Julij 

Demjelben wegen Berrihtung der Ihm in Norderen Dith- 
marſchen unnd dem Ambte Tundern anbefohlenen Sadyen 


20 Reidst. 
Im Octobri 
Demjelben für Landt Tarten vom Ambte Tundern vnnd 
Dithmarſchen 40 Reichst. 
1646 im Martio 
Johanni Meyern wegen Carten 60 Reichst. 
1652). 


26. Febr. Johanni Meyern für eine dem Herzog dedicierte 
Carte des Weltkreijes (de sphaera mundi) 10 Reidhst. 

1653?) 

Im Dezember Tajpar Dandkwerth und “Johan Meier für 
Dedikation der edierten hiſtoriſchen und geographiidhen Landes- 
beichreibung der Fürſtentümer Schleswig. Holltein 100 Dukaten 
oder 200 Reidhst. 


16. Der Maler Otto Jageteuffel. 


Der Maler Dtto Jageteuffel wird von Biernagki, Nad)- 
trag zum Meilterverzeihnis, Maler S. 48, und Nadıtrag zu 
Haupts 2. Bande S. 16 kurz erwähnt. Danad) malte er 1640 
das Kleine Lulthbaus auf Neuwerk aus und nahm dann 
4 Wochen Urlaub, um in feine Heimat zu reijen, weiter war 


1) 2) Aus Biernagkis handſchr. Sammlg. urk. Nachr. zur Kunſtgeſch. 
Schlesw.⸗Holſteins. 
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er 1652 berzoglidyer Kammerdiener und mit der Aufliht über 
das Bauweſen zu Bottorff betraut. Die Belege der Bottorffer 
Rentekammerbüdyer bringen auch über ihn neue Nachrichten. 
Sie lauten: 

1639 [Unter] Bemeine Außgabe 

No: 491. Am 16 Aprilis 

... Einem Frembden Contrafeithbern Otto Jage— 
teuffell'), für ein gemahletes Stük, weldes S: %: Bd: von 
Ihme erkaufft, .... entrichtet 35 Rthr: 

No: 1086 Am 4 Decembris 

.. . Einem Frembden Mahler Dtto Tageteuffell, ..- 
wegen eines von Ihme erhandelten und durd S: F: Bd: felbit 
Bedingten Broßen Kuchen Stückes, feiner eigenen invention 
Bier Ehlen Hoch ond 5 ellen Breidt Bezahlet 110 Rthr: 

1642 Im November erhielt er „wegen in Persien aus» 
gefertigten Schreiben vnd Mahlerwerks" Bezahlung. 

1649 

24. Juliji Otto “Jagenteuffell, Contrafeietern .. zur Er- 
kauffung etlid) geſchlagenen Aupfers zur Belegung des großen 
Bildtes aufm newen Vorwerk bezahlt 60 Reidyst. 

1650. 

[Unter] Außgabe zu Gottorff im Februario 

... Dtto TJageteuffelln für drey Landſchaften ... bezahlt 
im Martio 50 Reidyst. 

... Dtto Jagenteüffeln wegen feiner an dem großen Bilde 
auf dem newen Werde, jo mit Aupffer belegt, vnd fonit 
gezieret worden, verfertigter Arbeit, vnnd dazu verjchaffter 
Sachen im reſte bezahlt 192 Reidhst. 32 4 

1601. 

[Unter] Außgabe wegenn I: F: Durdl: Herkoginnen 
Mariä Eliſabeth .. 

Den 14 Martij 

... Dtto Jageteuffeln, Mahleren in Crazennberg?), 
zur gefatterngabe geſchickt 8 Reichst. 





1) Der Name iſt eine imperativiſche Wortbildung wie Störtebeker, 
Bötefür, Griepenkerl. Bgl. Jagemann. 
>) Stadtteil Schleswigs. 
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Am 14. April 1651 erhält er von der Herzogin Maria 

Elijabeth als Abſchlagszahlung auf eine Forderung 
50 Reidhst.'). 

[Unter] Außgabe wegen Fortification der Stadt Tönningen 

Den 17. Junij ... Heinrid) Jagennteuffel, weck— 
bafjen?) zu Tönningen wird in mehrfaden Zahlungen 1700 
Reichst. ausgezahlt. 

1652. 

[Unter] Handtwercker Bezahlung 

Niclaes Heim, Bildthawernn in Sclekwig ... laut des 
vom Cammerdienern Dtto TJageteuffeln vnterjhriebenen 

. gettelß . . . . 

1653 Eigenhändig ?) 

17. Mai Das auff I. hfſtl. DI. Durch mid) Endts- 
bemelten angezeigten gnedigiten befehlig, derofelben Tammer- 
meilter dem allhie anwejenden Kayferl: Tontrafaictern Anjelmus 
von Hüll zu feiner abfertigung 50 Reichst. Borehret gezahlt 
bat, ſolches thue bekennen u. |. w. Dtto “Jageteufel 

Aus diejen Belegen geht hervor, daß der „Frembde Tontra= 
feither”" Otto TJageteuffell ſchon 1639 in Bottorff gewejen und 
damals dem Herzog ein Bild verkauft hat. Er war mit der 
1639 zurückgekehrten Befandtichaft in Perfien gewejen, wo er 
„Schreiben und Mahlerwerck“ verfertigt hatte, für die er erit 
1642 Bezahlung erhielt. Unter dem „Kuchen Stük”, das er 
ebenfalls 1639 lieferte, wird wahricheinlid) ein Stilleben zu ver» 
ſtehen fein. 1649 und 1650 arbeitete er an einem großen Bilde 
auf dem Neuen Werk, das mit Aupfer belegt wurde. 1650 
verkaufte er 3 Landichaftsbilder. 1651 wohnte er in dem Stadt: 
teil Kratzenberg und war für die Herzogin tätig, die er, als ihm 
ein Kind geboren wurde, zur Bevatterin bat. 1652 ijt er, wie 
Ihon Biernagki bemerkt, herzoglider Kammerdiener und mit 
der Aufliht über das Bauweſen betraut. Als Aammerdiener 
bejcheinigt er, daß der Kammermeiſter eine BEN gahlung 
richtig geleiltet hat. 

1)8) Aus Biernagkis handſchriftlicher Sammlung. 


2) Bas — Obmann. Der erjte Bejtandteil ift vieleiht — mnd. 
weder, was nad Schiller-Lübben „Wächter“ heißen kann. 


248 Harry Schmidt. 


Der „Weckbas“ zu Tönning, Heinrid) “Jagennteuffel, der 
1651 eine bedeutende Summe erhält, wird — jelten wie der 
Name ift — ein Berwandter, vielleiht ein Bruder des Malers 
geweſen jein. 


17. Weitere urkundlihe Nachrichten über Arbeiten 
Hans Budewerdts. 


In Band 43 dieſer Zeitichrift S. 431 ff. habe id) in einem 
Auffag „Unbekannte Werke Hans Budewerdts" eine Reihe 
von urkundliden Belegen aus den GBottorffer Rentekammer: 
bühern im Reichsarchiv zu Kopenhagen über Arbeiten des 
Meilters beigebradht, von denen wir bisher Reine Kunde hatten. 
Diejen Belegen kann id) weitere urkundlide Nadrichten über 
unbekannte Werke Budewerdts beifügen: 

1. Aus den Bottorffer Rentekammerbüdhern: 

1648, 4. “Januar 

[Unter] Außgabe wegen J: F: Durdl: Herkogin Mariä 
Elilabeth ... 

... Hans Buthwerdt, Bildthawern zu Eckernföhrde für 
etzliche in Holtz geſchnittene Rehe- unnd Haſen Kopfe bezahlt 

16 Reichsth. 

1653 [unter] Bezahlung der Handwercker 

.... Hannk Butwerth, Bildhawern zu Edkernnföhrde, für 
gefchnittene Rehe: vnndt hirſchköpfe!) entrichtet 

46 Reidhst. 

1662 No: 584 


den 10. Octobris 

Hank Buthwerth Bildtihnigern von Ecdkernföhrde für 
zweene Reuſiſche Schlitten jo er gefertigt, ... 

60 Reidst. 

Die Rehe:, Hajen- und Hirkhköpfe und die Schlitten find 
Profanarbeiten des Meilters, wie wir jie bisher nit Rannten. 
Beadhtenswert ilt, daß er ſchon 1647 für Bottorff tätig geweſen 
it und zwar arbeitete er ſchon damals im Auftrage der Herzogin 
Maria Elifabeth, die ihn, nad) Ausweis der weiter unten an- 


1) girſch⸗ und Rehköpfe verfertigte um dieſelbe Zeit auch Niclas 
Heimen. 





Bottorffer Künftler. 249 


geführten Belege, aud) 20 Jahre jpäter oft bejdyäftigte. Die 
„zweene reujiihe Schlitten” werden feinen 4 Brautwagen an 
die Seite zu ftellen fein, obwohl die Bezahlung für dieje ihrer 
Größe entiprechend weit höher war. 

2. Aus der Hufumer Amtsrehnung (Rechnungen der 
Herzogin Maria Elijabeth) ftammen folgende Belege, Hans 
Budewerdt betreffend’): 

1667, 

6. Sept, Einen Bohten an den Bildhower Nach Edkern: 
förde gejandt, Bottenlohn 6 Meilen a Meile 6 4 

9. Nov. Hank Budewirth Bildjchnigere Zu Eckernförde 
auff abſchlag der verfertigten Eontrafaiet Rahmen 

12 Reichst. 

2. Dec. Han Budewirth Bildtichnigere Nodymahln in 
Abſchlag feiner Arbeith über vorige 12 Reidyst. 

4 Reidhst. 

2. Dec. Hank Budewirth Bildtſchnitzere Zu Eckernförde 
vor Nadyer Bottorff im gleichen Nach Huſum gethanen Reifen, 
imgleiden vor Wagenfuhr Aus Bnd Zu Hauße Zujahmen 

6 Reidhst. 

1668 

30. April. 

Hank Budewirth Bildfchnigern Zu Eckernförde vor ver: 
fertige Eontrafaiet Rahmen im Relte 52 Reichst. 36 4 

Schließlid) empfängt am 19. Juni 1668 Henning Butjcher 
12 — Botengeld, als er die Bilderrahmen aus Eckernförde 
abholt. 

Daß Hans Budewerdt Rahmen für Bemälde geſchnitzt hat, 
konnte id) bereits in dem oben erwähnten Aufjag nachweiſen. Das 
neue Ergebnis aus den Belegen der Huſumer "Amtsrechhnung. it, 
daß der Meilter nidht nur, wie bisher ſchon bekannt war, für 
den Herzog, jondern aud) häufig für die Herzogin tätig gewejen 
it, daß er nit nur Schloß Bottorff, fondern aud) das Schloß 
in Hujum mit feiner Kunſt verſchönt hat. Weiter wird durd) 
diefe Nachweiſe feine Tätigkeit auch für das “Jahr 1667 feit- 


1) Aus Biernatkis handſchr. Sammlung. 
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geltellt, ein “Jahr, das bisher in feinem Schaffen als Lücke 
Rlaffte. Am 6. September ging ein Bote an ihn ab, der wohl 
den Auftrag auf die Bilderrahmen überbradte, auf die Bude- 
werdt dann am 9. November ſchon 12 Reidyst. Abſchlagszahlung 
erhielt. Im ganzen empfing er für fie 68 Reichſt. 36 4 und 
zwar am 30. April 1668 die Reltzahlung, ſodaß die Arbeit 
zwildyen dem 2. Dezember 1667 und dem 30. April 1668 be- 
endet worden ilt. Inzwiſchen war Budewerdt nad) Bottorff 
und Huſum gereilt, wohl zur perjönlihen Rückſprache. 

Aus der Höhe der Entlohnung (68 Reidyst. 36 4) läßt 
ih ein Schluß ziehen auf die Zahl und Bröße der Bilder: 
_ rahmen. Zum Vergleich brauche ich nur anzuführen, daß ihm 
nad) einem in dem oben erwähnten Auflag S. 433 mitgeteilten 
Redynungsbelag „für 9 gejchnittene Tontrafaiet Rahmen und 
eglidhe andere ftücken, jo gehalten 2851/2 fueß”, .... bezahlt 
wurden 78 Reichst. 39 P. 


18. Der Bildhauer (Bildfehniger) Niclas Miclaß) 
Heimen. 


Bei Biernatzki, Überjiht der Meiſter S. 12, und Nachtrag 
dazu S. 45 ſowie Nadıtrag zum 2. Bande von Haupts Baus 
und Aunitdenkmälern S. 17 wird ein Bildhauer Nicolaus 
Hein, der 1652 für Schloß Bottorff Hirſchköpfe lieferte, und 
Niclas Heim (Hein) erwähnt, der 1650!) für Schloß Bottorff 
eine Wiege ſchnitzte, die nad) Darmitadt geſchickt werden Jollte. 
Mas die Schreibung des Namens anbetrifft, jo bat der Bild- 
bauer jelbjit nad) Ausweis feiner zweimaligen eigenhändigen 
Unterſchrift die Form Heimen angewandt‘). Er hat aljo un- 
zweifelhaft Heimen geheißen. Die Rentekammerbüder nennen 
ihn fälfchlih Hein und bilden davon einen Dativ Heinen. 

Schon 1649 verfertigte er Hirſch- und Rehköpfe, wahr: 
Iheinlih 15 an der Zahl, wie 1652 deren 8 und ebenjo 1653 
wieder 6 Hirſchköpfe. Außerdem fertigte er außer der von 





i) Irrtümlid) ftatt 1652. 
2) Die Form Heim ſcheint als Nominativ zu dem als Dativ auf 
gefaßten Heimen gebildet zu Jein. 


Bottorffer Künſtler. 251 


Biernagki bereits erwähnten Wiege von 1652 im “Jahre 1650 
„allerhandt arbeidt“. Dazu kommt nod) ein der Herzogin 
Maria Eliſabeth geliefertes Aruzifir, für das er laut der 
Hufumer Amtsrehhnung am 9. “Januar 1654 Bezahlung erhielt, 
das er alſo 1653 gearbeitet haben wird. Leider hat ſich Reins 
der Werke Heimens erhalten, jo daß wir über jeine künſtleriſchen 
‚Fähigkeiten nidyt, wie über die des Bildſchnitzers Hans Budewerdt, 
urteilen können, der um diejelbe Zeit (1647 und 1653) ebenfalls 
Reh⸗, Hafen- und Hirſchköpfe verfertigtee Geſchnitzte Tierköpfe 
müſſen aljo damals ein beliebter Zierrat gewejen fein. Es folgen 
die urkundlihen Belege über die Arbeiten des Niclas Heimen: 

1649 9. November wird bezahlt 

Nicolaus Heinen Bildhawer wegen verfertigter hölßern 
Hirſch- und Rehe Köpffe 45 Reidhst. 

1651. 

[Unter] Bezahlung der Handtwercker 

Niclaes Heinen, Bildthbawern, wegen allerhandt 
gefertigtenn arbeidt im verwidyenen “Jahre bezahlt 28 Reidyst. 


1652. 
[Unter] Bemeine Außgabe. 
im Augusto ..... Niclaes Hein, Bildthawer fur 


eine gejchnittene wiege, jo naher Darmjtadt geſchickt werden 
lol... . 15 Reidst. 

1652. 

[Unter] Handtwerder-Bezahlung 

Niclaes Hein, Bildthawernn in Shleßwig fur 8 
bey ihm beitelte Vnndt in Holz gefchnittene Hirſchkopffe, laut 
des vom Lammerdienere Dtto Jageteuffeln onterjchriebenenn ... 
gettelß vndt quitung entrichtet 24 Reidyst.?) 


1) Bereits von Biernagki erwähnt. 

3) Die eigenhändige Rechnung und Quitung beruht im Staatsardiv 
zu Schleswig. Sie lautet: Auf Bnedigft Anbefelung Ihre HochFürſtl. 
Durchleucht durch Johannes millern Hoffmahlern bei mir Berfertigen laßen 
Achte Hirſch Köpffe iedes ſtücke zu drei Reichsdall ift für Achte 24 richesdal. 

den 14 December Ao 1652 
Niclaß Heimen, Bilthw. 
Bezahlt 30 Dez. 1652 Bottorff 
Niclaß Heimen 
[Aus Biernatkis handſchr. Sammlg.] 
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1654. 

[Unter] Handwerker Bezahlung 

Niclas Heinen, Bildthbawern fur verjhiedene in Hol 
geſchnittene Hirſchköpfe, entrichtet 18 Reichsth.) 

1654. 

[Aus der Hufumer Amtsrechnung] 

Rechnung der Herzogin Maria Elifabeth 

9. Januar 

Nicolaj Heimen Bildthawern in Schleßwigk, wegen ein 
Creügefir, jo Ihr Durdl. Juncker Willtorffen vorehret 

3 Reidhst. ?) 


19. Der Maler Ludwig Weyandt. 


Im 43. Bande der Zeitiehrift (1913) S. 436 ff. habe ich in 
dem Auflag: „Angaben über Bemälde in Gottorpiſchen Schloß- 
inventaren” eine Reihe von Bildern des Malers Ludwig Weyandt 
angeführt, die im Beliß der Herzöge waren. Die kurzen 
Notizen, die id) S. 436, Anm. 6 geben konnte, vermag id 
nunmehr durd) das mir inzwildhen bekannt gewordene urkund- 
lihe Material, dem id) der Bollitändigkeit wegen einzelne bereits 
gedrukte Quellen beifüge, zu ergänzen. Es folgen zunädjlt die 
Nachrichten der Bottorffer Rentekammerbüder über den Maler 
"Ludwig MWeyandt: 

l. 1689, 19. December, Fürltl. Bauwejen Nr. 39, ftellt 
Weyandt eine Quitung?) über 54 Reidhstaler aus. Es handelt 
ih um Handwerksarbeit, darunter „2 Scilderegen in Ihr: 


1) Die eigenhändige Rechnung beruht im Staatsardiv zu Schleswig. 
Sie lautet: Auf Bnedigite Anbefehlung Ihr Hochfürſtl. Durchleuchtigkeit 
durch Johannes millern Hoffmahlers befehel Und Berdingung Vorfertigett 
6 Hirſchköpfe iedes ſtucke 3 reichestal ift in allem 18 reihestall 

Den 20 Nouember 1653 
Niclas Heimen 
Bilthauwer 

[Aus Biernaßkis handſchr. Sammlg.] 

2) Aus Biernagkis handſchriftlicher Sammlung urkundl. Nachrichten 
zur Kunſtgeſchichte Schleswig» Holfteins. 

8) Die Rechnungsbücher der “Jahre 1688—1690 fehlen, die Quitungen 
ind jedody vorhanden. 
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Hoheiten gemach vnter die fenitern mit Borgüldtejchrift, 
14 Reichst.“ 

1691 

S. 13, Nr. 46 im Januar 

Dem Hoffmabler Ludewig Wyandt vor allerhandt arbeit 
nad Sermi!) Unterſchrifft 120 Reidyst. 

S. 76 G., Nr. 17 Dem Hoff Schilder Wyandt vor ver- 
Ihieden Mahlwerk auffm Newen Werk und fonit biß 8. April 

32 Reidhst. 

S. 169 K. K. Nr. 101 Dem Hoff Mahler Ludewig Wyandt 

vor allerhand Farben und Dlie aus Hamburg den 17. 7 br. 1691 


89 Reichs. 12 Schill. 
S. 176 L. L. Nr. 46 


Ludewig Wyand vor Bold, Silber, Farben und Dlie zum 
Castro doloris. ao 1691 21 Reidyst. 8 Sd). 

1692. 

5. 88 0. Nr. 25 Ludewig Wyand Hof Mahler Bejoldung 
de Ao 1689 von Dec. 1 Monat 15 Reidhst. 

1690 vom gan “Jahr 180 „ 

1691 itidem 180 " 

Bom 8. April 1692 hat fid) eine eigenhändige Quitung 
erhalten. Danach bat er die „gZierrath auffm Newenwerk zu 
unterhalten”. Als eigentlid)e Bejoldung erhielt er 1692 

100 Reichst. 

5. 111 Nr. 47 des Hoffmahlern Wyandt Koſtgeld auff 
ih, Bejellen undt “Jungen 130 Reidhst. 

1693. 

S. 110 O Nr. 44 Ludewig Weyand Hoff Mahler auff 
Bejoldung de Ao 1692 52 Reidhst. 

Er quittiert unter Bejoldungsredynungen Nr. 44 am 
4. Februar 1693 über 52 Reidyst. rückſtellige Bejoldung von 1692. 

5.198 K.K. Nr. 4. 

Ludewig Weyand vor Mahler Arbeit auffm Schloß und 
newen Werke 48 Reichsſt. Nach der Quitung vom 4. Febr. 
1693 handelt es ſich um SHandwerksarbeit: Anſtreichen und 
Bergolden. 


I) Serenissimi. 
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1694. 

5. 130 O Nr. 45 Dem HofMahler Ludewig Wenandt 
auf Bejoldung de Anno 1693 laut 3 Quitungen 

| 258. Reidhst. 

Dieje drei Quitungen haben ſich erhalten. Die 1. vom 
12. Mai 1693 iſt über 50 Reidhst. in Hamburg ausgeftellt, 
die 2. über 100 Reidyst. vom 10. Januar 1694 in Bottorff, 
die 3. über 108 Reidyst. vom 4. Febr. 1694 ebenfalls in 


Bottorff. 

169. 

S. 164 O Nr. 84 des Hoff Mahlers Ludewig Weyandt 
Bejoldung de a0 94 180 Reidhst. 


5.274 K.K. Nr. 16 Ludewig Weyandt Hoff Schiller, Balgen 
und Schiller aufn Neuenwercke vermahlet, vor Farben und Dlie 
de ao. 1693 et 94 95 Reichst. 16 Sc). 

Nr. 17 Noch demfelben vor allerhandt Mahler Arbeit auf 
Bottorff de ao. 93, den 5. Febr: 95 48 Reid)st. 40 Sd). 

5. 287 L.L. Nr. 1. Ludewig Weyandt vor Mahlerey Ben 
Sehl: H: Hoff Marſchall Rantzow Beylegung 94 

21 Reichst. 12 Sc. 

S. 294 Nr. 42 Des Mahlers Ludewig Wenandt aller- 
handt Arbeit bey Beyſetzung des in Bottruhenden Hergogen 
Christian Albrecht 160 Reidhst. 

5.295 Nr. 44 Dem HoffMahler Ludewig Weyandt vor 
allerhandt Arbeit aufn Schloße Bottorff de ao 1695 

24 Reichst. 

1696. 

S. 215 L.L. Nr. 16 Dem Mahler Ludwig Weyandt Bor 
2 Hunde abzumahlen, und andere Arebeit die Bedungene. 
Den 18 Jun: 696 20 Reichst. 

Die Quitung hat ſich erhalten. Danad) zeigte das eine 
Bild einen Hund mit einem Mohren. | 

Nah einem Kontrakt vom 12. “Juni 1699 ſoll er für 
„Schildereyen, jo in die 6 Neue Gemächer zwiſchen denen 
Tapeten über die Thüren postiret werden jollen” für das Stück 
25 Reichst. haben. Er verfertigte die Bilder und erhielt 1699: 
200 Reidyst., 1703: 100 und |päter 50 Reidhst., 1706 als 
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Reltzahlung 150 Reidyst. Die Quitung von 1706 hat ſich er- 
halten. 

1700. 

K. K. S. 201, Nr. 91 H: Lammerdiehner Weyand in 
Kiehl: auf Abſchl: Der mit ihm wegen PVerfertigung einiger 
Oval Scdildereyen Behuef des Neuen Bebäudes errichteten 
Contracts gezahlet d 6. Jul: 99 und 10. Dec: 1700 

250 Reichst. 
1703 
5.186, Nr. 150 Dem Hoff Mahler Weyandt und Galli’) 
83 Reichst. 16 Schill. ?) 


1704 

S. 138, Nr. 100 den 8. decemb: Dem HoffMahler 
Weyand laut Redynung 20 Reidyst. 

1705. 


S. 155, Nr. 173 den 15ten Januari Dem Ober HoffMahler 
Weyandt laut Zwey Redynunge 13 Reidyst. 34 Sc). ?) 
1706. 


5.165, Nr. 34 den 10ten Junij Dem Hoff Mahler Weyandt 

vor gemachte Schildereyen, laut ordre und Quitung 
150 Reidhst.*) 

S. 169, Nr. 67 den 24ten Sept: Dem Hoff Mahler 
Weyandt, laut Bedungener Rechnung vor verfertigter Arbeit 
200 Reidhst. Die eigenhändige Redynung (von feiner urjprüng- 
lihen Forderung wurden 40 Reidyst. abgedungen) lautet: 

Ao. 1706 | 

Auf gnädigiten Befehl. Ihrer Königl. Hoheit und Hoch— 
fürftl. Durchl. habe folgende Stücke verfertiget: 

1. Die beyde Aloue, jo in dem Hodyfürftl. Barten 
Dem Neuenwerdke verwichne “Jahr geblühet, 
weldye an Ihre Königl. Hoheit nad) Stockholm 
gefandt. Zujammen 60 Rthl. 


1) über ihn vergl. Biernaki, Überfiht der Meifter S. 20; Rump, 
Per. der bild. Künftleer Hamburgs ufw. S. 43. 

2) Quitung vorhanden. 

8) Nach der Quitung handelte es fihh um Handwerksarbeit. 

4), Bgl. 169. 
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2. Noch auff gnädigiten Befehl. der Herrihafft. 

die größte Aloue in Lebens Bröße nemlid) 30 

fuß body mit Beywejen der Orangerie ab» 

gemabhlet, wofür 100 Rthl. 
3. Habe noch auff gnädigiten Befehl Ihr: Hod)- 

fürftl: Durdyl: Dem in Bott Ruhenden Herbog 

Friedrich glorwürdigjten andenden abgemabhlet 

Lebens größe biß an die Anie, welches Contre- 

feit in dem audience Bemad) über die Tür 

ſtehet 60 Rthl. 
4. Der in Gott Ruhenden Königl. Hoheit Contre- 

feyt Bruſtbild, welches nad) Holland geſandt 

worden, umb daſelbſt in Kupfer zuſtechen, 

dabey eine Zeichenung von den Zierathen ſo 

da zu gehören verfertiget, wofür in alles 20 Rthl. 


Summa 240 Rthl. 
Ludewig Weyandt 
Dber Hoff Mabler 
Im jelben Jahre führte Weyandt laut Nr. 21 „der Baus 
rehnung von dem Scloße Kiel de Anno 1706” viel Hand- 
werksarbeit im Schloſſe zu Kiel aus. 


1707. 

Am 14. Sept. 1707 bezeugt er die ordnungsmäßige Liefe- 
rung und Aufitellung von Arbeiten des Bildhauers Hans Freeſe. 
| [Unter] Bemengte Sachen: S. 176 Nr. 37, den 12. Oct: 

Dem Dberhoff Mahler Weyandt vor einige gemadyte Schilde- 


regen 34 Reidyst. 
1708 
S. 166, Nr. 94 Dem Hoffmahler Weyandt 
8 Reichst. 
1710. 


[Unter] Hochfürſtl. Bauweſen S. 184 Nr. 8, 25. Novbr. 
Dem Mahler Weyand vor verfertigte Arbeit auf dem Schloße 
20 Reidhst.!) 


— — — — — —— 


1) Nach der Quitung handelte es ſich um Handwerksarbeit. 
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[Unter] Allerhandt Bemengte Sadıen. 

5. 193, Nr. 15, den 25. Aprill Dem Mahler Weyand 
für eine Schilderey 12 Reidhst. 

1711 

[Unter] Allerhandt Bemengte Sadyen 

S. 232, Nr. 6, den 4ten Martii Dem Öberhoffmahler 


Weyand laut Redynung 4 Reidyst. 32 Sd). 

5. 250, Nr. 109, den 5ten Dec: Dem Mahler Weyandt 
vor ein gemadjtes Portrait 8 Reidhst. 

1712 

Meyandt erhielt in diefem “Jahre 300 Reichstaler Be- 
ſoldung. 

1714 


[Unter] Einnahme 

5. 9 T. den 13ten Sept: iſt zu folge angeſchloßener gnä- 
digiten ordre, dem Hoff Mahler Weyandt feiner gage halber 
von Januario 1713 bis Johanni 1714 und aljo für 1!/s Jahr, 
eine Hochfürſtl: Obligation gegeben auff 450 Reidst. Er er- 
hielt die Summe am 21. Sept. 
1719 | 
[Unter] Außgabe an Bejoldung 
Nr. 112, S. 40 Oberhoff Mahler Weyandt 100 Reidhst. 
1720 
[Unter] Außgabe an Bejoldunge und Aoftgelder 
Nr. 20, S. 49 Dem Tammerdiener und Ober-Hoffmahler 


Weyandt 10 Reichst. 

Nr. 25 Dem Tammerdiener und Ober HoffMahler Weyandt 
wiederum 10 Reidst. 

ll. Kieler Schloßredhnungen?). 

1692. 


Der HochFürſtl. Kieliihe Ambtichreiber wirdt nomine 
Serenissimi hiedurd) Befehliget, dem YFürftl. HofMahler Wey- 


1) Die beiden urkundlihen Angaben find bereits von Biernatki, 
Kieler Schloßrehnungen des 17. Jahrhunderts (Mitteilungen der Geſell⸗ 
(haft für Kieler Stadtgeſchichte, 22. Heft, 1906, S. 66, vgl. S. 105) ver- 
öffentliht. Ih führe fie hier nodmals an, um das gejamte Ludwig 
Weyandt betreffende Material darzubieten. 


Quellen u. Forſchungen BD. 4. 17 
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gandten Einen Wagen Bon Kiehl Bis Fleckebüy Anzuſchaffen. 
Bottorff, den 18. Martj Anno 1692. Otto Rantzow. 

1694. 

Auf Hochfürſtl. Bnädigiten Befehl, wirdt der Hochfürſtl. 
Kieliſche Ambtichreiber Beordret, dem Hoff Mahler Monsieur 
Weyganten Einen ordinairen wagen Bon Riehl biß Fleckeby 
anzulhaffen, und das fuhrgelt nad) Hochfürſtl. Taxa Vnter— 
thänigit dafür anrechnen. 

Bottorff, den 6 Januarij Anno 1694. Otto Ranto. 

III. St. Michagelis-Taufbuch, Schleswig?). 

1691, 17. Juli. 

Ludwig Wyand, Hoff Mahler Bev. bei Llaus Tomſen 
Mabhlers Kinde Tatrin Margretha. 

1694, 14. Oktober. 

Mon). Wyand, Hoffmahler Bev. bei Vedde Hanßen Klein: 
Ihmidts Söhnlein .... 

1694, 21. Oktober. 

Mon. Michel?) Weyandt, HoffMahler Bev. bei Fran 
Jacob Schluß, des Weinſchenken auffm Schloß Söhnlein. 

Name des Kindes Franciscus Ludwig. 

1696, 28. (Februar. 

H. Ludwig Wyandt, HoffMahler Bev. bei Chriſtoffer 
Dehio, eines Zimmergefellen Rinde. 

IV. Die Beltallung Ludwig Weyandts als Oberhofmaler 
findet ji) in einem Beltallungen und Eide aus den “Jahren 
1659— 1712 enthaltenden Foliobande des Reichsarchivs zu 
Kopenhagen, S. 278-280. Es folgt der Wortlaut der Be: 
ltallungsurkunde: 

Des Ober Hoffmablers Ludowig Weyandt Beltallung, 

Nahdehm der Ober Hoffmahler Ludewig Weyandt 
Ben Uns umb einiger Berbeßerung feines Zultandes und auf 
enthalts unterthänigjt eingekommen, aljo haben wir auß tragender 
Bnade gegen ihm alß einen alten Diener deßen in unterthänig- 


1) Die Angaben des St. Mid. Taufbudhes entftammen Biernatkis 
bandidriftliher Sammlung urkundlider Nachrichten zur Kunſtgeſchichte 
Scleswig-SHollteins. 

2) Offenbar ein Berfehen ftatt Ludwig. 
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Reit gethane anſuchung folgen dermaßen gnädigit anjehen und 
Bewilligen wollen, Nemblich daß Er 1 die ober aufliht Habe 
über alles Waß Ben dem Hauke Bottorff in Scdjilder- und 
Mahlereyen zu madyen fein wirdt, daneben, 

2 die inspection aller Schildereyen fo fid auf dem Schloße 
Bottorff jo wohl als im Neuen Werde Befinden, aud) zu 
Beßerer VBerhutung daß nidytes davon komme oder verderbe, 
ihm 3. eine vollltendige Specification aller Befindlidhen ſachen 
gegeben, imgleidyen Atens eine Cammer diejelben zu Bewahren, 
angewießen werde; darentgegen und für joldye feine Bedienung, 
Haben wir unkers Ohrts gefallen Laßen ihm 5tens Alß aug- 
mentation feines vorigen Salarij “Jährlid) 100 Rthl: Bey zu 
Legen, daß er aljo zulammen zwey Hundert Rihl: des “Jahrs 
auß der Cammer zu genießen Habe, aud) mithin 6tens gnädiglt 
Bergönnet, jeine Wohnung im Aiehl zu Behalten, mit frenbeit 
von Contribution und Ein=quartirung, Nur daß Er jhuldig 
fein fol, allemahl wen wir feiner Dienjte in Bottorff Bedürffen, 
ohn verzügerlic) ſich daſelbſt einzufinden, und Unßere Arbeit 
für!) Andern zu Befordern?), 

Gegeben Stockholm d: 16 Martij 

| Ao 1703. 
L. S. H. Sophia?). L. S. Christ: August‘). 


Die den Maler Ludwig Weyandt?) betreffende Literatur 
it äußerft dürftig. Abgejehen von dem eingangs zitierten Auf- 
lag im 43. Bande dieſer Zeitihrift, in dem eine Reihe von 


I) vor. 

3) fördern, ausführen. 

8) Hedwig Sophie, Witwe des Herzogs Friedrichs IV. (+ 1702). 

4) Oheim, Bormund des Sohnes Friedrichs IV., Karl Friedrichs. 

5) Die rihtige Namensform ift Weyandt; fo unterjchreibt er fi 
jelbft ftets. Ob Weyandt wirkli aus Schweden ftammte, wie id Füßli 
folgend a. a. O. S. 436, Anm. 6 angab, ijt mir zweifelhaft geworden. 
Der Name kommt jedenfalls fchon 1652 in den Rentekammerbüchern vor. 
Damals wird ein Einjpenniger Michel Wyanndt und ein Kuchichreiber 
Hann Wyandt genannt, 1653 Peter Wyanndt, Blaßhändler. Bei der 
Seltenheit des Namens ift anzunehmen, daß dieſe ebenjo wie der Bold- 
Ihmied Friedrich Weyandt in Kiel, der 1694 getriebene Wappen geliefert 
bat und 1707 ftarb, mit ihm verwandt waren. 

17* 
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Bildern Weyandts angeführt werden, gibt nur Füßli, Allge- 
meines Künitlerlerikon, 2. Teil, einige Nachrichten von ſeinen 
Merken. Sein Leben dagegen liegt fait völlig im Dunkeln. 
Denn was den GBottorffilhen Quellen in dieſer Hinſicht ent: 
nommen werden kann, it redt ſpärlich. Füßli, a. a. O. be- 
richtet, daß fi) in den TFuneralien des Herzogs Chriftian Albrecht 
(die gr. Fol. 1695 zu Schleswig und Aiel gedruckt wurden) 
drei Aupferjtide nad) Bemälden feiner Hand befinden, nämlid) 
das Bildnis Chriltian Albredts, das allegoriie Titelkupfer 
(beides in Fol.) und ein kleineres eingedructes Kupfer mit drei 
Bruftbildern der fürftlihen Familie‘). Die Angabe Füßlis, daß 
Ludwig Weyandt „in dem letten Biertheil des XVII. “Jahr: 
bunderts geblüht habe”, iſt unridhtig. Für die Bottorffer Herzöge 
it er nad) Ausweis der bis 1720 reichenden Recdhnungsbüdher 
bis 1720 vielfad tätig gewejen. Meiltens hat er Handwerks- 
arbeit geliefert, dody hat er auch Bemälde für die Herzöge 
geihaffen. Zuerſt begegnet fein Name 1689. Sofmaler ilt er 
Ihon damals gewejen, denn für den Monat Dezember 1689 
erhält er bereits Bejoldung. Sie betrug anfangs jährlid) 
180 Reidystaler, jpäter 100 Reichstaler. In den 90er “Jahren 
Iheint er in Schleswig jeinen Wohnjig gehabt zu haben, weil 
er dort mehrfad) als Bevatter angeführt wird. 1700 wird er 
als Cammerdiehner Weyand in Kiehl bezeichnet, Cammer— 
diener heißt er aud) 1720. 1703 wird er als Oberhofmaler 
beitallt und bekommt eine Behaltserhöhung auf 200 Reidhs- 
taler. Er wird mit der Oberauflidt über alle Bemälde und 
Malerarbeit, die für GBottorff zu liefern it, betraut. Weiter 
verjieht er die Stellung eines Bemäldegallerie-Injpektors und 
hat ein genaues Berzeidynis aufzunehmen. Zur DBerwahrung 
desjelben joll er eine Kammer erhalten. Er darf jeinen Wohnſitz 
in Kiel beibehalten und joll von Steuern und Einquartierung 
frei fein. 1707 ſcheint er aud) die Stellung eines Bauinjpektors 
innegehabt zu haben. 1712 erbielt er 300 NReidystaler Be» 
ſoldung, ebenjo 1713 und 1714, 100 Reidystaler dagegen 1719. 

1) Nah Füßli hat fie fämtlid) Joh. Friedlein zu Kiel 1695 und 1696 
(obwohl der Druk nur von 1695 datiert ijt) in Aupfer geftohen. Auch 
I. Bole und J. Munikhuyfe folen Bildniffe nad) ihm geſtochen haben. 
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Daß die Rechnungsbücher im 2. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
jo jelten Werke feiner Hand erwähnen, wird an der Ariegsnot 
gelegen haben). 


20. Zu den Bauten der Bottorffer Herzöge. 


Über die Bauten der Bottorffer Herzöge um die Wende 
des 16. “Jahrhunderts teilen die Bottorffer Rentekammerbüd)er 
folgende Belege mit: 

1590 [In dem bis zum 18. Oktober geführten Red): 
nungsbud).] 

No: 121. 

C710 p64 Herculeß Oberbergenn Bau- 
meiltern, Wegen der Außmeßung am Bebeute zu Ton- 
ningen In Eiderftett, Im Reit endtrichtet, Vnnd bezahlet. 

No: 122. 

3C66 #108 8% Nod ihme dem Baummeifter 
den Tritten Bnnd leßten Termin, Wegen deß Bebeutes 
gu Bottorff, Bormuge feiner Quit: No: 122 Borgenuget Bnnd 
bezahlet, Bnnd fein ihme 200 X Abgekurget, die er 
guuor empfangen. 

Laut No: 149 wird ein Scyreiben gejandt „gehn Berlin 
Vmb Markiihen Kal, zu dem Bottorffilhen Bebeute.” 

Laut No: 168 (13. Martij) erhält ein Bote aus Schleswig 
gahlung „Weldyer mit F. ©. jchreiben, nad) Haderjdhleuen, - 
ahn M. Hercules dem Bauwmeiltere, das derjelbige ji) 
Alßfort gehn Bottorff begeben joll, iſt abgefortiget geweſenn.“ 

Laut No: 178 werden aus „Botlandt Behouwene Steine 
zu dem Gottorffiſchen Bebeute” geholt, ebenjo laut No: 226 
„Bodtlandtiiche gehouwene Steine zue den Gottorffiſchen Biebell.“ 

No: 229. 

6C57 4 8B — In 333 tal: vnd 11 4, M: Hercules 
dem Baumeiltere wegen der Bordingten Bibell zu Bot: 
torff fur den erſten Termin. 


ı) Bon 1713 an werden die Bücher ganz dünn; es fehlte eben am 
Belde für die nötigften Ausgaben. So wurden 1715—1718 nur ganz 
wenige Behälter ausgezahlt. 
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No: 249 38 & 7 P dem Bildenſchnitzer Hem̃rich Kreien- 
berg... wegen der Arbeit, So er Abermals In der Tapellen 
Borferdiget, ond Ehriltoffer Pogwiſch, „Vnnd der Baumeijter“ 
mit ihme bedinget!). 

Laut No: 256 erhält „Meilter Hercules der Bauwmeiſter“ 
eine Summe zur Lohnzahlung an die Dtauerleute?). 


1591. 

No: 128. 

8C93 & 12 P. In 433 Tal: 11 ß Hercules dem 
Bauwmeilter, Wegen des dritten onnd legiten termins 
der verdingete Biebele, Nemblid 333 Taler 11 4. Nod 
60 Taler für ein Biebell, jo... nicht Bordinget ge— 
wejen, Vnnd dod) gefortiget ift. Ferner wegen der Thür 
für der Tapellen.... 40 Taler. 

1595 [Unter] „Außgabe-Betalung etzlicher von Hauß auß 
beitelte Dienere”. 

No: 80. 

100 tal: dem Bauw Meiltere Borrieß de Breeße, 
Wegen jeiner Tehrlien Pension... 

1596 [In dem Redynungsbud) vom 12. März bis zum 
Ende des Jahres.) 

In No: 72 wird „der Meilter Borries” wieder genannt, 
„der zu dem IBigen Bottorffilhen neuen gebeude be: 
ſtellet“. 

1597 [Unter] „Außgabe-Betzalung etzlicher von Hauß auß 
beſtelte Dienere“. 

100 Thaler Georries de Vreeßen dem Bauwmeiſter, 
anſtadt ſeiner Beſoldung . .. vnnd hat damit feinen Vrlaub 
bekommen. 

Aus dieſen urkundlichen Belegen geht hervor, daß zwei 
Baumeiſter, von deren Tätigkeit für Gottorff bisher nichts be— 
kannt war, für die Gottorffer Herzöge tätig geweſen ſind: 
Herkules Oberberg und Gorries de Vreeſe. Über erſteren 


— * 





I) Bal. S. 194. 
2) Paut No: 25 [in dem mit dem 18. Oktober 1590 begonnenen 
Bud] erhielt er wieder zum felben Zwer 1 C 35 43 P. 
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finden fid) einige, wenn auch dürftige Angaben bei Weilbad, 
Nyt Danſk Aunftnerlerikon, 1897, II. S. 187). 

Borries oder Beorrieß de Vreeße dagegen war bisher über: 
haupt nicht bekannt. Wahrſcheinlich war er ein Niederländer. 
Nah einer Mitteilung von Dr. Bredius, Haag wird er “Joris de 
Vries oder “Joris de Breefe geheißen haben. Er war Hofardjiteki 
von Bottorff und erhielt als joldyer 1595 an Penſion 100 Taler, 
ebenjoviel 1597. In diefem “Jahre verließ er Bottorff. 1596 wird 
von ihm gejagt, daß er „zu dem Itzigen Bottorffilhen neuen 
gebeude” berufen worden ilt; leider iſt nidyt gejagt, welcher Art 
diefer Neubau gewejen it. Wahrſcheinlich ijt er der Nachfolger 
von Herkules von Oberberg gewejen. Diejer war, joweit er- 
ihtlih, 1589 — 1591 in Bottorff als Baumeilter tätig. Durch 
die Angaben der Bottorffer Rentekammerbüder wird die große 
Lücke in feinem Leben, die bisher zwiſchen 1559 und 1598 
klaffte, in etwas ausgefüllt. Er hat an dem von Herzog Adolf 
1580 —83 erbauten Schloß zu Tönning während der Regierung 
Herzog Philipps (1587 —90) eine „Außmefjung” vorgenommen, 
hat aljo das Bebäude aufgenommen. Möglicdyerweife wurde 
der Plan zwecks Beröffentlihung hergeſtellt. Die Arbeit muß 
lehr umfangreid) gewejen fein; denn er erhält dafür Anfang 1590 
als legte Zahlung (im Reft) über 900 X. Sicherlich ilt er 1589 
mit ihr bejdäftigt gewejen, vielleiht auch ſchon im vorher: 
gehenden “Jahre. Auch am Schloß zu Bottorff ilt er in dieſen 
“Jahren tätig gewejen und zwar muß es ſich aud) hier um eine 
bedeutende Arbeit — wahrſcheinlich ebenfalls um eine „Auß: 
meßung“; denn die Poſten folgen aufeinander — gehandelt haben. 


1) Danad) erhielt er durch Chriftian III. eine Beftallung als König- 
liher Baumeifter am 17. Juni 1557. Im folgenden Jahre war er am 
Kopenhagener und Aronborger Schloß beſchäftigt. Aus einem “Briefe 
Friedrichs II. geht hervor, daß er 1559 „Bygmeſter og Tommermand“ unter 
diefem Könige war. 1598 wird er als Baumeilter von Koldinghus und 
1601 der dortigen Schloßkapelle genannt. Das Epitaph mit feinem Namen 
in Kallundborg, auf dem jedod) das Todesjahr nicht angegeben ift, deutet 
darauf bin, daß er dort begraben ift und daß feine Battin ihn überlebte. 
über das Epitaph in Kallundborg vgl. und, Danke malede Partraeter IX. 
Bei Weilbady weitere Literatur. Vgl. auch Nagler, Neues allgemeines 
Künftler-Lerikon X. 
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Umfangreid) war die Arbeit, weil er 1590 als dritte und lebte 
Zahlung über 366 X erhielt. Nad) Beendigung der Arbeit 
hielt er fid in SHadersleben auf, von wo ihn ein Bote am 
13. März nad) Bottorff zurücrief. Dort wartete jeiner eine weitere 
Aufgabe. Er baute im Auftrage des Herzogs Philipp neue 
Biebel am Schlofje Bottorff, für die er bis 1591 in 3 Zahlungen’ 
1000 Taler erhielt. ‘Für einen von Herzog Philipp nicht beab- 
lihtigten und daher audy nicht verdingten und auf Wunſch des 
Herzogs Johann Adolf doch ausgeführten Giebel erhielt er 
außerdem 60 Taler. Danad) können wir uns von dem Umfang 
der Arbeiten, bezw. der Zahl der neu aufgeführten Biebel eine 
ungefähre Borltellung maden. Die damals vorgenommene 
baulidye Beränderung des Schloſſes muß recht bedeutend gewejen 
lein. Herkules von Oberberg erhielt die Summe von 1000 Talern 
lediglid) für feine Tätigkeit als Ardjitekt, nicht gleichzeitig als 
Unternehmer. Denn Summen für Lohnzahlung an die Mauerleute 
wurden gejondert angewiejen. Märkiſcher Kalk wurde von Berlin 
bezogen, aus Bothland kamen gehauene Steine. Auch empfing 
er „wegen der Thür für der Tapellen” 40 Taler. Es iſt damit 
ohne Zweifel die alte, jpäter durd) eine andere erjegte Holztür 
gemeint. Mit dem Bildhauer Areienberg, der die Kanzel in 
der Kapelle ſchuf, führte der Baumeilter, der das Portal der 
Kapelle entitehen ließ, im Berein mit einem Hofmann die Ber: 
bandlungen. 


21. Die Orgel der Schloßkapelle zu Bottorff 
und Huſum betreffend. 

1590. 

[In dem Rechnungsbuch, das bis zum 18. Oktober, dem 
Todestage des Herzogs Philipp, geführt ift.] 

No: 287. 

10425 4 — In5 Tal: Auff deß Hern Tantlers be 
fehli), dem Orgelmadyer Bon Lubek, Bodtjhalk Bur— 
hertt genandt, der von F. G. Vorſchrieben worden, das Alte 
Drgell wiederumb zu renofiren vnnd auffzufegen .... den 
15. 8bris. 
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1591. 

No: 151 den 9. Aug: Jurgen dem Schnitker, So In der 
Capellen Io arbeidet!), zu 2 Z Lihm entridtet. 

[an demfelben Tage]: dem Orgelmacher Bodtihalk 7 4 
zu vier Pfundt Lihm entridhtet zu behueff der Orgeln. 

den 26. Aug: dem Orgelmadyer Bodtihalk 1 IB au 
6 Pfundt Lihm entridtet, wie dan der Schnitker Jurgen Bon 
gemeltem Lihm aud) mit Borarbeibdett. 

No: 156. 

2 4 — Bodtjhalk dem Drgelmadern entricyet, dafuer 
ehr 6 kleine Anupffe hat vorfertigen laßen, So ehr zu der 
Drgelln gebraudyen wollen, 

No: 163. 

6 4 demfelben zu einen großen Anopff, So vnder dem 
Drgel zu bangen kombt, den ehr in der Stat VBorfertigen 
laßen ... 


No: 169. 

58 & 5 ß Jurgen dem Schnitkern, Wegen feines Arbeits 
So ehr... an der Drgell in der Neuwen Capellen!), .... 
gearbeidett, ... . . . 

No: 176. 


16 & Einem Bildenhouwer Eggerdt genant, .... 
Wegen feines Arbeits, So ehr an der Orgeln In der Capellen 
gefertiget, . . . . bezabhlet. 

No: 186. * 

2 C 50 & GBodtihalk Tohanfen dem Drgelmader von 
Lubek ... Wegen Renouirung vnnd aufffegung der Orgeln 
zu Bottorff ... . 


1594. 


No: 209. 

1C23 & 12 4 — In 60 taler, vff F. G. gnedigften 
befehlig, Bodtihald) Johannſſen einem Orgelmachern zue 
Huſum .... fur ein groß Injtrument, fo ehr von Dantzigk 
gebradit. 


I) Bergl. S. 200. 
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In 1624, 1625, 1626 erhält „Johan Hecklauw Orgell- 
madyer” fur verjdhiedene Arbeit und Renovierung der Orgel 
in der Fürſtlichen Hofkapelle zu Bottorff im ganzen 263 Rtbaler. 

1626. 

Ahm 24 Decembris “Johan Heckelauen Orgellmadyern, 
wegen anbefohlener verfertigung einer newen Orgell in der 
Furſtlichen Hoff Tapellen zu Huſum .. . . 100 Reidst. 

Am 5. Sept. hatte er dafür bereits 100 Reidhst. erhalten; 
am 20. Mai 1627 No: 341 bekommt er wieder 60 Reidyst., 
ebenio am 18. Sept. 30 Reidyst., 17. Okt. 30 Reidhst., 
17. Nov. 80 Reidhst. 

Aus den mitgeteilten urkundlidhen Belegen ergibt ſich, daß 
ein Orgelmadyer aus LübeR, namens Bodtihalk Burdertt, 
auh Godtſchalck (Bodtichalk, Bodtihald) Tohanjen (Jo: 
hannſſen) genannt, von deſſen Tätigkeit für Bottorff bisher 
nihts bekannt war, auf Befehl des Herzogs Philipp einige 
Tage vor deilen Ende begann, die alte Orgel von 1567 „zu 
renovieren und aufzufegen“. Er ilt es aljo gewejen, der die 
urſprüngliche Zujammenjtellung veränderte). Es half ihm dabei 
der Schnitker Jürgen. Bodtichalk Burdyert ließ 6 kleine Anöpfe 
und einen großen Anopf, der die Orgel unten abjdließt, ver- 
fertigen, von wem, wird nicht angegeben. Dagegen wird ein 
bisher unbekannter Bildhauer Eggerdt genannt, der an der 
Orgel arbeitete, leider ohne nähere Angaben. 

Der Orgelmadyer Bodtihalk Burdyertt “Johanjen war 
1594 in Huſum anſäſſig. Damals überbradte er ein großes 
Injtrument von Danzig. Über Heklauw (Hecelau, Heckelawr) 
vergl. Biernagki, Überlidht der Meifter S. 42. 


22. Niederländer in den Bottorffer Rentekammer: 
büdyern. 

Bottorff, der Hof des Rleinen Landes body im Norden 

Deutſchlands, übte bei dem offenen Sinn der Fürſten und ihrer 

Itets gebefreudigen Hand für Kunſt und Wiſſenſchaft eine |tarke 


1) Vgl. Haupt, 11. S. 351 und Schmidt, Schloß Bottorp, S. 75. 
Dafelbft Abbildung der Orgel auf Tafel XI. 
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Anziehungskraft auf Künftler, Belehrte und Kaufleute aus, die 
mit Aunftgegenftänden handelten. Sie Ramen häufig weither, 
aus dem Reiche und nicht felten fogar aus dem Auslande, jei 
es, daß fie ſich auf der Durdhreife in Bottorff oder Schleswig 
aufbielten und auf dem Schloß ihre Aunjtwerke anboten oder 
vorübergehend ihre Kunſt ausübten, fei es, daß fie — wie viele 
Künftler und Belehrte — lebenslänglid) dort verblieben und in die 
Dienite der Fürften traten. So find aud) Niederländer!) gleid) 
andern Ausländern häufig in Bottorff gewejen oder irgendwie — 
oft als Kaufleute — mit den den Herzögen in Berbindung getreten, 
eine Folge der regen Beziehungen, die bejonders im 17. “Jahr- 
hundert, wie zwilchen Schleswig-Holitein und Hamburg, lo aud) 
zwilhen Scdyleswig-Holltein und den Niederlanden beitanden. 
Allerdings iſt der Einfluß der Niederlande auf Schleswig-Holitein 
in künſtleriſcher Hinſicht nicht im entferntejten jo groß, wie man 
früher anzunehmen pflegte. Zwar gehört unfer bedeutenditer 
Maler Jürgen Ovens ganz zur niederländiichen Scyule?), aber 
die Bildhauerei, die in Schleswig-Holftein, dem Lande der Bild» 
Ichnißer, der Holzbildhauer, eine jo große Rolle ſpielte, hat ji) 
von fremdem Einflug — nidht zu ihrem Schaden — doch recht 
frei gehalten. Als Beweis jeien nur der Brüggemannidye Altar 
im Dom zu Sdyleswig (1514— 21), die Werke des Bild- 
ſchnitzers Hans Budewerdt?) (Mitte des 17. Jahrh.) und die leider 
jo wenig bekannten wundervollen Alabajterkamine im Schloß 
zu Huſum genannt, die, wie “Johannes Biernatki gefunden hat, 
9 3u den Niederländern rechne id) aud) die Bewohner der von 
bolländiihen Remonftranten 1621 gegründeten Stadt Friedrichftadt an der 
Eider. Unter ihnen waren bejonders in den erjten Jahrzehnten zahlreiche 
Holländer. Holländilher Einfluß überwog durchaus noch bis tief ins 
18. Jahrhundert hinein. Über Friedrichftadt ift zu vergleihen: F. Pont, 
Friedrichſtadt a. d. Eider, Die holländiſche Kolonifation an der Eider 
und die gottorpiihe SHandelspolitik in den legten dreißig “Jahren des 
fpanifch-niederländiihen Arieges, Berlag von Ernjt Klinger, Friedridhftadt, 
1913. Derſelbe, Burgwälle und Treppengiebel (Schleswig-Holjteinijcher 
Kunftkalender 1914, S. 43—52). 

3) Die ihn betreffenden zahlreihen urkundliden Belege übergehe 
ich bier, weil ih fie fpäter in einer Sonderdarftellung zu veröffentlichen 


gedenke. 
8, Vgl. den Aufſatz. 
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von Henni Heidtrider'!) (1612 —15) geſchaffen find. Es folgen, 
in zeitliher Reihenfolge geordnet, die Belege der Bottorffer 
Rentekammerbücdher, joweit jie Niederländer betreffen. 

I. 1593. 

No: 200. 61 & 14 P. In 30 tal: ... Einem Contra- 
feier Jacob de Hane?) genanndt, ... Wegen Bodtjahligen 
F. G. Hertog Adolffen Imgleidhen Tobias Pogwellen ETontra- 
faetur bezablett. 

ll. Den Baumeilter Borrieß de Vreeße (Borries, 
Beorries) habe id) in dem Auffag: „Zu den Bauten der 
Bottorffer Herzöge” behandelt. 

III. 1596 [In dem Rechnungsbuch vom 12. März bis 
zum Ende des “Jahres.] 

No: 212. 25. Julij 

44 thaler Noch auff S. f. g. befehlig, dem Eontrafeier 
Abraham Bon Dort?), Inhalt feiner Quit: No: 212 Wegen 
deßen daß ehr S. f. g. Zweimahl in Wadhs Pußieret, 
Bnnd abcontrafeiet hat, dero Arbeit halber bezalet. 

No: 213 

50 taler Nod) ihme Injonderheit für zwey Andere f. g. 
Contrafei mit farben pußieret Bnnd von ihme gefertiget 
worden, Inhalt feiner jonderbahren Quit: No 213 bezablett. 

To: 262 

95 thaler Auff f. g. befehlid), dem Tontrafeier Abraham 
Bon Dorte fur ein gemalt Kunſt Stucke, So ehr f. g. auf 
0) Dal. den Aufſatz. 

2) Bisher unbekannt. Die „de Hane“ find bereits im 15. Jahr⸗ 
hundert in Brügge nadyweisbar. Ein Maler Gert Hane ift um 1579--88 
in Lübeck nachweisbar (laut Wolff, Runftdenkmäler Hannover Ill: Stadt 
Lübek) [Hinweis von Herrn Prof. Dr. U. Thieme, Leipzig.) 

3) Über Abraham van der Doort (aud) Dort gen.) ift zu vergleichen: 
Allgemeines Lerikon der bildenden Künſtler. Er war ein niederländijcher 
Wachsboſſierer, Medailleur und Maler (wohl Berwandter des “Jakob van 
der Doordt). Mit dem “Jahre 1596, in dem er in Bottorff tätig war und 
den Herzog fünfmal porträtierte (davon 4 Porträts in Wachs bojliert) jowie 
ein „gemalt Aunft Stücke“ lieferte, gewinnen wir ein bedeutend früberes 
feftes Datum in feinem Leben als bisher bekannt war. Bisher kannte 
man als frühejte Tatſache aus feinem Leben, daß er um 1610 im Dienfte 
Raifer Rudolfs II. zu Prag tätig war. 
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dehren begehr Vnderthenigſt Vberlaßen, Vnnd dan noch, wegen 
eines |onderbahren?!) kleinen S. f. 9. gefertigten Contra— 
feies, Bormuege beiuerw: feiner Quit: No. 262 Borgenueget. 

IV. 1597 [In dem Redynungsbud) bis zum 22. Mai.) 

No: 212 

150 Taler... dem CGontrafeier von Hamburgk 
Gillies Congette?), wegen ezliher Contrafey, So S.f.g. 
ſelbſt bedingt haben, bezahlet. 

1598 

No: 66 

50 Thaler... einem Contrafeyer Bon Hamburgk 
Gillies Congert, wegen Zwey Stuke Mahlwerkes, 
So F. B. bey Ihme beftellet Vnnd Borfertigen laßen, ... 
bezablet. 

V. 1621 

[Unter] Bemeine Außgabe im Januario 

No. 193 

130 Rthaler ... Jacob von Dorth Eontrafeithern?), 
Bnterjchietli fur ein in Wachs pußirtes 50 Rthaler, Vnd 


1) bejonderen. 

2) Über Billis Congnet (Toignet) ift zu vergleihen: Allg. Lex. der 
bild. Künft. Er wurde zu Antwerpen um 1535 geboren und ftarb zu 
Hamburg am 27. 10. 1599. Dorthin 30g er jpäteltens 1595 von Amſter⸗ 
dam aus. Die Bottorffer Bilder fallen alfo in feine legten Lebensjahre. 
Die Nachricht „wegen ezlicher Contrafey“ ift deshalb bejonders widtig, 
weil wir bisher von Porträts feiner Hand nichts wußten. Die „zwey 
Stude Mahlwerkes" find leider nicht genauer angegeben, werden aber 
Figurenbilder gewefen fein, wie fie deren der Artikel im Allgem. Ler. 
mehrere anfübhrt. 


8) Mber “Jacob van der Doordt (Dort) ift zu vergleichen: Allg. Ler. 
der bild. Künftl. Meinen dort gegebenen Mitteilungen habe id) jegt hinzu- 
zufügen, daß, den Bottorffer Rechnungsbüchern zufolge, er ſchon 1621 feinen 
MWohnfig in Hamburg gehabt und ſchon damals, wahrſcheinlich aber aud) 
ſchon 1620 auf kürzere Zeit, in Begleitung eines Lehrlings 15 Wochen in 
Bottorf gewejen iſt. Bei feinem Aufenthalt 1620 verfertigte er 3 fürftliche 
Porträts, davon 1 in Wachs boffiert, 1621 dagegen 5 fürftlihe Porträts. 
Darunter war eine Federzeichnung für einen Kupferſtich. 1627 lieferte er 
KAriftall und kaufte für den Herzog eine Schreibtafel mit Pergamentblättern. 
Auch porträtierte er den Herzog (Miniatur) dreimal und malte eine Blume. 
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fur Zwey mit halben Leiben gemahlte Fürftlide Con— 
trafeithe 80 Rthaler bezablet. 

[Unter] Außgabe zum Kiehll im Octobri 

Den 1 Octobris 

No: 337 Ä 

220 Rthaler ... Jacob von Dorth Tontrafeithern 
von Hamburgk fur %: B: Eins mit gangem, 2. mit 
halben Leiben, vnd eins auf Papier mit der (Jeder 
zum Aupferjtüke gerißenes, imgleiden Eins f: g: 
Hertog Adolffen gefertigte vnnd geliefferte Contra— 
feithe, Inmaßen diejelbe von F: G: felber inn Summen alſo 
mit Ihme verdinget, bezablet. 

1622 | | 

Laut No 185 erhält eine Wirtin vor Bottorff 30 Rthaler 
für das, „was der Eontrafeithber von Hamburgk “Jacob 
von Dorth mit feinem Jungen vom 17. Juni biß zum 
17. Octobris Anno 1621 in 15 Woden, an Koſt ond Bier 
bey Ihr verzehret.“ 

1626 erhält “Jacob von Doordt, Tontrafeiter zu 
Hamburg, für 1 in Wads pufjfiertes Bildnis des 
Fürſten 50 Reidhst., für 3 Bildnijje der Herzogin je 40 
Reidhst. Bon diefen waren 2 Miniaturen, 1 war in Öl ge- 
malt ?). 

1627. 

No: 293 

Denn 22. Februarij... “Jacob vonn Dorth, Conntra- 
feithernn inn Hamburgk hinn wiederumb eritattet, welche 
Er vnnlenngſt für eine?) Belieferte Chryftalle jo zu F. ®.... 
Aleinenn mit Diamanntenn verjegtenn Eonntrafeithes Büchßleinn 





1628 bezahlte der Herzog nidyt nur feinen und feines Dieners Aufenthalt 
in Scdyleswig, fondern auch die Fahrt von Hamburg nad) Bottorff und 
zurük. Während der 33 Tage feines damaligen Aufenthalts porträtierte 
er den Herzog fünfmal (Miniatur). 

I) Aus Biernagkis handſchr. Sammlung urk. Radır. 3. Kunſtgeſch. 
Sclesw..Holfteins. 

3) einige. 
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kommen, vnnd für eine Dafelbit erkauffte Schreibtaffell mit 
Dergamenenn: Bletternn, auß gegebenn vnnd verlegt bat 
13’/a Rthr: 
No: 359 
Denn 23 Junij ... Jacob vonn Dorth Tonntra: 
feithernn zu Hamburgk, wegen gefertigter Drey 
Rleinenn Fürftlidenn Lonntrafeithenn inn der miniatur, 
onnd einer abgemabhletenn Bluhmenn.... 
130 Reichst. 
1628. 
[Unter] Außgabe wegen AußQuitung frembder Diehnere 
vnd Pferde Zehrung. 
No: 148 
Den 13. Marti ... was der Tontrafeither von 
Hamburgk “Jacob von Dorth, zuſambt beyhabendem 
Diebner vom 10. Februarii, biß dato in 33 tagen ... ver— 
zehret ... fur Kolt, Bier, Stubenheur, Fewr vnnd Licht, in 


allem bezahlet 26 Reichst. 
[Unter] Außgabe zu Bottorff im Februario 
No: 210 


Den 11 Februarii einem Yuhrmann von Newmünlter, 
welder den Lontrafeithber “Jacob von Dorth zujambt 
beyghbabendem “Jungen vnndt Beräthbe von Hamburgk 
BRUER gefüehret, an bedingtem Fuhrlohn 

6 Reidhst. 32 P. 

Laut No. 228 fährt derjelbe Fuhrmann den Künjtler und 
leine Begleitung wieder nad) Hamburg zurük am 12. März. 

No: 229 

Den 12 Marti ... Jacob von Dorth Tontrafeithern 
zu Hamburgk, wegen %. B: Meines gnedigen Yürlten 
vnnd Herrn, ißo verfertigter Funff Kleinen Contra— 
feithe in der meniatur, für jedes derjelben 40 Rthaler 
vnnd alſo zujammen bezahlt 200 Reidyst. 

VI. 1621 [Unter] Bezahlung der Handwerckere. 

Laut No 261 werden im April von Tönning allerhand 
Sachen geholt, „welhe “Johan von Dorth, Herr zur Horft, 
auß Hollandt vberſchicket.“ 
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VII. 1622 

No: 394 

20 Reichst. den 9 Octobris ........ dem Niederlän- 
dilhen Mahler Wilhelm Pyhlliy Wegen verfertigung 
der Hijtorien von Pyramo vnd Thysbe, vnd anderer 
Arbeidt.... Actum den 11. 8bris 

1623 [Unter] Bemeine Ausgabe Anno 1623 im Februario 

No: 238 

30 Rthl: 7 Febr... . Wilhelm Pyhlenn Conntra— 
feythbern zu annbefobhlener verfertigung eines Ge— 
mältes abermahlen auff rechnung enntridyttet, weldye in meinem 
Abweſenn nacherm Kiehll der Ambtichreiber Hannß Lucht ver- 
legt vnnd Ic) demjelben hinn wiederumb erltattet. 

No: 265 

[Im März] 20 Rthal: ... Wilhelm Pyhll Tontra- 
feithern, wegen zwey verfertigter gemählte, dehrenn 
einns die Hiltorie vonn priamo (sic!) vnnd Thysbe 
Bnnd das annder die 9 Musae weldye F: B: ſelber mit 
Ihme verdinget, vber die vnnderſchietlich den 11 Octobr: negit 
verjchienenn, onnd den 9 Januarii dieſes “Jahres darauf 
empfangene 50 Rthaler pro resto bezablet. 

VII. 1624 erhält ein niederländiſcher Bärtner Peter Mulier 
Jahresbejoldung. 

IX. 1727 [Unter] Bezahlung der Handtwerder 

Laut No. 202 liefert der „Niederlendiihe „Threßler 
Johann Bonn Nyenndebhli etliche gedreihete ſachenn“ 

1629 April, Juni, September 

Tan van Nyendael, Tredhsler und Baltgeber vor 
Bottorff, berbergt u. a. des Railerlihen Feldmarſchalls Grafen 
Shlik 7 Aufwärter und Pferde?) 

1627 

X [Unter] Außgabe zu Bottorff im Januario 





1 


1) Bisher unbekannt. Ein Maler Jacob Janß. Pyl (Poll) kommt 
laut Obreen, Archief IV. und V. und Weyerman, Levensbeihr. IV in den 
Jahren 1656-60 im Haag vor (Hinweis von Herrn Prof. Dr. U. Thieme, 
Leipzig). 

2) Aus Biernatzkis handſchr. Samml. u. |. w. 
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25. Januarij 

No: 270.... Cornelio Lankhuyfenn vonn der 
sriedrichftadt!) fur eine Stük Schillereyg oder Mahl: 
wer&B vonn procellen vnnd Bnngewitter weldes F: ©: 
durd) dehro Kammerdiehner ... Bonn Ihme vnnlengit auß- 
nehmen vnnd bedinngen laßen, annitath 225 & Lübiſch bezahlet 


75 Reidhst. 
XI. 1627 No: 294 denn 22. Februarij 


Adolff vonn dem Wahll Herrn vonn Morkbergenn 
Statbhalternn zur Friederichſtadt'), fur blawe vnnd 
weiße aus Hollanndtverfchriebene, vnnd zu Pflaftierung 
des lanngenn Dannz ſahlß in negit verjchienenn 1626 “Jahre 
annbero geliefferte Steine ..... 

1253 Reidhst. 14 P 6 X 

Laut No: 350 (9. Juni) liefert er nochmals für denjelben 
Zweck „600 blawe vnnd 400 weiße aus Hollanndt ver- 
Ihriebene Italianſche Steine“ und erhält dafür 280 Reidyst. 
3B6.% | 

XI. 1627 

denn 3. Martij 

No: 295... Chriſtiann Bekernn zur Friederich— 
ftadt?) für ein Stük Schilderen oder Mahlwerk, weldes 
%: ®: onnlenngjt vonn Ihme erkaufft vnnd dehro Bnedigenn 
Vnnd vielgeliebtenn YFrawenn Mutter Zum newenn “Jahr ver: 
ehret, bezablet 50 Reichst. 

XII. 1627 

Laut No: 302 leitet der Ingenieur Isaac de Mol die 
Arbeit am Burgwall zu Bottorff. 

1632 [Unter] Bejoldungs Ausgabe 

No: 121 Isaac de Moll bejtalter Teihgraf im 

1) Wahrſcheinlich ein bolländifcher Kaufmann. 

2) Über den Statthalter Adolf van de Wael, Heer van Moers» 
bergen, einen Edelmann aus der Utrehtihen Ritterfchaft vgl. F. Pont, 
Friedrichſtadt u. |. w. S.4 und 25—28. 

8) (Er war einer der erſten holländijchen Roloniften, die nad) Friedrich— 
ftadt kamen. (F. Pont, Friedrichſtadt u. |. w. S.9.) 1626 erhielt er die 


Erlaubnis zur Trodenlegung des Megger-, Börmer- u. Bergenhufener Sees. 
Später madjte er Aonkurs. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 18 
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Nordftrande vnnd Ingenieur dieſer Fürſtenthumbe, 
Schleßwig, Hollſtein an verſchriebener Beſoldung vnnd 
Kleidung, Jehrlich 250 Rthr: vom 20. “Juni Ao. 1631 anzu= 
rechnen, auff 6'/; Monat ... entridhtet 131 Reichst. 45 P. 

Er führt im jelben “Jahre den neuen Damm vor der 
Fürſtlichen Reſidenz auf. 

Die weiteren Isaac de Mol betreffenden Belege entnehme 
ich Biernatzkis handſchriftlicher Sammlung uſw. 

1636. 

Am 23. Mai ſchließen Isaac de Moll, Herzog Friedrichs 
Beneral Teichmeilter, und fein Bruder Abraham de Moll, 
einen Kontrakt wegen Berfertigung eines beftändigen 
Hafens nebſt Deich bei der Oſterſchleuſe vor Friedrich— 
tadt. Seine Bejoldung beträgt 250 Reichst. 

1640. 

Er bewohnt in ?Friedrichitadt ein dem Herzog geböriges 
Haus. Am 12. September geht an ihn ein Bote von Huſum 
nad) Friedrichſtadt. 

XIV. 1630. 

Laut No: 465 erhält Marten von Bodoldt zur 
Friederichſtadt) „für Zwey Vnnd Siebengig Stüeble, 
dehren 48 mit rothem wande, onnd 24 mit Sammitt vberzogen, 
allefampt mit feidenen Frenßen vumbherbejezet, vnnd mit ver- 
güldten Nageln beſchlagen 500 Reidhst. 9, ß." Sie waren aus 
Holland verſchrieben?). Aus Friedrihjtadt werden auch 
öfter Weine bezogen, bejonders 1627. 

1632 [Unter] Bemeine Außgabe. 

No: 298 denn 1. Februarii.... Marten vonn Bodoldt 
zur Friederichſtadt, für 623'/e hollendiſcher ehlen zu 

I) Kaufmann. Seinen Barten in Friedridftadt erwähnt Dand- 
werth in der „Newe Landesbeſchreibung ...“ (1652) als bejandere Sebens« 
würdigkeit S. 137: „An diejer Stadt ift zu fehen Marten Bockholtz Barte, 
aus weldem seminario ſchier die gante Begend bieherumb mit jungen 
Bäumen, Blumen und Früchten verfehen wird.” Offenbar ift der heute 
nod) vorhandene jog. Broße Barten gemeint, der [don auf dem Brundriß 
der Stadt von 1649 angegeben ift. 


2) Bereits 1610 (24. Juli) Täßt die Herzogin 8 bolländifche grüne 
Stühle von Tönningen holen (aus Biernagkis handſchr. Sammlung ufw.). 
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Beſchlagung des langen Dantzſaahlß allhie geliefferten 
Bedrücdten güldinen Leders ... 708 Reichst. 44 ß. 

1633 [Unter] Bemeine Außgabe. 

Denn 6. Aprilis. 

No: 396 Jakob Hueffnagels hinterlaßer Wittiben 
zur Friederichſtadt, für 2 Aunftgemelte in der miniatur, 
deren eins ein satyrus, onnd das ander von Adam 
vnd Eva... 220 Reidyst 

XV. 1634 “Joris Nauwinck von Amiterdam lieferte 
3 feine Tapezereien zu 185 Reidhst. Derfelbe Teppichmacher 
beredhnete jih 1636 für 18 gelieferte Tapezereien 1835 
Reidst. Die Quittung vom 4. Oktober 1636 mit eigenhändiger 
Unterjchrift beruht im Staatsardiv zu Schleswig (aus Biernagkis 
bandidriftlider Sammlung ufjw.). 

XVl. 1635 [Unter] Bezahlung der Handwerker. 

12 Mai No 443 


Matthiae Avenario?!), poßirern auß dem Haag, 
jo F: ®d: ein in wachß poßirtes Kunftük, zu Kauffe 
Dnderthenig praesentirt, daß aber S: F: Bd: von Ihme nicht 
erhandelt, zur Verehrung entrichtet 6 Reidhst.?). 

XVII. 1635. 

[Unter] Bezahlung der Jubilierer?). 

No 75... Abraham de la Ruelle (Jubilierern zu Ham- 
burgk) für zwey, durch Adam de Coſter, Mahlern in 
Hamburgk?), gefertigte Nachtſtüche, welhe F: Gd: ſelbſt mit 
Ihme Bedinget, bezahlet 210 Reichst. 


I) Bisher unbekannt. 

3) Nad) Biernagkis handihriftlider Sammlung uſw. ift Mathias 
Avenarius mit feinem verfertigten Kunftftück berbeigereift und hat 8 Tage 
aufgewartet. Er, der als „ein gut arm Geſell“ bezeichnet wird, bittet 
dann um eine Bratifikation. 

8) “Juweliere. 

4) Über Adam de Üofter ift zu vergleihen: Allg. Lex. der bild. 
Künſtler. Er war ein flämifcher Maler, geb. in Mecheln um 1586, und 
tätig in Antwerpen, wo er 1607,08 Meifter wurde und am 5. Mai 1643 
ftarb. Bon einem Aufenthalt im Auslande, in Hamburg 1635, war bisher 
nichts bekannt. 


18* 
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XVII. 1647. 

14. Martii Nicolao de Bij Agenten ins Graffen— 
hbaag') an aufgewandten reiße und Zehrungskoften aus 
Hollandt anhero wegen beteihung des Nordftrandts, 
einbalt der Quitung No. bezahlt 250 Reidhst. 

XIX. Folgende Angaben über den Bildhauer Cornelis 
van Mander?) entnehme id) Biernagkis handſchriftlicher 
Sammlung ujw. | 

Aus der Amtsrechnung zu Bottorff: 


1642 Eornelis von Mandern (Accusativ!) hat Hinrich Polak 
einen Schelmen und Mörder geſcholten, wofür Brüche 2 Reidhst. 

1647—49 (Cornelius von Mander, Ziegelmeilter, hat den 
giegelhof vor Bottorff gepadytet für jährlih 50 Reidhst. 

1649 Corn. v. Mander ... . liefert zur Reparierung der 
Hardespogtei in Aropp 2100 Mauerfteine. 


 — — 





I) Unter den Akten des Staatsardivs zu Schleswig A 3603 f. 188 
findet fi eine Rechnung des N. de Bit über das jährlide Traktament. 
(Mitt. des Herrn Ardivrats Dr. Kupke.) 


2) Über den Bildhauer Cornelius van Mander ift vor allem zu ver- 
gleihen: F. R. Friis, Bidrag til Danjk Kunitbiftorie, Kopenhagen 1890, 
der S. 73—99 von der Künitlerfamilie van Mander bandelt. Cornelius 
war nah S. 86ff. wahricheinli ein Bruder des dänilhen SHofmalers 
Karel van Mander (III.) Nah Schleswig in die Dienfte des Bottorffer 
Herzogs kam er 1641 oder früher. 1641 ließ er einen Sohn Johann 
taufen, der wie fein Bater Bildhauer (Steinhauer) wurde und zuerft 1663 
in den Bottorffer Rentekammerbüdern eriheint. 1643 ließ Cornelius einen 
Sohn Carl, 1649 einen Sohn Raphael taufen. In der Friedrichsberger 
Kirche befindet fih nad ‘Fries ein Taufftein aus Sandftein mit feinem 
Namen und der Jahreszahl 1651. Er ift 1657 geftorben. Nach Biernatki, 
Nachtrag zu Bildhauer, S. 46 fchreibt er ſich ſelbſt Tornelis van Mander. 
Nad) Ausweis der von mir mitgeteilten neuen urkundlidien Belege war 
Cornelius van Mander, der eine Ziegelei bejaß und gelegentlidy audy Bäfte 
des Herzogs beherbergte, häufig für den Herzog tätig. Die widhtigfte 
Arbeit war offenbar die an den Toren der Feſtung Tönning (1648—50), 
wozu er aud) Bückeborger Steine lieferte. Im ganzen erhielt er 1400 Reichst. 
1651 ſchuf er u. a. ein großes Portal zum Neuen Werk, ein großes Portal 
im PDommeranzenhbaus und einen Aamin. Auch 1652 war er am Neuen 
Werk tätig. Am 4. Januar 1648 erhielt er für verkaufte Piftohlen und 
Schillereyen Bezahlung. 
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1649, 1650, 1652 reijt er mehrfad) in fürjtlihen Geſchäften 
in die Umgegend. 

1651. 

Um 31. Dezember quitiert er in Vollmacht eines andern 
für deſſen Quartiergelder. 

Im felben “Jahre erhält er für das, was im November 1650 
gelegentlih des Fürſtlichen Beilagers bei ihm als Baltgeber 
(Baftwirt) von fürltlihen Gäſten (Adligen, Offizieren, Dienern, 
famt Pferden und Schreibern) verzehrt it 109 & 5 ß. 

1651 liefert er folgende Steinhauerarbeit für Neuwerk: 
ein großes Portal mit abjtehenden Säulen und 3 Bogen unter 
dem Tor des Lulthaufes (225 Reidyst.) 6 große Luchten und 
2 kleine im Torhaus zu 10 und 5 Reidyst., ein Scyornitein 
(Kamin) zu 30 Reidyst., 9 Ovale, ein großes Portal und 
2 Luchten im Pommeranzenhaus (125 Reidhst. und 26 Reidhst.), 
4 Dfenfüße. 

Die weiteren Angaben |tammen wieder aus den Bottorfer 
Rentekammerbüchern zu Kopenhagen. 

1648 

4. Januar Cornelis von Mandern, Bildhawern fur unter: 
Ihiedtlihe I. F. Durdl. Meinem gnedigiten Fürlten und 
Herrn underthenigft verkauffte Piſtohlen und Sdillereyen 
einhalt des subscribierten Zettels und der Quitung No — ent: 


richtet 88 Reichst. 
1648 
[Unter] Außgabe wegen Fortificirung der Stadt Tönningen 
den 8. Maij 


Cornelis von Mander Bildhawern auff rechnung vunnd in 
Abſchlagk der ihm nad) auffgeridhtetem Contract, an dem Thor 
au Tönningen anverdingten Arbeit einhalt der Quitung No — 
entrichtet 500 Reichst. 

Schon am 30. März heißt es: 

Cornelis von Mander ... auff redynung der Arbeit an 
den Thoren in Tönningen lauth der Quitung No — bezahlet 

| 50 Reidhst. 

Später nodymals: 

[demjelben] wegen geliefferter Bückborgerfteine zu den 


278 Harry Schmidt. 


Thoren in der Beltung Tönningen vermöge desfalß mit ihm 
aufgerihteten Contracts ... abermahlen bezahlt 300 Reidhst. 
Weiter: 
[demfelben] abermahlen auff redhnung feiner an den Thoren 
zu Tönningen verdingten Arbeit entrichtet 100 Reidst. 
1649 
[Unter derjelben Rubrik demjelben Meilter] 
— in abſchlagk ſeiner Arbeit an den Portaln aber— 
mahln ..... zahlt 100 Reichst. 
Ebenſo am 5. Februar 25 Reichst., am 18. Juni 200 Reichst. 
1650 
[Unter derſelben Rubrik demſelben Meiſter] auff rechnung 
ſeiner an den Thoren gefertigten Arbeit .... bezahlt 
130 Reichst. 
1651 
[Unter] Außgabe zu dem Bottorffilhden Bawweſen gehörig 
Cornelis vonn Manndernn, Steinhawern, für allerhanndt im 
nunmehr abgelauffenen Jahre auff: I: 5: Durdl: ..... Be- 
fehl verfertigte arbeit bejage hienebenn vorhanndener specifi- 
cirtenn Rechnung vnnd Quitung No enntridhtet Ä 
432 Reidyst. 46 P 
1652 
[Unter derjelben Rubrik] 
im Februar 
Corneließ von Mandern, Steinhawern, auf Redynung der 
ihm durch Mrum Adamum Olearium bejage des zwildhen 
I: F: Durdl: vnndt ihm deßfalß auffgerichteten Contracts, 
anuerdungener arbeit auf dem newen werde, fur den eriten 
Termin ..... enntridtet 200 Reidhst.; am 28. August erhält 
er wieder 200 Reidyst.; am 30. Dezember 250 Reidyst.!) 
Den 12. Octobris 
Corneließ vonn Manndern ..... für einen in der Fürſtl. 
Aunftkammer gefertigten Schyorftein?) .... entrichtet 35 Reidhst. 


1) Die Belege vom Februar, Auguft und Dezember find in der Haupt: 
lache ſchon veröffentliht von Robert Schmidt, Schloß Bottorp, ein nordiſcher 
Fürſtenſitz S. 80. 

2) Kamin. 
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1653 u. 1654 

Die Cornelis von Mander betreffenden Belege diejer “Jahre 
ind bereits von Robert Schmidt, Schloß Bottorp .... S. 80 
veröffentlicht bis auf einen, der zur Ergänzung bier folgt. Am 
31. Mai 1653 erhielt der Bildhauer nämlidy 174 Reichst. 

XX. 1663 [Unter] Ausgabe zum Bawwejen 


Den 22 X br: 

“Johan von Mandern!), Steinhowern, ... fur allerhandt 
arbeit bezahlt 4 Reichst. 38 P. 

1665 


4. Jan. “Johan Bon Mander Streidyerern fur das Altar 
im Chor der Thumb Kirche zu renoviren, nad) des Bawmeiltern 
... beding und zettels bezahlt 20 Reichst. 

20. Nov. “Johan von Mandern Steinhowern für das Kon: 
Monumentum in der Thumb Kirchen zu verjeßen 

| | 50 Reidyst. 

Folgende Angaben über “Johann von Mander entnehme 
ih Biernaßkis handjdhriftliher Sammlung urkundlicher Nach— 
rihten zur Kunſtgeſchichte Schleswig-Hollteins : 

15. Mai 1681. 

“Johann von Mander erhält für Arbeit auf dem fürftlichen 
Bemad) 10 Reidyst. 6 P. 

Johan von Mander, Steinhauer aufm Stadtweg, läßt 
taufen einen Sohn Berd Niclas 17. August 1684 (St. Midaelis- 
Taufbuch, Schleswig.) 

‘Johan Steinhauer (Johann von Mander der Jüngere) 
Bevatter 21. September 1690 (St. Mid). Taufb., Scyleswig.) 


1) Johann von Mander, nad YFrüs a. a. D. ein Sohn des Cor— 
nelius, bat nad) Ausweis der urkundlidhen Belege Handwerksarbeit ge— 
liefert... Wahrſcheinlich ift Tohan Steinhauer, der 1690 als Bevatter er- 
wähnt wird, fein Sohn gewefen, wäre aljo als Johann von Mander der 
Jüngere (II.) zu bezeihnen. Nach Biernatkis Überſicht der Meilter S. 13 
wäre “Johan ein Sohn Tarel van Manders (lll.), aljo ein Neffe des Cornelis 
gewefen. inter den Urkunden des Staatsardivs zu Schleswig C XI 1 
‚No. 348 befindet fih ein „Inventarium Bon Sehl. Johan von Mandern 
gefambte Verlaßenſchafft“ (9. Octobr. ao. 698.) Dies Nadylakverzeicdhnis, 
auf das zuerft Robert Schmidt, Schloß Bottorp ... S. 80 Anm. 1 
bingewiejen bat, erhält jedody nichts kunſtgeſchichtlich Wertvolles. 
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“Johan von Mander, Bildhauer heiratet Frau Cathrina 
Beckers, F Ehriltoffer Beckers Witwe, am Mittwody) nad dem 
16. Sonntag nad Trinitatis 1686 (St. Michaelis Traubudh, 
Schleswig.) 

Johan von Manders Witwe Tathrin heiratet einen fürſt— 
lihyen Bardereiter am 6. Mai 1694 (St. Mich. Traub., Schleswig.) 

Des Steinhawers (Johann von Manders) auf dem Stadt- 
wege Frau und Kind begraben in der Stille 1. Oktober 1684 
(St. Michaelis Totenbuch, Schleswig.) 

Den 28. July 1689 ilt der Bild und Steinhauer begraben 
(St. Mid. Totenb., Schleswig.) 

XXI. 1652 [Unter] Gemeine Außgabe 

den 22ten Julij 

. . . einem frembden Mahler, Botfriedt von Kamp— 
hüfen!), für eine gemahlte Landjdafft, jo von Ihm erhandelt 
wordenn bezahlt 70 Reidst. 

XXII. 1653. 

Am 17. Mai erhält ein Contrafaieter Annßhelmus vonn 
Hülle), welher Ih: Aayferl: Mt Contrafaiet zu pferde 
unterthenigft praesentiret, aud) auff gehabte ordre 
von allerhödjftgen. I. Kayſerl: Mt I. F. Durdl. meineß 
gnedigiten (Fürften undt Herren Bildtnuß nad) dem Leben 
hinwieder gejuht undt gefertiget hat, zu jeiner abfertigung 
neben einer güldenen Ketten enntridhtet 50 Reidhst.?) 


I) Die Notiz ift bereits kurz erwähnt bei Biernagki, Überficht der 
Meifter, Nachtrag zu Maler S. 48 und Nachtrag zu Haupts 2. Bande S. 17 
oben (Il. Band von Haupt, die Baus und KAunftdenkmäler der Provinz 
Scleswig-Holftein) Gemeint ift Bovert Dirk. Camphuyſen, der nad) 
dem Allg. Der. der bild. Künftler etwa 1624 geboren und am 4. “Juli 1672 
in Amfterdam begraben wurde. Da Camphuyſen am 22. Tuli 1652 in 
Bottorff gewejen ift, kann er nicht, wie Moes in dem Artikel des Allg. Ler. 
vermutet, ſchon am 4. März 1652 in Schweden gewejen fein. Er bat fi 
offenbar über Bottorff nad) Schweden begeben und kann dort früheſtens 
Ende Juli eingetroffen fein. Wahrſcheinlich ift Tampbuyjen dur Ber: 
mittlung oder auf DBeranlajjung des Bottorfer Herzogs in die Dienfte 
feiner Tochter Hedwig Eleonore, der Königin von Schweden, getreten, für 
die er nad) Moes 1655 tätig war. 

3) Der Kammerdiener Dtto Tageteufel bejcheinigt, daß „dem albie 
anwefenden Kayſerl: Tontrafaictern Anfelmus von Hüll zu feiner Abferti- 
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XXI. Rechnung der Herzogin Maria Eliſabeth!) 

am 26. Mai 1653 werden Scildereien aus Holland 
von Dänemark nad) Schleswig überführt. 

1654 läßt der Herzog 2 Uhrmadyer, Hans Reggaln 
und Cornelis, aus Holland kommen. 


XXIV. 1655. 

13 Juni .... vermöge beyverwahrtem von I: Fürftl. 
Durchl. meinem gnedigiten F. u. 9. jtelbjten subscribirtem zettels 
unndt Quitung No — Berrit Ulenbord), Contrafaietern?) 
für vonn demjelben erhandelte Schildereygenn bezahlt 

250 Reidst. 

Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth'). 

1665 den 5. “Jan. 

Nad) demjelben (Jürgen Ovens) wegen Berrith Uhlen- 
borg für 3 zur Fürſtl. Bibliothec gelieferte rare Bücher 
für Jahren und Kupferftüken, vermöge gleihmäßig sub- 
scribirten Zettels und der Quitung entridtet 71 Reichst. 

XXV. Redynung der Herzogin Maria Elifabeth'). 

26. Juni Auff gnedigiten Befehl Ihr. Durdl. einen 
Hollandijhen Schilder, nahbmens Davidt Vhlenburg?), 


gung 50 Reicdhst. gezahlt find. Gemeint ift Anfelm van Hulle, Maler, 
geb. zu Bent 1594, wo er 1668 noch tätig war. Bergl. A. v. Wurzbad), 
Niederl. Künftlerlerikon. Daß er in Dienften des Kaifers ftand und ſich 
in feinem Auftrag in Bottorff aufbielt, um den Herzog zu porträtieren, 
war bisher nidyt bekannt. 

I) Aus Biernagkis handſchr. Sammlung ufw. 

2) Gerrit Uylenbordy (Uylenburgb), geb. in Amfterdam, war ein 
Sohn des Hendrik U., ein Better Saskias. Berrit war Landichaftsmaler 
und Kunfthändler. Er heiratete vierzigjährig am 6. April 1656, war nod) 
1676 in Amfterdam, fol dann in England tätig und um 1690 geftorben 
fein (vergl. v. Wurzbad), Niederländiihes Künftlerlerikon). Gerrit, der 
fi) 1655 in Bottorff aufbielt und Bilder verkaufte, erhielt nodymals 
10 Jahre fpäter durch Ovens' Vermittlung Bezahlung. Unter den „3... 
rare Bücher für “Jahren”, die er damals neben Kupferftücken lieferte, wird 
man wohl Kalender oder Almanadye zu verftehen haben. Ovens hatte, 
wie id) aus anderer Quelle erſehe, Beziehungen zu ihm. 

2) Bisher unbekannt. Er war gleichzeitig mit Berrit, einem Ver— 
wandten (Bruder, Better?) 1665 in Bottorff. Zu Berrit und dem unbe: 
kannten David Uhlenburg tritt jchließlid) noch die ebenfalls unbekannte 
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wegen abgehandelte Aupferjtüken vnd eingeſchnittenen 
Bildern, Lauth quittung zahlt 74 Reidst. 
- XXVl. 1655. 11. Xbr. j 
Auff des Herren Hoff Cantzlers anmeldenn undt quitung 
No — Francois Denys Contrafaietern') wegen gefer- 
tigter undt nod unter Handenn babendenn YFürltl. 
Contrafaiete auff rechnung entridjtet 50 Reidhst. 
1656 im Juli 
Francois Denys, Contrafaietern, wegen gefer: 
tigter und underthenigjt eingeliefferter 10 Fürſtl. 
Contrrafaiete bezahlt _ 100 Reidhst. 
XXVIl. 1656 Redynung der Herzogin Maria Elijabeth?). 
28. April Haben Ihr. Durdl. einen Hollandiſchen 
Conterfeyer nahbmens Jacob Shorman?), wegen ab: 


gekauffte Aupferltüken zahlt 72 Reichst. 
XXVlll. 1660, 11. Febr. Redynung der Herzogin Maria 
Elifabeth ?). | 


Lovys Mollevault erhielt für verſchiedene „illuminirte 
Scyilderei” auf Pergament und einige Kämme 24 Reid)st. 

XXIX. 1663. 

Redynung der Herzogin Maria Elijabeth‘?). 

19. Mai, Italieniſche Flurſteine und Blas werden 
von Adrian Tornelis aus Holland gebradt. Er erhält als 
Fracht 14 Reichst. 

15. juni, Jürgen Ovens für auß Holland geſandte 
Italieniſche Steine, Schiefer dach vnd Glaß Laut Bey— 
lage zahlt 248 fl. 3 ſt. 103 Reichst. 19 P. 


„Jumffer Uylenburg“, eine Malerin, von der in dem Nadylaß-Inventar 
des Malers Jürgen Ovens (Driginalien Nr. 91) „Ein Bluhmmen ſtück“, das 
auf 10 4 angejegt war, vorkommt. 

1) Frans Denys war nad) dem Allg. Lerikon der bild. Künjtler ein 
Maler, der um 1610 in Antwerpen geboren wurde und 1670 in Mantua 
ſtarb. Außer in den Niederlanden bielt er fid befonders in Italien auf. 

2) Aus Biernatkis handſchr. Sammlung ufw. 

3) Bisher unbekannt. Das Wallraf-Ridaryg-Mufeum zu Köln befitt 
ein auf Holz gemaltes Damenbildnis, bez. Schoormann fecit 1691 (Ber- 
zeichnis der Bemälde . . . S. 240), das möglicherweije ein Werk des bier 
genannten Künſtlers il. (Hinweis von Herrn Prof. Dr. U. Thieme, 


Leipzig.) 
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1664 Redynung der Herzogin Maria Elifabeth'). 

2. Nov. für Oſtfrieſiſche Schildereien wird an Fracht 
bezahlt. 16 Reidhst. 

Dieſe „ojtfriefifhe Bildnisje" hat laut Angabe der- 
jelben Quelle vom 16. Febr. 1665 Vossius gefendet. 

1665. 

Den 5. Jan. 

Jürgen Ovens, Contrafaietern in Friederichſtadt 
für 4 Beyften oder Contrafaietrahmen aus Ambiterdam 
verſchrieben, bejage neben gelegten von I: Fürftl. Durchl. 
ſelbſt subscribirten zettels und der Quitung erftattet. 


130 Reidhst. 6 L. 
XXX. 1671. & p 


16. Decembr. 

Der Bärtnerin von Friederichſtadt Sujanna von Mierwiks 
fur 100 Bäume zum Newenwerck 16 Reichst. 32 P. 

XXXI. 1674. 

No 312... Vollquart Lorentzen in Frideridhstadt, 
wegen des Hollandilden Ambassadeürn von Ameron Zehrung 
im Julio Ao 1673?) ... erltattet 20 Reidyst. 20 4. 

No 396 Auf des Herrn Praesidenten Anzeige, nebenvor: 
bandener Fürſtl. Decreta und Quitung, Bödert Adrian Baron 
von Reede, Freyherr von Amerongen?) etc. wegen deßen an 
Simon Modaeum in Friederichſtadt habenden Fürderung ent: 
richtet 1000 Reidjst. 

1675. 


Im April erhält Herman Hinrich Quiter Contra- 
faiter?), für 5 von Ihme erhandelte Schildereyen, bezahlt 
82 Reichst. 


1) Aus Biernagkis handſchr. Sammlung ufw. 

2) Bemeint ift Bodard Adriaen van Reede, Baron van Amerongen, 
Heer van Binkel ujw.,, Maarjhalk van Montfort, Bezant naar Dene- 
marken, Spanje en Brandenburg. Er ift von Ovens 1660 gemalt. Ob er 
1674 des Malers wegen in Friedrichſtadt war? Das Porträt wurde durd) 
Bondel befungen (vgl. E. W. Moes, Iconographia Batava 6269, 1). Es 
ift im Beſitze des Herrn Brafen van Aldenburgh-Bentink auf Schloß 
Amerongen bei Utredit. 

8) Hermann Heinrich de Quiter war ein Maler und Kupferſtecher 
aus Dftfriesland, Bauinjpektor des Kurfürſten Marimilian Heinridy von 
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23. Verſchiedenes (zeitlich geordnet). 


Unter dem Herzog Philipp wurde 1590 ein „Neuwer 
Barten am Heſterberge“ angelegt. 

1590 [In dem Rechnungsbuch, das bis zum 18. Oktober, 
dem Todestage des Herzogs Philipp, geführt ift.] 

No: 260. 

4 u 2ßB — In 2 tal: 

Den Scynitkern zu Arenftorff, wegen ihrer Arbeidt vff 
Rechnung geben. 

1592. 

Laut No: 154 erhält ein Blafer aus Huſum 6 Taler für 
6 fürſtliche Fenſter mit den Wappen des Herzogs Adolf und 
deſſen Bemahlin, der Herzöge Friedrih, Philipp, “Johann Adolf 
und Johann Friedrih. Die Fenſter kamen nad) Hollingitedt. 

No: 288. 

8BT X einem Stein Hawer Hans von Braun- 
ſchweig!) genandt, weldyer zum gange zwiſchen beiden Saalen 
zu Bottorff, ezlidhe leilten gehowenn, ... . . 


1593. 

No: 53. 

10 & 54 — In5tal:... Einem Steinſchneider zu 
Schlegwig Hans Nieburgk, Wegen Zweier Steine die ehr 
F. G. geſchnitten .... 

Laut No: 87 erhält der „Hoff Prediger M: Jacobus 
Fabricius 25 & 78 6% Was ehr Io fur Budyer, So zu 
der Bottorffiihen Hoff Capellen nötig gewejen, . . . erkaufft.“ 

Laut No: 106 erhält „der Hoff Tappellan Ern Matthias 
Clodius 1 C 32 & — In 64 taler ... weldye 64 taler S. 
f. g. ihme zu einkauffung der Biblia Regia In gnaden Bor: 
ehret haben.” 


Köln, + 8Ojährig in Kaffel, begraben 10. (Februar 1708. Vgl. Hoffmeifter: 
Prior, Nachrichten über Künftler in Heflen 1885, Merlo und Firmenich— 
Riharg, Kölniſche Künftler 1895, U. v. Wurzbach, Niederländifches 
Künftlerler. Die Literatur-Nachweiſe verdanke id Herrn Prof. Dr. U. Thieme, 
Leipzig. 

I) Er iſt vielleicht mit dem in dem nädjiten Beleg genannten Stein- 
Ihneider Hans Nieburgk identild). 
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No: 176. 

55 4,p. 

... den 12 Apr: Simon dem Maler vom Kiele, 
Wegen de Anno 78: Bf dem Scdloße Kiell gefertigter Arbeit 


1596. 

No: 370. 

18 thaler 5 ö „Simon Malere Bom Aiell, Wegen 
der Schouw ellen, So In der Kuchen gefertiget, Vnnd Bon 
ihme geltaffieret worden.” | 

Nad) der Bottorffer Amtsrechnung macht 1593 der Stein 
bauer in Schleswig den türkifhen Mann für die Rennbahn!). 

1594. 

No: 98. 

2 &8P — Imgleihen Loreng Rofenfeldt, Schnitkere 
In Schlegwig, Wegen jeiner gefertigten Arbeit zu Bottorff . . .*) 


No: 178. 
22 4 11 P... Einem Maler von Lauenburgk Beorg 
Stiber genannt, .. .. Wegen drey Trombter Fahnen zu 


Mahlen, darzu er audy feines eigenen Boldes Bnnd Silbers 
gethaen, Wegen folder arbeit 7 taler, Worauff er aber zu 
Boerder 5 taler empfangen, Bnnd dan zu feiner Zehrung von 
Lauenburgk biß Gottorff, vnnd wiederumb zurugke, dieweill 
er... . diefelben Fahnen anhero gebradjt, 4 taler bezahlett. 

1595. 

Laut No: 313 arbeiten „zwei Steinbrugger am Mahr 
Stalle Vnd im “Jegerhauße”. 

Laut No: 342 

erhält „Berdt von Oeſeden (Oßeden) Bhrmadyer zu 


I) Aus Biernagkis handſchr. Sammlung ufw. 

3) Nach der Boktorffer Amtsrehnung fertigte Laurens Rojenfeld 
1594 für der Herzogin Saal 2 große Kiſten. (Aus Biernagkis handſchr. 
Sammlung.) Der bisher unbekannte Schnitker Lorenz Rofenfeld ift viel- 
leiht ein Berwandter des von Biernagki, Nachtrag zum Meifterverzeichnis 
5. 46 genannten Schnitkers Jochim Rofenfeld, der (Nahtrag zum 2. Bande, 
S. 14) 1605-1608 die SHolzausftattung der Neuen fürftlihen Bemäder 
bejorgte. | 
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Flenßburgk 200 Tal: Wegen eines großen Bhrwerdkes!), So 
f. g. bei Ihme fertigen laßen ...“ 

Später bekam er noch 300 und 200 und 1597 nodmals 
300 Taler. 

Laut No: 419 

erhält ein Steinſchneide Anthonius Kruſenborch 
34 Taler. Er ging dann nad) Lübeck. 

1596 [In dem mit dem 12. März beginnenden Bande]. 

Laut No: 59 erhält Ambrofius Maler?), zu deflen 
Kinde ein Hofbeamter Bevatter |teht, 2 Taler. 

1597 (1. Band). 

Laut No: 112 erhält er 5 Thaler 22 ß „wegen etlicdher 
uff Bottorff gefertigter Arbeitt”. 

1597 (1. Band). 

Laut No: 136 erhält er 1 Thaler, weil er „die Poßteiden ?) 
Bnnd ander thundt*) vorgüldet”. 

1596 [In dem Bande, der mit dem 12. März beginnt]. 

No: 291. 

2 thaler Zweien Malern Bon Rendßburgk... Wegen 
der arbeit So fie ihn den Schyaugeridyten Bnnd Paßteden Wegen 
ankunft der Hertogen Bon Luneburgk angewant haben. 

No: 320. 

4 thaler .... Einen Malern von Rendekburg Detleff 
Sibbern (Snbbern), Bon wegen der Borgulten Schouwaßen, fo 
negjt in anwejenheit der frembden Hern Bon ihme gefertiget 
worden, Borgenuegett. 

1597 (Tl. Band). 

No: 132. 


I) Der Schnitker Hans Duke fol für den Herzog zu dem „großen 
Zeiger etwas Borfertigen“ ; ſ. unter Hans Duke S. 196. 

2) Es ilt der bei Biernagki, Nachtrag zum Meifterverzeihnis S. 45 
erwähnte Ambrojius, der als Mauermann (vergl. Nachtrag zum 2. Bande, 
S. 14) und Maler handwerklid) für Bottorff tätig war, fo außer 1597 
aud) 1599 und 1600. 

8) Palteten. 

4) thundt, tunt kommt mundartlid in der Bedeutung „Dred“ vor 
(dat is nid) en olen Tunt wert). [Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Menfing, 
Kiel. Es könnte an dieſer Stelle alfo die Bedeutung „unbedeutende, 
wertloje Dinge, Kleinigkeiten” haben. 
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2 Thaler Einem Malern Dettloff Sibbern .... Für den 
Quinten (?) Im Barten, den ehr vonn Newen außgebeßert ... 

1598. 

No: 100. 

81a Thaler... .... Der in der Furſtlichen Kindtauffe die 

Mindtlihter, aud) andere arbeitt In der Kirdye gefertiget ... 

Laut No: 276 erhält er 10 Thaler wegen Mahlwerds 
am Luſthauß im Barten. 

No: 315 noch 6'/s Thaler. Anno 1605 ſtreicht er ein 
Spielbrett an. 


No: 332. 

20 Thaler .... Einem Malere Bon Flenßburgk Johan 
von Enum!), .... Bon wegen der Arbeit, Welhe Zu Den 
Mommereien in künftiger Heimbfuerung ſoll gebraudyet werden, 
Vff rechnung geben. 

No: 359. 

80 thaler 6 4 erhält Johan von Enum nodymals „Fur 
allerhandt gefertigte Sadyen zu den Mommereien gehoerig“. 


No: 365. 

2 thaler erhält ein Bote „It mit einer gulden Ketten, 
Bnnd 40. F. G. Eontrafeiten?), die Alle Der Kun: Maytt. zu 
Dennemarden: Hoff TJundern ſollen Borehret werden... . 
abgefortiget worden”. 


No: 371. 

16 thaler 29 ß Nody einem Anderen Malern Bon 
Flenßburg, Caſper Wegenern, Vormuege beiuerw: jeiner 
Rechnung No: 371 Fur Staffierung der Suder Schouweßen, 
Vnnd anderen arbeit zu Bottorff, Borgenueget. 


No: 408. | 

7 taler 16 ß . .. . Einem Bildenfchneider auß Schleßwigk, 
Megen allerhant jchnitgwerkk Vnnd gefertigter Arbeit ahm 
Luſthauße Im Barten bezalett. 


I) Bon Arbeiten des Johan II. von Enum, der meiltens für Flens— 
burger Kirchen tätig war, für Bottorff war bisher nichts bekannt. Über 
ihn ift zu vergleichen mein Artikel im Allg. Ler. der bild. Künftler. 

3) Es waren Boldjchmiedearbeiten. 
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1597. 

No: 121 [I. Band bis 22. Mail. 

7 Ihaler 21 4 Etlichen Schleßwigker Schnitkere vnnd 
Bildenjchneidern, So allhie vff Bottorff . . . gearbeitet. 

No: 250. 

1 Thal. 8 E 3 4 ... Einem Blafer In Schleßwigk, der 
S. 3. G. Wapffen vnd Nahmen In des Boitgs hauje zu Croppe 
geſezt, bezablett. 

1998. 

No: 50. 

Clawes Blajern in Schleßwigk für mehrere Wappen und 
Namen 10 Taler. 

No: 132. 

6 Thaler für Namen und Wappen. 

No: 260. 

15 Zabler.... Marten Malern In Sclekvigk fur 
30 Tonnen Tarras!) jo Im Berfchienen 96 Jahre, Zu deme 
Bottorffiihen gebew gebraudyet worden, bezablett. 

Allgemeine Außgaben. 

Im Dtonat Januario Anno 1598. 

No: 85. 

52 Thal: 76% 

Doctori Matth: Carnario?) ... für Buecher vnd Aupffer- 
ltücke, So F. ®. ſelbſt, . . bekommen ... 

No: 185. 

15 Thaler ... einem Tontrafeier Sebaftian Hoppe?) 

. Fur einen Bon Wad)s gepujlieretenn toten Kopff. 

1609. 

No: 274 [im Monat Auguft.] 

10 Taler .. . Einem Botten von Dreßden ... welder 
von einem n Contrafaiter daſelbſt, der den abriß Herzog “Johan 

5* Gemeint iſt Traß, ein gelblich grauer, weicher vulkaniſcher Tuft- 
ſtein vom Niederrhein, der zur Herſtellung von Mörtel und als Bauſtein dient. 

2) Unter den Akten des Staatsarchivs zu Schleswig A XX 310 findet 
ih ein eigenhändiger Brief des M. QTanarius an “Job. v. Woewern, 
Bottorff 4. Dezember 1609 (Mitteilung des Herrn Ardivrats Dr. Kupke, 


Staatsardyiv zu Schleswig). 
8) Bisher unbekannt. 


⸗ — — —— — 
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Beorgen zu Sachſen Rindrennen gefertiget, S: f: g: zugejandt, 
Vnnd damitt onderthenig verehret hath, demjelben bejage neben- 
uerw: suppl: No: 274 hinwiederumb an Berehrung Vberſchickt. 

Laut No: 276 erhält 2 Taler „ein Mahler zum Kiel 
Otto Voß genandt, der in den furgewejenen Adelidyen hod)- 
zeiten die Show Eßen vorguldet vnnd angejtridhen, fur Arbeits» 
lohn bezablet, Actum 17. Septembris.“ 

Dazu gehört folgende Notiz von 

1623. 

No: 277. 

2 Rihaler denn 22. Marti .... Einer Frawenn vom 
Kiehl Sophia Voß genanndt derenn Ehemann Otto Voß einn 
Mahler vor zwey “Jahrenn bey verfertigung F: G: Arbeit da- 
ſelbſten vonn der Leiter herunter gejtürget, vnnd vmb feine 
gejunndtheit kommen .... 

1605 [Im November oder Dezember.] 

No: 301. Ä 

16 taler ... Frantz de Bettern, Contrafeitern zum 
Kiell, ... Zur eine Lontrafey, welches S: f: g: felber ihme 
abgehandelt vnd dehro Bemahlin gejhendt, bezahlet. 

[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1620. 

Im Februar werden 3 Taler 32 4 für Bücher und Aupfer- 
tücke ausgegeben, die in Lübeck gekauft jind. 

Im Julio No: 376. 

15 Thaler Einem Mahler Daniell Block genandt, weldyen 
der Herr Erzbiihoff bey ſich gehabtt!), .... zur Borehrung 
geben. Actum 8. Augusti. 

Im Augusto No: 387. 

39 Thaler... Einem Aunjt Schreiber von alten Stettin 


ı) Nah dem Allg. Ler. der bild. Künjtler ftammte Daniel von Block 
aus einer holländifchen ‘Familie. Er war Maler und „Landesfifchmeifter in 
Schwerin”, wo er von 1612 bis 1650 nadyweisbar iſt. In der Kirche zu 
Doberan find ein paar überlebensgroße Porträtkopien von feiner Hand. 
Bon feinen Beziehungen zu dem Erzbiihof von Bremen, Herzog Johann 
Triedri zu Schleswig-Holftein, und feinem Aufenthalt in Bottorff war bis» 
ber nidts bekannt. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 19 
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Sebaftian Sahßen!), fur vnderſchietliche auf Pergamen künſtlich 
gefchriebene Sadyen, als fur F: G: Herzoge “Johan Adolffen 
Ehriftmilter gedechnus Contrafeithe 15 Rthaler, Bnd fur 2 Hilto- 
rien vom Abendmahl und Creußigung Chrilti, wie aud) F: ©. 
Hergoginnen Augusten zu Schleßwig, Holltein Wittwen, ... . 
Contrafeithe, zufammen 24 Rthaler bezablet. - 

1621. 

No: 282 18. Mai. | 

10 Reidystaler erhält „Hank Stadelman Bhrmadyer in 
Schleßwig, zu vorfertigung des bey Ihme beitalten Globi coe- 
lestis, ober die bereits von F. ©. jelber hierauf empfangene 
20 Rthaler.“ 

Er erhält wieder 20 Rthaler im Februar 1622 (No: 224). 
Im jelben Jahre (No: 229) erhält Heinrich Platenſchleger, Bold- 
Ichmied in Schleswig, 15 Rthaler für einen Jilbernen Globus 
coelestis, laut No: 237 wieder 15 Rthaler. 


1622 No: 473. 

28 Rthaler Johan Lißen Mahlern in Shleßwig?), 
wegen allerhandt von Boldt Silber VBnd- andern Farben ge= 
mableter Figuren in F. G. Hertog Adolffen 8 Tornette . 


1650 [Unter] Außgabe an Handtwercker. 

Anna Lißen Mablerinnen in Schleßwig?), fur 27. 
auff Pap gefertigte Wapen . . . bezahlt 4 Reidhst. 

1623 No: 192. 

10 Rth: 32 4 Enody Hannemann, weldyer die Hirſchköpffe 
allbie zu Bottorff . . . renoviret. 





I) Sebaltian Sachs. Bon ihm waren bisher 1619 und 1623 Werke 
nachweisbar. Über ihn ift zu vergleihen, Füßli, Künijtlerlerikon, 2. Teil 
und Dud»Holland 1912. 

2) Eine Zeihnung von Johan Liß von 1630 ift im Befiß der Kunſt⸗ 
halle zu Hamburg. Jürgen Ovens bat 2 Driginalgemälde von feiner 
Hand bejeffen (Harry Schmidt, Das Nadylaß-Inventar des Malers “Jürgen 
Dvens, Band 7 der Quellenfammlung der Befellfhaft für Schleswig-Hol- 
lteinifhe Geſchichte, 1913). 

8) Nach Haupt Il. S. 310 befand fih im Dom zu Scleswig ein 
Bild, Tüngftes Beriht mit der Infchrift: Diefes ohne Ruhm und Kunſt 
malt Anna Liffen durch Bottes Gunſt. Im 74. Jahr Anno 1651. 
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1624 Dezember erhält derjelbe für Bipsarbeiten zu Bot- 
torff Bezahlung. 

1623 Im Junio. 

No: 326 100 Rthaler ... Chriftoff vonn SHartochfeldt 
fur vnnterſchietliche Bemälte oder Schillereyenn, welde %: ©: 
jelber vonn Ihme erkaufft habenn bezabhlet. 

1624. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

Laut No: 233 den 7. Januarii erhält „ein Bildthawer- 
geſell !/s Rthaler.“ 

1625. 

[Unter] Gemeine Außgaben Anno 1625. 


Den 15. Februarii No: 327... Hank Ochßen Bildt- 
hbawern von Huſum!), fur die invention vnnd verfertigung 
der großen Krohnen wie ein Hirſch formiret, an Schnitzwerck, 
vnnd desfals auffgewandter Zehrung vnnd Bnkolten bezablet 

Ä 48 Rthal: 

Laut No: 277 des “Jahres 1626 verbraudte er zu der 
großen Arone in Hirkhform 177 Büchlein geſchlagenes Kupfer, 
die aus Huſum bezogen wurden. 

1628. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff im Martio. 

Den 10. Martii No: 227 Hank Ochßen Bildthawern, 
wegen onterjchietlihher in Annis 1624, 1625 & 1626 verfertigter 
Bilirungen vnnd Abriße ... 33 Reidhst. . 

1626. 

[Unter] Bezahlung der Handtwercdker. 

No: 185 Simon Poſchio Mahlern in Schlekwig, 
fur die gemahlete wapen vundt ‘Fahnen. 


1) Über Hans Ockſen vgl. Biernagki, Überfiht der Meifter S. 14. 
Bon feiner Hand ftammte das fehr ſchöne Epitaph Ocke Lorenzen (1617) 
in der ehemaligen Kirche zu Hufum. Die Infhrift in jehr ſchlechtem Ita— 
lienii nannte ihn Bildhauer und Arditekt (Haupt, Bau» und Aunftdenk- 
mäler, I. S. 456, Beccau, Verſuch einer urkundlidhen Darftellung der Be- 
ſchichte Huſums, 1854, S. 176). Bon feiner Tätigkeit für Bottorff als 
Bildhauer und Arditekt war bisher nichts bekannt. 


19* 
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1628. 

No: 119 Simon Poſchio Mahlern in Schleßwig, 
wegen 2 gefertigter Furſtlichen wapen, in die von rothem Dam- 
maſch gemachte Trombter Fahnen, fur jedes wapen 2 Ribaler 
bezahlet, Thuet 4 Reichst. 

1629. 

No: 253 Ahm 10 Octobris Simon Poſchio Mahlern 
in Scleßwig, fur die Furitlide wapen auf Drey Dammajchen 
Trombter Fahnen zu mahlen, für iedes Stuk 8 & Luebild). 

Derjelbe erhielt 1630 den 29. Januarii „wegen gemableter 
Furſtlichen Wapen auf Funnff Trombter Fahnen” 


13 Reidyst. 16 P. 
1631. 


No: 213 denn 7 Junii Simon Poſchio Mahlern in 

Schleßwig, wegen 2 verfertigte Furſtliche Wapen in ein Stambud) 
3 Reichst. 24 P. 
1639 No: 331 den 17. Decembris Simon Pofdio 
Mahlern in Schlegwig ... für 2 Adeliche Dahmen Lebens Bröße, 

welhe Er für den alhie gewejenen Perfianifchen gefandten, 
verfertiget ... 20 Rthr. 

1628. 

Ein Ingenieur Jean Cocqueau iſt beſtallt. Er er: 
hält monatlid) 12 Reichst. 

1629. 

[Unter] Bezahlung der Handtwerder 

No: 247 den 19 Septembris... Dem Pußierer Llauß 
Stegellmann, welder die Fürltlihe wapen auf den großen 
Stücken, jo allhie gegoßen worden, in wachs verfertiget, auff 
Redynung joldyer onterhabenden Arbeidt 3 Reichst. 

Vorher hatte er am 13. Juli für diejelbe Arbeit ſchon 
5 Reidyst. erhalten. 

1630. 

[Unter] Bemeine Außgabe Anno 1630. 

No: 446 den 4 Aprilis Friederich Johanßen Bildt- 
bawern von Eckernförde!) ... fur 2 Centner Albalter, 


I) Er wird bei Biernatki, Nachtrag zu Bildhauer S. 46 als Bild- 
Ihneidergejelle bei Andreas Salgen zur Zeit der Anfertigung des Fürften- 
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welde zu verfertigung F: G: Wapen an dem einen Scyornftein 
auffm langen Dan Saehll, der Bildthawer Wilhelm Schmidt von 
Ihme erkauft Bnnd verbraudyt hatt, bezahlet 9 Reichst. 

1631 [Unter] Gemeine Außgabe 

im Novembri 

No: 505 denn 9. Novembris ... Davidt Kinth Contra- 
faietern von Hamburgk') wegen F: B: Meines gnedigen 
Fürſten onnd Herrn, vnnd dehro freundtlich viellgeliebten Ge— 
mablinnen, Meiner gnedigen Fürftinnen vnnd Frawen gefertigter 
Vier Contrafaiete in voller Statur nad) lebendts lenge, auch 
jeiner auff gethaner annhero und wiederzurücreiße, auf gewandter 
gehrung, wagenfuhr unnd anderer Bnnkolten, zuſammen bezahlt 

311 Rthr: 24 4 

1631 im Decembri 

Denn 3. Decembris No: 528 ... Einem Mahler Hans 
“Jacobs, wegen verfertigter Bemählte, der in dieſen Fürſten— 
thumben gebreuchlichen Kleidungen vnnd Tradıten, jo der Fürſt— 
lihen Holliteiniihen Fraw Wittiben, Hoffmeilterinn ... bey 
Ihme beitellet, bezahlt 6 Reidhst. 

1635. 

[Unter] Außgabe wegen %: ©: Serboginnen Mariae 
Elisabeth ... 

No: 651 denn 20 Maij ... Einem Mahler aus Dith- 
marſchen, Hank Jacob für 5 ftüde, weldhe auff Hochge— 
dadıter Ih: F: Bd: Gemache Ihme zumahlen anverdinget, 
Bezahlet 75 Reidst. 

1640. 

8. Februarij No: 482 Einem frembden Mahler Hanß 


ftubls, 1611 (ſ. auch Nachtrag zum 2. Bande S: 15) erwähnt. Vgl. auch 
Biernagkis mehrfady genannten Auffag in „Schriften d. Ber. f. jchlesw.- 
bolft. Kirchengeſch.“ 11. Reihe, II. Bd., 1. Heft, S. 90. 

1) David Kindt, Sohn eines aus Courtray eingewanderten Malers, 
wurde 1580 in Hamburg geboren und ftarb daſelbſt 26. (Februar 1652. Er war 
der Bater des Malers Hieronymus Kindt. (Hamburgiſches Künftlerlerikon 
1854; Lihtwark, Das Bildnis in Hamburg I.) Hieronymus Kindt ift 
ebenfalls für Bottorff tätig gewejen und zwar im Sommer 1647 (vgl. Bier- 
natzki, Beziehungen Hamburgifcher Tonterfeier zum Bottorfer Hof. Mitth. 
des Vereins f. Hamb. Geſch. 1888, S. 196). 
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“Jacobs, ... wegen der nuhmehr in Bott ruhenden Fürftl. 
Hollſteiniſchen Frawen Wittibenen Hochſehligen angedendenß 
gefertigten Contrafeithß, mehr dann halben lebensgroß, welcheß 
F. Dchl. Mein gnediger Fürſt unnd Herr, dem geweſenen 
Hoff Prediger zu Huſum unnd izigen Paſtorn zu Lunden, in 
Dithmarſchen H: Johanni Wendelern in gnaden verehret, be— 
zahlet 14 Reichst. 

1642. | 

8.9 bris Hank Jacob Contrafeietern von Qunden 
aus Dithmarſchen, für Ih. F. Dchl. und dehro freundlidh viel- 
geliebten Bemahlin Contrafaiet und Bruftbilder zu verfertigen, 
einhalt der Quitung No — bezahlt 34 Reichst. 

1633 Jacob Nooth, Goldſchmied in Scyleswig'), ilt feit 
1633 für Bottorff tätig gewejen. 

1652 erhält er für Bold und Silberarbeit 1000 Reidhst., 
ferner für allerhandt Juelen, Ketten, Contrafaiete ... 

1312 Reichst. 23 P. 

1654 liefert er Silberplatten zu Miniaturbildnifien. 

1654, was an Silber zu Herzog Friedrichs Sarg ge- 
kommen iſt, Nägel, 4 Platten mit Brabjdhrift und Leicdhentert, 
Wappen und Totenkopf 461°/s Loth ?). 

1634. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

No: 343 den 7. Februarii erhält Peter Meldiorken?), 
Geſchützgießer für 2 halbe Tartaunen und 6 Kleinere Stücke 
Geſchützes, die ins Zeughaus kommen, außer den 1632 und 
1633 darauf bezahlten 300 Rthr: peo resto bezahlt 

246 Reidst. 

1644. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff 

12. Augusti Peter Melchiorßen Geſchützgießer zu Hujum 
für eine in den- Fürſtlichen Mahrſtall geliefferte Glocke ... 

3 Reichst. 36 P. 





1) Bisher nicht bekannt. 

2) Aus Biernagkis handſchriftl. Sammlung. 

8) Über ihn ift zu vergleihen Biernagki, Überfiht der Meifter S. 38 
(Melcherſen) und Nachtrag zu Bießer S. 49. 
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13. Decembris Peter Melchiorßen fur Stüde vnnd 


Branaten 280 Reidhst. 46 P. 
Demjelben 
au erkauffung Aupfers zu verfertigung Vierzehn pfündiger 
Stücke 120 Reichst. 


1634 [Unter] Außgabe wegen F: ®d: Der Hertzoginnen ... 

No: 672... Johanni Woltersdorff, Churfürſtlichem 
Sächßiſchenn Contrafaitern'), weldyer Ih: Fgd: zu feiner Hod)- 
zeit Vnderthenig eingeladen, an Hochzeitgabe zugeſchicket 

4 Reidyst. 

1636. 

[Unter] Außgabe wegen F: B: Hergoginnen Mariae Eli« 
\abethen. 

Denn 19 Martii Johannes Woltersdorff, Churfürft- 
lihem Sächſiſchen Contrafeithern, wegen vnterjdhiedtlihen, im 
Augusto Anno 1633 gefertigten Contrafeithe, welche Fgd: Meine 
gnedige Fürſtinn vnnd Fraw neben dehren viellgeliebten Schweiter, 
der ibigen Prinnceßinn zu Dennemardken, Norwegenn etc. zu 
Dreßden ben Ihme beitellet, vnnd vmb 280 Rthr: jelbit be- 
dinget, ober die... am 2. Julii Anno 1634, Ihme darauff 
entridhtete 50 Rthr: . . . im Relt bezahlet 230 Rthr: 

1635 Raufte der Herzog von Ludwig Heidtmans?) Sehl. 
Erben ein „Aleines Vhrwerk”?) für 3500 Reidyst. Davon 
wurden am 15. Juli laut No: 495 die eriten 100 Reichst. 
bezahlt. 

1635. 

[Unter] Außgabe wegen F: G: SHertoginnen Mariae 
Elisabeth ... . 

No: 684 denn 18. Octobris Ein „Bote von Arnkböke, 
jo Herkoge Joachim Ernſten Contrafeith anhero gebradjt,” 
erhält Trinkgeld. 

1) Er war um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Leipzig tätig, wo 
mehrere Bildniffe nad) ihm geftohen wurden. Vgl. Füßli, Künftlerler. 
2. Teil. 

2) Pudwig Heidtmann, Kanonikus zu Schleswig, kommt vor als 
Beliger eines Haufes am Markt (Mitt. des Herrn Ardivrats Dr. Kupke, 
Staatsardiv, Schleswig). 

8) Vgl. der Bildhauer Wilhelm Schmidt, S. 233. 
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1636. 

[Unter] Gemeine Außgabe Anno 1636. 

No: 490 denn 16. Junii. 

... Beit Finden!) zu Hamburgk ... für ein Be- 
mählte von der Lucretia, weldyes S: F: Bd: am 10 Martii 
diefes “Jahres von Ihme erhandelt, bezahlet 50 Reidhst. 

Laut No: 566 werden in Hamburg bei einem „Crahmer 
3 perspectiven” für 3 Rthr: gekauft. , 

No: 625 denn 9. Decembris. 

Abraham de la Ruelle, “Jubilierern zu Hamburgk vnter- 
\hiedtlihh 180 Rthr: welde Er, “Johan von Köningslohe, für 
etliche demjelben am 21. Julii diejes “Jhares zu Plöhne abge- 
Raufte Schillereyen, bahr entrichtet unnd verlegt hatte . 

1639. 

[Unter] Bezahlung der Crahmer. 

Am 28. Decembris No: 112 . . . Dietrih Klöckern 
[Trahmern zu Flenßburgk] für zehen Scilleregen welch F: Bd: 
Mein gnediger Fürſt onnd Herr, am 20. Junii negjtabgewidyenen 
1638 Jahres von Ihme in Bnnaden erhandeln, vnnd aljo be- 
dingen laßen . . . bezahlet 360 Reidyst. 

[Unter] Befoldungg Außgabe erhält Adam Olearius 
„wegen feiner hinterjtelligen Bejoldung der in Perſien gethanen 
Reiße halber” in 3 Poften (No: 267, 271, 272) zujammen 

490 Rtbr: 

1640. | 

[Unter] Bezahlung der Handtwercker. 

25. Februarij No: 372 Johan Müllern, Hoffmablern ... 
wegen unterſchiedtlicher Contrafeit, So er in negit abge- 
wichenen 1639 iahre durd) frembde Mahler verfertigen laßen, 
einhalt der Quitung No: 372 entrihtet „ 100 Reidhst. 

Laut No: 386 erhält er am 22. April noch 300 Reidst. 
im Reft bezahlt, im ganzen aljo für Contrafeite fremder 
Mahler 400 Reidhst. 

1646. 
18 Februar haben Ihr YFürftl. Bnaden ann Andreas 


i) Mahrfceinlid ein Kaufmann Beit Find. 
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Magerftetten!) Conterfaietern in Hamburg Bor Conter- 
faiet zu bezahlen mir gnädigjt anbefohlen Laut deß Zettels 
70 Reidyst.?) 

16. December an Andreas Magerftedten, Tonter- 
faietern in Hamburg, vor 2 Tonterfaieten, Die Ihr. fürftl. 
Bnaden im verjtriddenen Monat Julij gnädigft von demjelben 
gekauffet haben, Laut Zettels Bezahlt 40 Reidhst. 

1651 Amtsrechnung zu Hujum, 

Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth 

[Unter] Ausgabe an Mablerei: 

8. Mai Andreas Magerſtadt Tonterfeier in Hamburg 
den nadhjtehendenden reit vff ſeine foderung weil er ſchon 
100 Reidyst. empfangen laut Beyliegende rechnung entrichtet 
10 Reidhst. 

Dato noch demielben für abgehandelte Tonterfecten jo 
Ihr. Durchl. Damahlen erjt bekommen Laut Quitung entrichtet 
38 Reichst. 

1646. 

Den 22. Junij haben I: Hodhfl: DI. zum Spiell umb 
eine Schillerey) dur‘ Hank Horn einhalt der Qu. No: — 
gnedigſt abfürdern laßen 7 Reichst. 

Am 2. December überbringt ein (Fuhrmann „einen Kaften 
mit Contrafeieten 0d. Landt Tarten, die Andrea de 
Castro*) (Agent und Faktor in Hamburg) anhero geſchicket. 


1) Die Angaben über Andreas Magerftadt entnehme id) Biernatkis 
handſchriftlicher Sammlung urkundlider Nachrichten zur Kunſtgeſchichte 
Scäleswig-Holfteins. Biernagki erwähnt ihn bereits in Haupt, III, Nad)- 
trag S. 17: 1646 erhielt Andr. Magerftadt für 5 königl. und fürftl. Bild- 
niffe, eins auf Kupfer, 252 A. Vgl. aud) Meifterverzeihnis, Nachtrag zu 
Maler S. 48. 

3) Die eigenhändige Quitung des Meifters ift veröffentliht von 
Biernatki, Mittheilungen des Bereins für Hamburgiſche Geſchichte, 1888, 
S. 1%. 

8) Aulturgefchichtlich von Intereffe ift, daß man in vornehmen Areifen 
gelegentlid um Bemählde fpielte. 

4 Eine Beltallung für Andrea del Castro, datiert Bottorf, 1. Fe—⸗ 
bruar 1638 findet ſich unter den Akten des Staatsardivs zu Schleswig 
A. XX 310 (Mitteilung des Herrn Ardivrats Dr. Kupke, Staatsard)iv zu 
Schleswig). 
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1647. 

[Unter] Außgahbe zu erbawung der Evangelien Kirchen 
zur Friederichſtadt. 

Augusto ®Bießen Gerichts Secretario zu Huſum eritattet 
und ben einbringung der Huſumſchen gefelle lauth der quitung 
No: — guht gethan, weldye auf Ih. Hochfl. Bd. befehlige Er 
“Jacob von der Lohe Zöllnern und Borjteher der Evangelildyen 
Kirchen dafelbjt zu Fohrtjegung der Zubawen angefangenen 
Kirchen gezahlt und entrichtet hat 700 Reidst. 

1672. 

16. Mai werden der Qutherifchen Gemeine in Friederich- 
stadt zu Reparirung der Kirchen dajelbit . . . beygeiteuret vndt 
verehret | 200 Reidhst. 

1649. 

Den 15. Febr. ... für Zwo Fenſter Lüchte, welde I: 5: 
Durdl .... in der Euangeliihen Kirdyen zur Friederichſtadt 
verehrt ... 20 Reidhst. 

1640. 

Eine eigenhändige Quitung des Babriel Engels!), die id 
bereits in meinem Artikel über den Meilter im Allgemeinen 
Lerikon der bild. Künſtler kurz erwähnt habe, beruht im Staats» 
ardiv zu Schleswig. Id) entnehme ſie Biernagkis urkundlidyer 
Sammlung ujw. Sie lautet: 

Ihr fürftlihe genaden Hertzog Fridrich gelieffert Heutte 
Dato den 1. Februario Anno 1640 ein jalgfaß der waßerkunit 
Iſt ein gemaelte profpectiue, nod) ein proſpectiuiſch ſtücklyn mit 
den jlindrum (?) dißes alles haben Ihr furftlihe gnaden mith 
mier bedinget Vmb Hundert und zwangig reihBDaller 

Quit. 1. Febr. 1640 gabriel engels . 

1649. 

Im Januar erhält Babriel Engels für ein Perspectif?) 
120 Reidhst. 

I) Nach einem Inventar von 1666 waren auff Bottorff 4 große und 
ein kleines Perjpektivgemälde von Engels (f. meinen Aufjag: Angaben 
über Bemälde in Gottorpiſchen Scylloßinventaren, 43. Band diefer Zeit. 
fhrift, S. 436). | 

2) In dem erwähnten Artikel im Allg. Ler. habe id) verſehentlich 
„Perspectis“ gelejen. 


— — — 
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1650. 

Im Januar erhält Babriel Engells für 3wey Per- 
spective, welde I: F: Durchl: jelbjten von Ihm gnediglt 
erhandelt ... 200 Reid)st.') 

1653. 

Im November erhält Babriel Engelß vonn Ham- 
burgk, für ein künſtlich gemahlteß Perjpectif auf des Cammer- 
dienern Dtto Jageteuffeln Anzeige, vnnd beyuerwahrte quitung 
bezahlt 80 Reidhst.?) 

1650 


[Unter] Außgabe zu Bottorff im Februario 

... Johann Saren, Contrafaietern in abſchlag ſeiner 
Fürderung bezahlt 30 Reichst. 

im Augusto 

Johann Saren ... Übermahlen in abihlag .... 


40 Reidst. 

1652. Den 3. Decembris 

Johann Blumen?) welder I: F: Durdl: Meinen 
gnedigſten . . . Herrn zweymahl inn wadys possiret, desfals 
jowohl wegen aufgewandter Zehrung von Bremen anbero 
entrichtet 44 Reidyst. 32 P. 

1653. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff im Februario 

... Jobann Blumen [Blohmen], Possirern, auff 
Rechnung der ihm annbefohlenen arbeit enntridytet 12 Reichst. 

1654 im Novembri 

Johan Bluhm, für I: Fl: Durdl; ... Bildinus in 
Stahl zuſchneiden 200 Reidhst. *) 

1) Die eigenhändige Quitung des Meifters vom 21. Auguft 1649 ift 
von Biernagki veröffentlicht in: Mitteilungen des Bereins für Hamburgiſche 
Geſchichte 1888, S. 195. 

3) Schon kurz erwähnt im Allg. Ler. 

% Nach dem Allg. Ler. der bild. Künftler war “Johann Blum, 
Medailleur, geb. in Bremen, von etwa 1630-60 in feiner Baterftadt tätig. 
Seine Arbeiten zeihnen fit) durch forgfältige Ausführung des Koftümlidhen 
aus. Daß er aud) in Wachs boffierte, war bisber nit bekannt, ebenſo⸗ 
wenig, daß er jedenfalls 1652 ſich in Bottorff aufbielt. 

4) Eigenhändige Quittung über eine Zwiſchenzahlung im Staatsardiv 
zu Schleswig: 
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) 

[Unter] Ausgaben für das Bauweſen 

Den 14. Novembris 

... Jacob Heldt, Steinhawern, wegenn der an dem 
großen Thurmb verrichteten arbeit .... zur verehrung enntridhtet 

2 Reidyst. 

1653. | 

[Unter] Außgabe zu Bottorff im Maio 

Jacob Heldt, Steinhawern, zur Bevatterngabe enntridhtet 

4 Reidhst. 

1654 ift Arendt Prang(en), Steinhauer von Bremen, mehr: 
fach tätig. 

1654 im December 

Hans Simon Holgbedhern, Bluhmenmahlern?), auff 
rechnung ihm vntergebener Arbeith, beſage Zwo Quitungen 
No — entrichtet 71 Reidhst. 6 PL. 

1660, 14. Dec.°) 

Hank Simon Holzbeker aus Hamburg hat ein Blumen- 
ſtück verfertigt, das die Herzogin bekommen. 20 Reidst. 

Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth. 

1655, 27. Nov.?) 


Er erhält für Blumenmalerei 20 Reichst. 
1659, 8. Febr.) 

Für diejelbe Arbeit 123 Reichst. 20 P. 
14. Dec.?) desgl. 20 Reidhst. 
1663. 


[Unter] Gemeine Außgabe im Junio 
den 6. Junij auf des Herrn Praesidenten anmelden undt 
der Quitung Dauidt Alödern, Contrafaietern aus 


m — — 


AXX 3619. 

Das der Herr KRammermeifter Joachim Dandwerth mir Endts«- 
bemelten abermahlen auf Rechnung Zehen Reidysthaler heut dato ge- 
zahlet hat, Soldyes thue ich mit meiner handt subscription quitierend 
bekennen. 

Actum ®ottorff am 25 Martii ao 1654. “Joan Blum mpp. 

I) Johannes Simon Holgbeder, Maler in Hamburg, war 1689 noch 
dort wohnhaft. Vgl. Hamburgiſches Künftlerlerikon 1854. 

2) Aus Biernagkis handſchr. Sammlung urk. Nachr. zur Kunſtgeſch. 
Schleswig:Holjteins. 
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Schweden!) fur einige von demjelben erhandelte Schillereyen 
Bergnueget 300 Reichst. 


1664. 
[Unter] Bemeine Außgabe 


1. April 

wird Michel le Roy — — Welcher in Ardi- 
tecturn gebraudet wirt?), zu feinem unterhalt Monatlich 
8 Rthr. unnd aljo vom 16. Febr. bis zum leßten Martij fur 
1!/e Monaten entrichtet 12 Reichst. 

Er erhält aud für April 8 Reidyst., ebenjo für Mai, 
“Juni, im Augujt dagegen erhält er „an verbeßerter Dtonathlicher 
bejoldung und Unterhalt” 20 Reidhst. 


1666. 
12. Martij. 


Johann Meiding Contrafaietern?) für 12 verfertigte 
und eingelieferte Contrafaiete bezahlt 48 Reid)st. 


I) David Kloecker von Ehrenſtral, Maler, Radierer, geb. 22. Sept. 
1629 in Hamburg, geft. 23. Okt. 1698 in Stokholm. Er war für Carl X. 
Buftav, den Scwiegerjohn Friedrichs III. von SHoljtein-Bottorff, tätig. 
Nach einem Inventar von 1663 waren auf Bottorff „13 ſchildereyen jo von 
Cloer gekauft“. (DBergl. meinen Auffag, Angaben über Bemälde in 
Gottorpiſchen Scyloßinventaren, 43. Band der Zeitihr. der Geſellſch. für 
Schlesw.Holſt. Geſch. S. 435). Das werden die im Tert ewähnten 
Schillereyen gewefen fein. In einem Inventar von 1666 kommt ec ein 
anderes Bild von Kloeder vor (a. a. D.). 


3) Nah Schiedermair, Forfhungen. zur Geſchichte Bayerns, X. 
(1902), S. 136 erwähnen die Mündyner Hofzahlamtsredhnungen im Jahre 
1671 einen franzöfijhen Ingenieur Michael de Roy, der für Arbeiten 
650 fl. erhielt. (Mitteilung des Herrn Prof. Dr. U. Thieme, Leipzig.) 
Das wird der Michel le Roy gemejen fein, der ſich 1664 in Bottorff 
aufbielt. 


8) Unbekannt. Möglidyerweije ift aber nad) einer brieflich mitge- 
teilten Vermutung Profefjor Dr. Thiemes Jan (Toannes) Mytens gemeint. 
Er war nad 9. v. Wurtzbach, Niederländiihes Künjtlerlerikon, Porträt- 
maler, um 1614 im Haag geboren und daſelbſt am 24. Dezember 1670 
geftorben. Die 1671 für Porträts, die 1669 und 1670 geliefert waren, 
bezahlte Summe wäre dann an die Erben oder an irgend eine beauftragte 
Perſönlichkeit entrichtet worden. 
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1670. 

[Unter] Außgabe an Extraordinar und Sonderbahren 
Beltpojten, im Umbſchlage und folgents A. 1670. 

Johan Miding Contrafaitern für gelieferte Kleine 
Fürſtl. Contrafaiete in Annis 1668 & 1669 einhalt Zettels von 
Joachim Schmieden unterſchrieben ... bezahlet 

* 90 Reichst. 

1671 (Zwilhen 29. Juli und 2. Auguft) 

Johan Miding Contrafeitern für gefertigte und ge— 
lieferte Kleine Contrafaite de Annis 1669 & 1670 einhalt bey- 
verwahrten ... gettels, bezahlt 70 Reidyst. 20 P. 


1667. 

2. Mai erhielt Adam Dlearius, „für 100 Exemplarien 
descriptionis Inaugurationis Academiae Chilo- 
niensis in fürltlider Bibliothec verwahrlid) zu halten”, !) 

150 Reidhst. 

1668. 

9. Maji Einem Frantzoſen Pierre Signace?) für 
2 kleine Contrafaiete, die er gefertigt, bezahlt 

80 Reichst. 

Im Mai erhielt ein Bildſchnitzer für gefertigte Arbeit 

zur Aunftkammer vom 13. Febr. bis 10. Maiji an Tagelohn 
18 Reidhst. 16 P. 

1669. 

3. Februar dem Zimmermeilter Friederich Thomsen 
für ein Modell zum Luſthauſe aufn Newenwerde zu verfertigen ... 
an tagelohn bezahlt 3 Reichst. 


1670 Der Ambts:In|pektor Joachim Schmied liefert fürs 
„Neuewerck 120 Statuen oder bleyerne Bruftbilder der alten 


1) Es handelt fi) um das bekannte Werk, das die Einweihungs- 
feierlihkeiten der Univerfität Kiel befchreibt. 

3) Pierre Signac, ein Hugenotte, geb. um 1620, kam 1646 nad 
Stokholm, wo er als vom Hofe vielbeihäftigter Emailmaler lebte und 
1684 ftarb (Vgl. Ord od) Bild 1907 Heft 12 (N. Sjöberg), danach Qemberger, 
Bildnisminiatur in Skandinavien, 1912; Revue de l’art anc. et mod. 
XXVI, 1909, S. 115; XXX, S. 181ff., 187.) (Mitteilung von Herrn 


Prof. Dr. U. Thieme, Leipzig.) 
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Romaniſchen Stamme und Dfterrichen Keyfer, für jedes 10 Rthl. 
| macht 1200 Reichst.“ 


1674. 
Laut No: 255 erhält der Contrafaiter Goullon!) aus: 
bezahlt 40 Reidhst. 
1680. 


Mo: 653 den 10. Octobr: Auf Ihro Durchl. gnädigiten 
befehlig. und der Quitung No 653 dem Franzöſiſchen Envoye 
Msr. Lettri bahr gezahlt jo verjpielt...._ 2200 Reichst.?) 


24. Bottorffer Scyloßinventare. 


Im 43. Bande dieſer Zeitichrift S. 434 ff. habe ich Angaben 
gemadyt über Bemälde in Bottorffer Scyloßinventaren?), die 
im Reihsardjiv zu Kopenhagen beruhen. Nunmehr kann id) 
Auszüge aus zwei weiteren Inventaren, im Bejig desjelben 
Archivs, mitteilen. Das erite ftammt aus fehr alter Zeit, von 
1587, liegt alfo vor der Blanazeit der Bottorffer. Es iſt nidht 
eigentli ein Inventar des Schloſſes Bottorff, jedenfalls nicht 
ausſchließlich, ſondern umfaßt das SHausgerät aller Bebäude, 
die den Bottorffer Herzögen gehören. Ic) teile nur die An 
gaben des Inventars über Bemälde mit. Leider fehlen die 
Namen der Künltler Jämtlid) und mit wenigen Ausnahmen aud) 
die Bezeichnungen des Begenitandes. Immerhin geht aus dem 
Inventar hervor, wie reich ſchon damals der Beliß der Bottorffer 


1) Louis Gullon, franzöfijher Maler, der nad) Weilbad in den 


‚ Jahren 1672—74 vom däniſchen König für 8 kleine Contrefeyer zwiſchen 


18 und 50 Reidhst. das Stüd erhielt. 

3) Die Notiz enthält zwar keine kunſtgeſchichtliche Nachricht, fie ift aber 
kulturgefhihtlih nit ohne Intereffe. In der Zeit höchſter Bedrängnis 
und ſchlimmſten Beldmangels, der jo drücend war, daß der Herzog große 
Teile feines Silberijhages an Juden verpfänden oder verkaufen mußte, 
ſchrak er nicht davor zurück, eine beträdtlide Summe zu verfpielen. Da— 
gegen mangelte es jehr häufig an dem Belde für die fälligen Behalts- 
zahlungen. | 

8) Bei dem „Inventarium aller Mobilien auff dem Fürftl. Hauß 
Bottorfj, de Mense Februario Ao. 1663" a. a. D. 5. 435 iſt noch nachzu⸗ 
tragen: S. 10 SHertog Ehriftians Lammer: 20 kleine Unnd Große Ge— 
mählter alß 10 auß dem Ovidio Unnd 9 groß Vnnd klein, worunter eines 
von Otto Jageteufel. Über ihn vgl. S. 245 ff. 
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Herzöge an Bemälden war, — ihre Zahl betrug über 200 — 
lodaß es dadurdh für die Kunſtgeſchichte unſerer Heimat von 
Bedeutung ilt. | 

Das zweite Inventar, das die Schäße der berühmten 
Kunſt- und Naturalienkammer des Schloſſes Bottorff verzeichnet, 
ftammt aus dem “Jahre 1710. Bottorffs Stern war im Ber- 
bleichen. Es gibt uns Aufihluß über den Samnlerfleiß der 
Bottorffer Fürften, die mehr als ein “Jahrhundert der Kunſt 
und Willenihaft lebhaftes Intereſſe entgegengebradht hatten. 
Aus diefem Inventar find diejenigen Angaben über Bemälde, 
denen die Namen der Künltler beigefügt find, a. a. DO. S. 438. 
meiltenteils bereits von mir veröffentliht. Da ich jedody zu 
einzelnen neue Mitteilungen madyen kann, die ich der Liebens- 
würdigkeit des Direktors der kgl. Bemäldefammlung in Kopen= 
bagen, des Herrn Karl Madjen, verdanke, gebe id zur Er- 
gänzung die Angaben über dieje Bilder nody einmal wieder. 
Späterhin wurden nody 1724 und 1725 und ſchließlich am 
22. Januar 1743 Inventare der Kunſt- und Naturalienkammer 
des Schloſſes Bottorff aufgeſtellt. Sie können aber unberüd- 
lihtigt bleiben, da fie keine neuen Erwerbungen verzeichnen. 

Die beiden Inventare folgen im Auszug: 

l., Bottorffer Ardiv 231. | 

Inuentarium Alles Haußgeratbs Vnd beweglichen guts, 
Vff allen Heufern und Embtern ſambt deren Zugehorig Weier- 
houen vnd Schäffereien, der Fürſtenthumbe Sclekwig, vnd 
Holfteinn zum Fürſtlichen Hauße Bottorff gehorend. 

De 
Anno 1587. 

In F: Bnd Tammer: 

Daß Ambt Lugum Llofter 
19 ftücke gemahlte Alein und groß. 

Daß Hauß vnd Ambt Bollingitedte. 

In F: End. gemad) 
17 gemahlede bilder. 

Daß Haus ond Ambt Hujum. 

In F: Gnd Sclaffkamer 
3 gemelte an der wandt. 
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Bor der Scylaffkamer 
5 ftücke große gemelte 
Doctor Hinken!) Tonterfey 
1 Mappe?) vom Niederland. 

In F. gd. großen Bemad)e vor den beeden Schlaffkahmern 
4 große gemeelte 
Bartram Pogqwiſch?) Tonterfey 
3 kleine gemelte an den Dilern. 

Vff dem langen Sahl 
1 groß gemeelte under dem bohne (?)*) 

13 ander große gemeelte an der wand 

16 Rleine lange gemeelte an den Pilern. 
In der Herzoginnen Bemad) 

12 ftück groſſe gemeelte 

1 Rlein lang gemeelte am Ppiler. 

In einem Kleinen Abgemadyeten Kamerd)°) 
3 große gemelte. 

Bor der Sclaffkahmer 
5 große ſtücke gemeelte. 

Bauen?) F..9d. Bemadye. In Bier vnderſchiedenen Cammern 
1 Stück gemeelte. 

Daß Hauß Tonningen und Ambt Eideritede. 

In 5: Gd Bemadı 
1 fürſtlich Braunſchweigiſch Stambaum In einem Rahmen gefajjet. 

Daß Schloſs unnd Ambt GBottorff. 

Vff onferer gnedigen furftinnen und frawen Saell 
U. a. im Banzen: 50 flamiſche Decken, mitt allerlei Tier (oder 

bilden) ingewirkt 
1 gemeblte an d mauren. 

1) Über Hinck konnte id) bisher nidits feftftellen. 

3) Karte. 

8) Es war dies ein Spottbild von 1585, vgl. Haupt I. S. 466. Der 
Dargeftellte dürfte der Belier von Doberdorf und Hagen oder! fein Sohn, 
Beliger von Schuchorſt, gewejen fein. (Mitteilung von Herrn Ardivrat 
Dr. Aupke, Staatsardjiv Schleswig.) 

% Wohl — nd. baehn, hd. Boden. 


6) Abgetrennten, abgelegenen Kamerchen (Rämmerlein). 
6) Oberhalb, über. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 20 
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In Vnſers Bodtjeligenn gnedig fürſten onnd berrn, Her- 
zogen Adolff ... Bewelbe 
ezlihe Tonterfey vnnd andere Bemelte. 
In F. Bd. Scylaffkamer 
4 Stedte Tonlerfey 
4 große fürjtlihe Tonterfey 
22 andere gemeelte Klein und groß an der wandt hangende. 
In dem Bewelbe redht under F: g: Scylaffkahmer 
6 gemabjlete bilde 
2 vmblauffende Beldte. 
In der Cammer negelt dafür 
2 fürſtliche Conterfey 
18 andere Kleine gemelte. 
In der Kinder Stube 
8 ſtück gemeelte. 
Vff dem Danz Sahl 
44 ſtück gemahlede bilder, vnd ezliche loße rahmen, 
Vff dem Trommeter Stuebe zuſamengeſetzet, Imgleichen 2 ſtück 
Dannelinger'). 
In der Vorkahmer (zu Jung Herzog Johannß Scylaff 
kahmer) 
2 gemahlede bild 


Il., Bottorffer Ardyiv 248, Camera Il, pag. 296 
Capsa 3, Conv. 2, Ro. 9. 


Inventarium aller in der Hodfürftl: Kunſt: und 
Naturalien Cammer befindliden Saden. 
Bottorff vom 14. Martij 1710 von J. Pechlin aufgeltellt. 


(III.)?2) Bemählde auff Aupffer. 
Historie von Jupiter und Leda. 
Ein Rleiner blumen Crantz, Worinnen Zwey Kinder. 
Das Feſt der Böttin Flora und des Priapi. 
Ein Festein von Perjohnen in Spaniſchen habit. 
Hertogin Marie Eliesabeth pourtrait mit einem Elffenbeinern 
durchgebrochenen gierath. 


I) Pannele. 
2) Es gehen vorher: (I.) Pretiosa, (II.) Uhren. 


een 
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6. Eine ümwerffung oder Plünderung eines Karın im Holtz. 

7. Copia des vorigen. 

8. Die Außführung Christi zum Creütz. 

9. Die Verehrung Ehrilti von denen Weilen auß Morgenland. 
10. Eine heydniſche Opferung in einem unterirdiſchen Bebäude. 
11. Die raubung der Proserpinen. 

12. Eine Landſchaft worauf fid) an der linden feiten ein einiger 
baum befindet. 

13. Diana bad. 

14. König Gustav Adolph im Ledernen Aöller zu Pferde. 

15. Das Bötter panquet. 


Bemählde auff Brett. 


1. Ein längl: Schmal Stück, wo einer betet, und zwo Frauen 
Zimmer etwa Fides et Charitas abbildende, beyitehen, ver—⸗ 
muthlichen von L. Cranadı?). 

2. Einſtück worauff ein figender Engel und drey Kleine Kinder, 
weldye mit der Welt Augel jpielen, von 2. Tranad). 

3. Historie wie die Kinder zu Christum gebracht werden von 
eben demſelben?. 

4. Cupido von bienen geſtochen, un eine nackte venus von dito. 

5. Historie von David der einen Leüen und bähren erwürget. 
Bermuthl: von Cranachꝰ). 

6. Ein Kind mit Schaff, und ein anderes mit einem Creuß 
auff einem Dradyen tretend von L. Cranadı. 

7. EChurfürft Johann Friederich zu Sadjjen von L. Cranadh‘). 


1) Tatfählih von L. Cranach. Das Bild, das früher auf Schloß 
Aronborg fi) befand, ift heute in der Kgl. Bemäldegallerie in Kopenhagen. 
Im Katalog findet es fih nidt. Es war im Sommer 1914 ausgeftellt. 
Das Bild ift ein Altarflügel, Holz, 100:835. Dargeftellt ift Friedrich der 
Weiſe und Urfula und Benovefa. 

3) Früher auf Schloß Fredensborg, heute in der Kgl. Bemäldegallerie 
in Kopenhagen. Es ift eine Scülerarbeit von 1540—1550, auf Holz, 
56 : 75. 

9% War früher in der Kgl. Bemäldegallerie in Kopenhagen. Im 
Katalog von Spengler (1827) iſt es verzeichnet, heute jedoch verſchollen. 

%) Das Bild war früher auf Schloß Kronborg, heute befindet es fid) 
in der Kgl. Bemäldegallerie in Kopenhagen. Es ift eine Schülerarbeit, 
auf Holz, 46: 24. 


20* 
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Ein fiender Greiß welder vielen ümbjtehenden geld 
weißet. 
Ein kleines pourtrait des ümblauffenden?!) Juden. 


. Auferwecdung Lazari. 
. Eine Landſchaft woſelbſt ein Schiff auf dem waßer. 


Ein alter Breiß im Schwarßen habit, weldyer Beld zehlet. 


. Ein alter Breiß den linken Arm unter den Kopff jtügend 


und ben büchern meditirend. 

Die Eriheinung des Engels nechſt einer Basilique von 
Dalen?). 

Eine bauern Scdylägeren. 

Ein bauren Belag, wo ein Weib Jinget. 

Ein Tan von einem Hund und Kaße. 

Zwey Eulen auff Schrittichue?). 

Zwey Fröſche im Harniſch und eins in Frauens habit. 
Zwey Schweine in bauren habit. 


. „wen Affen jo tanken, und einer fo auffipielet. 
. Belsazers panquet von Pipgras. 
. Ein alter ſitzender Breiß, welcher eine Schaale in der Handt 


hält, worinnen eine weibes: Perfohn rothen wein gießt. 
Diejes Stük ijt von Lucas Cranach überauß fauber ge- 
mablet, dod) fehlet daran der öberſte theil biß zur SHelffte 
des Frauenzimmers Kopfe. 

Ein überrauß jchön Stück voritellend, wie Hystaspes zur 
Sisygambis und der Familie des K. Darij Romt. 


Bemählde auff Leinen. 


Ein chinesiſch auf feinen Leinen mit Saftfarbes gemabltes, 
und über ein Bett gezogenes bild. 

Eines von gleicher gattung doch unterfdhiedenen Mahlwerck. 
Ein dito. 

Ein dito. 

Ein dito. 


I) ewigen. 
3) Nicht Dirk Dalens, wie id) vermutete, jondern Dirk van Deelen. 


Das Bild befindet fi auf Fredensborg. 


3, Schlittſchuhen. 


tb Dub 


12. 
gan klein gejchrieben. 


einen 
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Aönigin Christina in Mannes Aleidern. 

Zwey Bogeln mit gelben Snabeln, und Füßen bey Holtenau 
gefangen. 

Ein gelber Vogel zu Bottorff in den Donen gefangen. 


Bemählde en Miniature. 


Der Sabinen Raub im Scdwargen Rahm mit Englifchen 
Blaß für, durd) König zu Drekden!) gemadit. 

Ein bilder Lahden im Schwargen Rahm mit Englifchen 
Blaß für. 

Diana Bad ſehr fauber gemahlt im Schwargen Rahm mit 
Marien Glaß für. 

Die Sächſiſche Linie des Witekinds im alten rahm mit 
einem Schub für worauf die Elb Brücke gemahlt. 

Jesus beym Brunnen, iſt nidht viel rahres an. 

Eines Kayſers bild mit dem Zepter gegen einem auf ein 
Adler jigenden Kind zeigend, iſt mit Marien Blaß für. 
Hertzog Johan Beorg zu Sachſen im Jägers habit mit 
einem Blaß für. 


Andere Kunſtwercke zur Zeihnung und Mahlerey gehörig. 


[Außer mehreren Tapeten und Stickereien.] 


Der Brandt Troja auff Blaß gemahlet. 

Iudicium Paridis auf Stahl poncenir arbeit. 

Ein geharniſchtes brüftbild von eben der arbeit. 

Ein Ecce Homo mit der Feder gerißen. 

Chriſtus am Creutz getuſcht. 

Der Durchgang durch das rothe Meer getuſcht. 

Königs Christiani 4ti gantze positur von buchſtaben mit 
einem glaß für. 

Ein Octav: förmiges pargament worauf der Catechismus 


I) Nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Ulrich Thieme ift 


gemeint “Johann (aud) Hans) König, geb. in Augsburg, von dem man 
bisher wußte, daß er in Augsburg, Rom und Nürnberg tätig war, T da- 
jelbft 10. März 1642. Vgl. Doppelmayr, Hiftorifhe Nachricht von Nürn- 
bergifhen Mathematicis, 1730, S. 222; Katalog der Bemälde der kunft- 
biftorifhen Sammlung, Wien 1886, III, 149. 
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. Fünf Köpfe auf pergament gravirt von Herbog Friederich 


dem älteren '!). 


. Ein bruftbild en profil mit einem vieredkigten Hut in Bips 


daherümb die Worte zu lejen Dominus mihi ad jutorium. 


. Eine gaße mit gebäuden auff Stein gemahlt. 
. Eine Landſchaft mit zweyen bauren häußern, auff Stein 


gemablet. 


. Neptunus mit denen See Böttern in Meßing gravirt. 

. Königin Hedwig zu Dennemark in Meßing punctiret. 

. Kayfer Carolus 5tus von eben der Arbeit. | 

. Ein blumen Stük von Perlen Mutter im Schwarten rahm. 
. Königl. däniſcher und Fürſtl. hollſteiniſcher Stambaum auf 


pergament. 


. Vulcani werdlitatt getuſcht. 

. Historie da einer mit Pfeilen getödtet wird, getuſcht. 

. Hercules der ein Leuen zerreift, getuſcht. 

. Ein getufht bild, worunter die verse, waß uns der 


Himmel jhendt. 
(IV.) Sculptur in Holß. 


. Ein SHoltnernes sceleton?) weiß grau angeltrihen, auff 


einen |hwarten postement, woran die Worte Memento 
mori gejdnitten. 


. Ein kleines sceleton?) von Gelben holy auff einem 


Schwartzen postement. 


. Ein bergMann Schwarg und weiß angeltriden. 
. Ein dito. | 
. Aron im hoben Prieſterlichen Kleydung in gelb holt ge- 


ſchnitten. | 
Ein Frauen Zimmer en bas relief in einen bölgern Rahm. 


1) Nach demjelben Inventar befand ſich unter den Uhren (11.): Ein 


Uhr deßen gehäuß von Bergüldetem gravirten Meßing, worinn fi nur ein 


Rad 
Uhr 


befindet, wodurd) das abhangende Bewidt das werd treibet. Diejes 
bat Hertzog Friederich der Altere, inventirt wie die in der thür 


deßelben ftehende verse melden. Bemeint ift Herzog Friedrich III. von 
Bottorff. 


2) Briedhilh skeleton — Gerippe. 
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Ein Klein gantz wurmſtichig Schäpgen mit Schildpadden 
arbeit überlegt. 

Ein Schwartz Schäppen mit Zwey Thüren. Darauf iſt 
ein bergwerk, mit einem Creütz von Schwartzen holtz, 
woran ein kleiner Silberner Leichnam hänget. 


9. Eine berg: Arbeit in einem höltern Kalten. 

10. Chrifti Beißelung gar ſchön geſchnitten. 

11. Der baud) von einen bedyer aus ein Stück Holt geſchnitten. 

12. Zwen Kämme geſchnitten. 

In Stein. 

1. Statue des Marsyas Bon Apolline gejdyunden in rothen 
Stein oder porphir. 

2. Ein Todten Kopf von Alabast: 

3. Eines weinenden Kindes Kopf von gelb geflamten Marmor 
auf einen Schwartzen Postement. 

4. Loths trundenheit in Alabast: im Schwarben rahm. 

5. Eine Landſchaft Mosailher Arbeit!) von durdjfichtigen 
Steinen. 

6. Ein frauen Zimmer einem Kinde die brüſt reichende von 
Thon Modulirt von Quellin?). 

7. Ein Schild von Kindern gehalten Modulirt von Thon von 
Quellin?). 

8. Ein liegendes Aind mit einem Creutz eben der arbeit und 
von demfelben Meilter?). 

9. Ein nakt Frauen Zimmer von Alabaster auf einen Schwartz 
und weißen marmorm postement. Der eine Arm feblet 
daran. ' 

10. Die Justice in Alabaster en bas relief im Schwarßen 
rahm mit vergüldeten leijten. 

11. Ein Frauen Zimmer mit einem finde en bas relief von 
Alabaster. 

12. Ein Schäfer mit einem Hund von Alabaster. 


1) Bon Mojfaikarbeit. 
3) Bgl. meinen Auffag: Das Portal der berzoglidyen Bruft im Dom 


zu Schleswig, ein Werk des Artus Quellinus (Oud-Holland, 4. Afl. 1914, 
neuerdings abgedrudt in „Die Heimat“ 1916, 10. Heft). 
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. Ein von Bips auf Mosailde Arth eingelegter Tiſch auf 


einen bölßern gang ſchlechten Fuß. 


. Ein dito alter, da die Schwarße leilte von ab, auf einen 


hölgern gang ſchlechten Fuß. 


. Ein weid) Keßel von bunten marmor. 


Bon Elffenbein. 


. Historia von Potiphars Weib und Joseph mit Blaß vor, 


im ſchwartzen rahm mit vier rothen Flüßen in Silber ein- 
gefaßt, bejett. 

Die Bebuhrt Ehrilti im Schwargen rahm. 

Ein hölgern Altar da Maria den todten Leichnam Chrifti, 
von Elfenbein auf dem Schoß hat. 

Ein geſchnitzter Altar auß dreyen Stücken. 

Ein dito auß zweyen Scdylägen beitehend. 

Ein durdgebrodhen Altar blat. 

Ein falt dreyeckigt Altar geſchnitzt. 

Ein Ecce Homo im Schwartzen rahm. 

Ein oval Stück Elfenbein worin geſchnitten die aurora und 
ein Satyr. 

Ein altar blatt im Schwartzen rahm. 

Ein dito. 

Ein Altar aus dreyen Stücken wie der Sub n. 4. 


Wad)s Arbeit. 


. König Gustav Adolph im Ledern Köller im Schwarben 


Rahm mit ein Blaß für. 

Der Fürſt von Lobkowiß!) im ſchwartzen rahm, der Kopf 
iit ab und liegt neben zu. Dody kan es leicht repariret 
werden. 

Ein alter Einfiedler in einer grauen Münden Autte im 
\hwarten rahm und glaß für. 


Ein halbnacter Einjiedler woran der arm und bein zer— 


\tümlet im Schwartzen rahm. 


I) Wenzel Eujebius, Fürſt von Lobkowitz, einflußreiher Minifter 


Kaiſer Leopolds J. ſeit 1668, wurde von dieſem in den Fürſtenſtand erhoben, 
fiel 1674 in Ungnade, f 1677. 
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5. Die Schlacht der Amalekiter jehr Künſtlichen von Neü- 
berger!) im ſchwartzen rahm mit einen Blaß für. 

6. Der Fall Phaetontis in braun Wachs poußirt im ver: 
güldenen rahm. 

7. Der Frühling im Schwarten rahm mit glaß für. 

8. Der Sommer auf joldye arth. 

9. Der Herbft. 

0. Der Winter. 

1. Eine auf dem Meer fahrende Nymphe in verjilberten 
Wachs und [hwarten Rahm. 

12. SHerbogs Christian Albrechts pourtrait en profil im Elffen- 
beinen Rahm. 

13. Herbogin Friederica Amalia pourtrait en profil im Elffen- 
beinen rahm. 

14. Her&ogs Christian Albrechts pourtrait mit vollen gejidht 
im Elfenbeinen rahm. 

15. Hertzogin Friederica Amalia pourtrait gleidyer Arth. 

16. Eine Sclafende venus wozu ein Satyr kömbt diejes bild 
it meiltens ruiniret. 

Es folgen dann (V.) Antiquitaeten, (VI.) Naturalia, (VII) 
Bewehr und Opffergeräthichafft, (VIII) Der Schrank zu Mathe- 
matischen Instrumenten, (IX.) Kleider, (X.) Sadyen Unter Vielen 
Rübriquen gehörig. 


25. Zufiderung Chriftians IV., daß der Maler 
Unton zu Hadersleben „aller und Jeder Schagung 
ond Burgerliien Pflihten frey fein fol“ (1594). 

Die im Dienjte des Fürſten jtehenden Künſtler genofjen 
in früheren Zeiten häufig bejondere Vorrechte. Eines der wid)- 


tigjten war die Freiheit von Steuern und Abgaben jeder Art, 
die ihnen feierlidd verbürgt wurde. Ein derartiges Borredt 


1) Daniel Neuberger, geb. zu Augsburg um 1600, tätig dafelbft und 
für Kaifer Ferdinand III. in Wien, wo er 1660 ftarb. Auch feine Tochter 
Anna Felicitas und fein Bruder und Behilfe Ferdinand boffierten in 
Wachs. Vol. Nagler, Künftlerlerikon. 
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wurde auch einem bisher unbekannten Maler Anton in Haders- 
leben durdy eine Begnadung Chriltians IV. zu Teil. Der Fa— 
milienname des Malers Anton iſt uns. leider nidht erhalten. 
In dem zweimal im Dativ vorkommenden, in der lateiniſchen 
Form verwendeten Bornamen iſt [tatt des Familiennamens, 
wie das häufig bei Malern, Bildhauern, Biekern u. |. w. vor: 
kommt, nur die Bezeihnung „Mahlern“ hinzugeſetzt. Daß 
Meilter Anton nit nur Handwerker war, fondern aud) zu den 
Künſtlern gerechnet wurde, obgleid) er nidht, wie in ſolchem ‘Falle 
lonft meiſt üblid), als Eonterfeier bezeichnet wird, gebt aus den 
Morten: „mit feiner Kunſt in grober und Aunftlidder Arbeit“ 
deutlich hervor. Sie bejagen, daß er verpflichtet war, je nad) den 
Umftänden ſich als Handwerker oder als Künjtler zu betätigen. 
Die Urkunde, die in einer Abjchrift unter den fog. Voſſiſchen 
Erzerpten in der Agl. Bibliothek zu Kopenhagen Ny K.S. 1212b 
erhalten ift, jtammt aus dem Regiltranten der Deutichen Kanzlei 
No 90 Fol. 236f. Diejer Regiſtrant ift verſchollen, wahrſcheinlich 
im Anfang des 19. “Jahrhunderts. Die Urkunde lautet: 


Begnadung ad gratiam 
Anthonio Mahlern zu Hadersleben 


Schatzfrey zu ſitzen. 
Coldingen den 4. Martij 1594. 2 


Mir Chriltian etc. Thun kund, das wir Bnjer Stadt Haders- 
leben Einwohnern vnd L. g. Antonio Mahlern aus bejon- 
dern Bnaden gegont vnd zugelaßen!), Thun auch joldys hiermit 
und in Araft Ddieles das ehr Hinfurder aller vnd “Jeder 
Shaßung vnd Burgerliden Pflichten, welde ſonſt Vnſern 
Burger daſelbſt geben vnd leiſten, frey ſein ſoll, ſo lang es 
Vns gefellig, vnd wir deshalben kein anders befehlen werden. 
Dagegen ſoll ehr ſchuldig vnd pflichtich ſein auf Vnſern 
Schloßern Hadersleben, Coldingen, Flensburg, oder wo wir ihn 
gnedigſt hinn erfordern werden, mit ſeiner Kunſt in grober vnd 


1) Aus dem Wortlaut ſcheint mir hervorzugehen, daß Anton Maler 
kein Einheimiſcher war, ſondern aus der Fremde kam und daß ihm die 
Niederlaſſung in Hadersleben erſt durch dieſe Urkunde geſtattet wurde. 


® Amer — — 
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Kunſtlicher Arbeit, vor billiche Begabung Vnderthenigſt aufzu- 
warten, wie ehr jih dan aud dazu vnderthenigit erbotten. 
Befehlen darauf den Erjamen Bnjern lieben getrewen Burger: 
meiltern vnd Rath vorgedadhter Vnſer Stadt Hadersleben, das 
lie gemelten Antonium vber diefe Vnſere Begnadung nidht 
beßehren!), noch andern foldyes zu thun geftatten, ſondern ihn 
dabey ſchützen und Hand haben, ſolches ift Vnſer gnedigiter Will. 


Uhrkundlid) .. 


1) verlegen, verjehren. 


Nachtrag. 


au S. 184, 2. Zeile von unten: „6 & 4 4 — In 2 Mil- 
reßenn” : Nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Menling, Kiel 
findet fih in Heimreihs Chronik (ed. Falck, Tondern 1819) 
in einer Münzordnung von 1622: 

Ein Millerees 9 X. 
Ein halb Millerees 4 4 8 Pß. 

Diefer Wert ftimmt allerdings nidyt mit dem im Red): 
nungsbud) von 1590 angegebenen überein. 

gu S. 188, 2. Zeile von oben: „3 ß 3 3. In 1 Ortt 
thaler“: Nach Scyhiller-Lübben iſt ort = der vierte Teil eines 
Maßes, einer Münze ujw. Drtdaler = !/ı Thaler. Aieler 
Mscr. S. H. 455, 12 (1587): van Ambtsluden ond andere, Jo 
ehre Deinite begehren, jollen je einen Orbts Dalers vnd nicht 
mehr foddern. Hadlich Sierks Chron. (1628) öfter: he gaff 
fadderngeld 2 riksort (Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Menſing, 
Kiel). 
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dazu Anm. 3. 
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Anm. 3, S. 269 ff. 
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Ihnißer, S. 183, 198, 218, 248 ff., 267. 
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de Hane, Jacob, Maler, Maler, S. 268. 

Hannemann, Enod, Bildhauer, S. 290 f. 

Hans, Maler (Pflegeßman), S. 186. 

Hecklauw (Heckelau, Heckelawr), Johan, Orgelmader, S. 266. 
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Heidtrider (Heidtreiter, Heitreiter, Heitrider, Heidtridder), Henni, Bildhauer, 
S. 218 ff., 268. 


Heidtritter, Ludwig, Bildhauer, S. 221, Anm. 1. 

Heimen (Heim, Hein), Niclas (Niclaes, Niclaß, Nicolaus), Bildſchnitzer, 
S. 350 ff. | 

Heldt, Jacob, Steinhauer, S. 300. 
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Hower, Jürgen, Bildhauer, S. 198. 
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Jacobs (Jacob, Jacob), Hans (Hank), Maler, S. 293 f. 
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292, Anm. 1. 

Juell (Juhl), Aßmuß (Aßmus), Maler (Pflegesman), S. 187 ff. 

Jürgen (Jurgenn, Turgen), Schnitker (Snitker), ſ. Dleffen. 
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Mabler, der Alte, S. 184. 
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Maler, Ambrofius, |. Ambrofius. 

Maler, Marten, S. 288. 

Maler, Zwei Bon Rendbburgk, S. 286. 

Magerftett (Magerftedt, Magerftadt), Andreas, Maler, S. 296 f., 297, 
Anm. 1, 2. 

van (von, vonn) Mander (Mannder), Tornelis (Cornelius, Torneließ), 
Bildhauer, S. 276 ff. 279, Anm. 1. 
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Anm. 2; 279 f. 
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bauer genannt), S. 279, dazu Anm. 1. 

van Mander (Ill), Karel (Carel), Maler, S. 276, Anm 2; 279, Anm. 1. 

Meiding (Miding), Johann (Johan), Maler, S. 301 f. 

Mejer (Meyer, Meier), Johann (Johannes), Rartograph, S. 242 ff. 

Melchiorßen (Meicherfen), Peter, Bejhützgieher, 5. 294 f., 294, Anm. 3. 

von Mierwiks, Sufanna, Bärtnerin, S. 283. 

Michell Blafer, Handwerker, S. 188, 191. 

miller (Müller), Johannes (Johan), Maler, S. 252, Anm. 1, S. 296. 
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Mulier, Peter, Bärtner, S. 272. 

Munikhuyſe, J., Kupferftecher, S.. 260, Anm. 1. 

Motens, Jan (Joannes), Maler, 5. 301, Anm. 3. 

Nauwink, Toris, Teppichmacher, 5. 275. 

Neuberger, Anna Felicitas, Boffiererin, S. 313, Anm. 1. 

Neüberger (Neuberger), Daniel, Boſſierer, S. 313, dazu Anm. 1. 

Neuberger, Ferdinand, Boflierer, S. 313, Anm. 1. 
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Braunfdhweig. 

Nooth, Jacob, Goldſchmied, S. 294. 

van Nyendael, Jan, Tredsler und Baftgeber, S. 272. 

Bonn Nyenndehll, Johann, Threßler [Dredsler], S. 272, wohl mit dem 
Vorhergehenden identiſch. 

Dberberg, Herkules (Herculeß, Hercules), Baumeiſter, S. 261 ff. 

Ochßen (Ofen), Hank (Hans), Bildhauer und Ardjitekt, S. 291, dazu Anm. 1. 

von Defeden (Obeden), Berdt, Uhrmachet, S. 285 ff., 

Dieffen, Jürgen (Jürgen Schnitker), Schnitker, S. 198 ff. 265 f. 

Dvens, Jürgen, Maler, S. 211, Anm. 3; 267, 281, dazu Anm. 2, 3; 282, 
283, dazu Anm. 2; 290, Anm. 2. 
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S. 227, 229. 
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Deterfen, Nikolaus, Goldſchmied und Kupferſtecher, S. 243. 

Pipgras, Maler, 5. 308. 

Dlatenfchleger, Heinrich, Goldſchmied, S. 290. 

Poſchio [lateinifher Dativ zu Poſch? Paſch?], Simon, Maler, S. 291 f. 

Drang(en), Arendt, Steinhauer, S. 300. 

Pyhll (Pohl), Wilhelm, Maler, S. 272. 

Pyl (Pyl), Tacob Janß., Maler, S. 272, Anm. 1. 
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Uhr, Hermann, Maler, S. 202, Anm. 1. 

Ulenborch (Uhlenborg, Uylenborch, Uylenburgh), Berrith (Berrit), Maler 
und Kunſthändler, S. 281, dazu Anm. 2. 

Umbhöfer (Bmbhöferr, Bmbhöffer, Bmbhöfer, Bmbhofer), Nicolaus (Niclaß, 
Niclas, Niclaes, Nicolas), Maler, S. 221 ff. 

Uylenburg, Jumffer, Malerin, S. 281, Anm. 3. 

de Vettern, Fran, Maler, S. 289. 

Vhlenburg (ÜUhlenburg), Davidt (David), Maler, S. 281, dazu Anm. 3. 

von (Bon) Boordt (Fort, Forth, Vordt, Borth), Jacob, aud) Jacob Mahler 
gen., Maler, S. 198, Anm. 1; 207 ff., 211, Anm. 1. 

Boß, Otto, Maler, S. 289. 

de DBreeje (Breeße, Bries), Borrieß (Borries, Beorries, Beorrieß, Joris), 
Baumeifter, S. 262 f., 268. 

Wegener, Caſper, Maler, S. 287. 

Weyandt, Friedrich, Goldſchmied, S. 259, Anm. 5. 

Weyandt (Weyand, Wyandt, Wyand, Weyand, Weygandt, Weygant), 
Ludwig (Ludewig, Ludowig), Maler, S. 252 fi. 

Moltersdorff, Johannes, Maler, S. 295. 
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Die 
Steuerverfaflung Süderdithmarihens 
vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. 


Bon 
Marie Buſch. 


Vorwort. 


Die vorliegenden Unterſuchungen ſollten urſprünglich die 
Steuerverhältniſſe des ganzen Dithmarſchens umfaſſen. Da ſich 
aber die Durchforſchung eines überaus reichen Aktenſtoffes 
bald als notwendig herausſtellte, mußte der Umfang beſchränkt 
werden: die Arbeit erſtreckt ſich daher nur auf den königlichen 
Teil des Landes. Sie behandelt den Zeitraum von der Er— 
oberung Dithmarſchens im Jahre 1559 bis zur Vereinigung 
der drei Landesteile unter einem Landesherrn im Jahre 1773. 
Die Deichlaſten und Kirchenſteuern, die faſt in jedem Kirchſpiel 
verſchieden aufgelegt wurden, ſind unberückſichtigt geblieben. 





Einleitung. 


Die Feſtſetzung der Abgaben auf der Kapitulations: 
akte von 1559. 

Im Jahre 1559 ging die alte, durch Klugheit ſowohl wie 
durch kriegeriſche Tapferkeit lange bewahrte Freiheit Dithmar- 
Ihens für immer verloren. Die alte Bauernrepublik hörte auf, 
ſelbſtändig zu jein, fie erlag den SHeeren des Dänenkönigs 
Friedrich I. und feiner Obeime, der Herzöge “Johann und 
Adolf von Holitein. 

Nah) heftiger Gegenwehr hatten fih die Dithmarlcher 
endlid) entſchließen müjlen, ji) zu ergeben und um Friedens— 
verhandlungen anzujuden. Im feindlihen Lager waren die 
Meinungen darüber, ob man den ‘Frieden gewähren Jolle, zu— 
nächſt geteilt; ein Teil wollte die Bauern ganz aufreiben, 
während der andere die Unterwerfung anzunehmen riet. Den 
Ausihlag gab ſchließlich Herzog Adolf, der für den ‘Frieden 
Itimmte, nicht aus Menſchlichkeit zwar, jondern aus Berechnung. 
Er erkannte, daß durch eine gänzlihe Bernidytung der Ein- 
wohner das Land, aus welchem er große Einkünfte zu ziehen 
gedadhte, zur Einöde werden würde, um jo mehr, als die alt- 
eingejejlenen, im Aampf mit dem Meere aufgewacdjenen und 
daher des Deichs- und Scyleufenbaus kundigen Marjchbewohner 
ſchwer zu erjeßen waren. Man jette aljo die Bedingungen auf, 
unter denen man ſich die Unterwerfung gefallen laſſen wollte, 
und gewährte 3 Tage Bedenkgzeit. 

Bon diejen überaus ſtrengen Bedingungen!) bejagt: 

No. 2: Die Dithmarjcher jollen die Ariegskoften, die 


I) Bgl. Neoc. UI, S. 223. 
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600000 Bulden betragen, eritatten und beim Bau von drei 
Feſtungen in ihrem Lande behülflidy fein’). 

No. 3: Die Sieger werden zu dieſen Feſtungen joviel 
Acker, Wieje, Weide, Bräjung und SHolzung legen, als fie 
brauden, und die Untertanen jollen zu diefen Häujern tägliche 
Dienite leiten. 

No. 4: Ale Hoheit und Beredtigkeit, wie “Jagd und 
Fiſcherei, behalten id) die Sieger ausdrüdlidy vor. 

No. 6: Wenn die Kriegskoiten bezahlt find, ſollen die 
Einwohner des Landes von ihren Ackern und Bräfungen ihren 
Herren foviel jährlidy entrichten, wie jene dafür nehmen würden, 
wenn Jie fie anderweitig ausgetan hätten?). 

No. 9: Die Dithmarſcher jollen mit den Untertanen des 
Fürſtentums SHoljtein oder Stormarn Scaßungen, Landbede 
und Landfolge leilten .... 


Diefe Bedingungen konnten die Dithmarſcher nicht an- 
nehmen, und in ihrem Antwortjhhreiben?) dringen fie auf 
Milderung. Die Zumutung, 600000 ®Bulden Ariegskolten zu 
zahlen, weilen fie als unchriſtlich „unthunlid) und unmüglidy“ 
zurück, zumal da der größte Teil der Einwohner feiner Büter 
beraubt und das Korn vernidytet worden jei. 

Auch weigern fie jid), die drei Feſtungen erbauen zu helfen, 
und vor allem, die dazuzulegenden Ländereien berzugeben, da 
arme Untertanen dadurd) ihrer Büter. entjeßt und gezwungen 
würden, außer Landes zu gehen. 

Die Beredytigkeiten, “Jagd und Fiſcherei, treten fie ab. 
Zu hörigen Leuten aber wollen jie ſich nit herabdrücken 


N Im urfprünglihen Entwurf: Urkb. XCIX wurde verlangt, daß 
fie die 3 Feftungen auf eigene Unkoften erbauen follten. Diefer Entwurf 
ift von den Fürſten geändert worden. 

2) Milder als im urjprünglien Entwurf, wo es heißt: 

9. „Ale aker, marſche und geiſte, wiſche, weide, hbolzungen, jehe, deiche, 
wie das namen haben mochte, ſoll ein jeder, weldyes er zuvorn bejellen, 
für anderen neber zu befigende vergünnet, aber doch davon tbun, als 
man fich des befugen und vergleihen wirdt. — 10. Was fie von einem 
Morgen oder Huven, Marſche oder Beeltlandt geben ſollen, wirdt in 
dem Handel der ein ‘Felle oder mere ARORRCCHEN gemacht werden.“ 

3) Bol. Neoc. Il, S. 226 ff. Ä 


— — 
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lafien. Bon SHofdieniten jeder Art wünſchen Jie befreit zu 
bleiben und ihre Büter zu bejigen, wie Frieſen und Aremper 
und Willter Mari), d. h. nicht mehr davon zu leilten, als 
ih mit freiem Beligtum vereinigen läßt. 

Was die Landbede, Steuer und Schagung betrifft, jo 
wollen jie jid) den ?Friefen und der Kremper und Willter March 
gleicjitellen, und ſich „als gehorfame Untertanen darin zu 
ſchicken wiljen.” | - 

Die Folge diefes Schreibens war, daß die Bedingungen 
in einigen Punkten gemildert wurden: 

1. Die Ariegskoften jegte man auf die Hälfte, 300000 
Bulden, herab. 

2. An den drei Feltungen und den dazuzulegenden 
Ländereien hielt man zwar feit, weil, wie es hieß 
„biebevorn etzliche Heujer im Lande gelegen, weldye 
die Dithmarſchen wider Recht und Fuge vorjtöret 
und die darzu belegenen güter unter ſich geſchlagen“?). 
Es wurde aber beitimmt, daß alle Einwohner ihr 
Teil dazu hergeben jollten, jodaß Reiner jein ganzes 
But verlieren würde. Die Dienjte zu dieſen Häujern 
lollten wie in der Aremper und Wilſter Marſch 
geleiltet werden. 

Diefer Artikel ijt, wahrſcheinlich weil man ein- 
gejehen hatte, daß er auf einem Irrtum berubte, 
Ipäter ausgeltridhen und dafür der Verzicht auf die 
3 Häufer gelegt worden. Was die Dienite betrifft, 
ſo follten die Dithmarſcher wiederum dasjelbe wie 
die Willter und Aremper Marſch und wie Frieſen 
und Eiderftedter leilten?). 





1) Diefe Dijtrikte find Landichaften, d. h. joldye Bebiete, die ehemals 
felbftändig waren und fid) fortdauernd einer ausgedehnten Selbitverwaltung 
erfreuen. Außer den genannten Bebieten gehörte nod) die Inſel Fehmarn 
zu den Landſchaften. Dieſen ftanden die Klofterbezirke, adligen Büter und 
oktroyierten Koege gegenüber. Vgl. Sering: Agrarverfallung S. 29. 

3) Urkb. XCIX b. 

8) Urkb. S. 207: „Darmit auch die Dithmarfchen mit den Dienften 
verfhont werden, lajien A. M. und F. B. den Artikel der Heufer halber 
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3. Die Abgaben wurden im Begenjaß zu der früheren _ 
lehr harten Beltimmung feitgejeßt auf emen Bulden 
(den Bulden zu 24 Schilling geredhnet) jährlidher 
Pflicht vom Morgen!) eingedeihten Marſchlandes 
und auf der Beelt auf die halbe Ausjaat. 

Am 19. Juni wurde den Dithmarſchern ein Begnadigungs- 
brief zugeltellt, der nod) eine weitere Milderung der Friedens— 
bedingungen bedeutete, indem er auf jegliche Erftattung von 
Ariegskoften verzidytete?). 

Auf dies Schreiben ftellten am folgenden Tage, Dienstag 
nad) Biti, die Dithmarſcher die Kapitulationsakte aus, auf weldyer 
Leiltungen und Abgaben mit folgenden Worten feitgejegt wurden : 
„Sollen und wollen wir und unjere Erben Ihrer kön. Maptt 
und 75. B. derjelben erben und nachkommen zu jahrlider pflicht 
und bekenntnis geben varı jederm Morgen Marſchlandt binnen 
Dis, gebauwet und ungebauwet, die Morgen fünff rothen in die 
breite und fjedhsitige rothen in die lenge und de Rothen ſechs— 
zehn fuße langR gerechnet. Jarliches eynen gulden Münß, den 
floren zu veer und zwentzigk ſchillinge geredynet, Und up 
der Belte die halbe Saedt, die der Beiltmann feyget?), Und 
lollen und wollen die Landtbede, Landtfolge, Denite und in 
allem andern uns gegen Ihrer kön. Maytt und F. G. Ihre 
Erben und Nachkommen erzeigen und halten, wie jolids van 





beruhen, idody das fie dasjenige ihrem erpieten nad) thun, fo die Frieſen, 
Eiderftedter, Tremper und Wilſtermarſch A. M. und %. G. leiſten.“ 

1) Den Morgen 5 Ruten breit und 120 Ruten lang, die Rute zu 
16 (Fuß gerechnet. DBgl. Urkb. C: „die morgen fünff rothen in die breite 
und ſechsſtige rothen in die lenge und die rothen fedhszehn fufle langk 
gerechnet.” — Bol. dazu Corp. Const. Hols. H, S. 826: „und follen für 
jeden Morgen fünf Ruthen in die Breite und ſechs Stiege Ruthen in 
die Länge, ſechszehn Fuß auf die Ruthe zu rechnen” u. ſ.f. — Hiernach ift 
Chalybaeus S. 279 zu berichtigen, der ſechsſtige mit 60 wiedergibt. 

2) Corp. Const. Hols. II, S. 526. 

8) Im Begnadigungsbrief heißt es: „Damit auch der Beeltmann 
foviel defto beffer bey feiner Nahrung möge erhalten werden, haben wir 
den Geeſt-Leuten dieſe befondere Bnade erzeiget, daß fie ihre Hölzungen, 
Wiſchen, Weyden unnd Bräfungen follen frey haben, und allein zur jähr: 
lihen Pfliht und Bekenntniſſe, die halbe Saat, die fie jähen, jährlich 
auf Nicolai zu geben ſchuldig ſeyn.“ DBgl. Corp. Const. Hols. II, S. 826. 
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den Freſen, Strandern, Eyderſtedern, Aremper und Willtermarjchen 
gehalten wird“ !). 

Der Begnadigungsbrief und die Kapitulationsakte bilden 
den Ausgangspunkt für die ſpäteren Steuerverhältnifje und 
müjlen einer Betrachtung der weiteren Entwicklung zu Brunde 
gelegt werden. 


Rapitel I. Herrengelder. 


1. Der Ackerſchatz. 


Der Ackerſchatz, der auf der Unterwerfungsakte mit 24 
Schilling Lübſch vom Morgen feltgefegt wurde, war eine Steuer, 
die nur dem Marjchlande auferlegt und „vom Morgen Morgen 
gleich)” gefordert wurde?). 

Während überall auf der ſchleswig-holſteiniſchen Geeſt 
die öffentlihen Laften nad) einer wirtjchaftlihen Einheit, der 
Hufe, verteilt wurden, gejchah dies in der Marjd) nad) der rein 
geometrijhen Einheit des Morgens oder des Demats?). 


Der Dithmarſcher Morgen‘) it zu erklären aus der ur: 
urfprünglidhen Flurverfaſſung der Wurtdörfer?). Dieje wurden 
von der Geeſt aus bejiedelt, und mit ihr durd) Dämme, die 
log. Siddeldeidhe, verbunden. Zu diefen und den natürliden 
Waflerläufen zog man gleihlaufende Wege und Gräben, und 
ſenkrecht zu diejen wurden die Ackerbeete gelegt, die etwa 21/s 
Ruten breit und 120 Ruten lang waren. Zwei diejer Acker: 
beete find ein Morgen. 





I) Urkb. C. 

3) Der Ausdruk Ackerſchatz findet ſich aud) bisweilen für den Pflug: 
Ihat oder die Kontribution, Jo in einem königlidien Mandat wegen Ab: 
führung des „Ackerſchatzes“ auf der Beeft, Corp. Const. Hols. II, S. 855. 

3) Demat wurde urjprünglid in den ſchleswigſchen Marien ge— 
braudt und drang von bier auch in andere Diftrikte ein. Ein Demat um— 
faßt ungefähr !/, ha. 

4) Ein Morgen in der jüderdithbmarjher Mari — 15 Scheffel 
a 40 Quadratruten, Rute = 16 Fuß. Auf der füderdithHmarjcher Beejt 
1 Morgen — 4 Sceffel & 50 Quadratruten, Rute — 18 Fuß. Bol. 
Bargum, Jahrbb. VI, S. 257. 

5) Bgl. Sering, Agrarverfafjung, 9. 257f. 
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Sering nimmt an, daß ein foldyer Streifen, der 1'/« ha, 
aljo die fünffache Größe des gewöhnlidyen deutihen Morgens 
betrage, und jo genüge, um bei alljährlider Bejtellung und 
bei dem reihen Ertrage eine Familie mit Brotkorn zu ver- 
\orgen, den Anteil des einzelnen Benofjen an der Dorfflur ge= 
bildet habe. Er folgert daraus, daß die urjprünglidye Bezeid)- 
nung deshalb wahricheinlid Hufe geweſen jei'), Auf Yehmarn, 
das von Dithmarſchen aus bejiedelt worden ilt, bezeihnete man 
nod) im 19. Jahrhundert ein Doppelftüc von je 1'/e bis 2 Ruten 
Breite und etwa 120 Ruten Länge als Have oder Houwe, jo: 
daß in der Tat eine Hufe einem dithmarſcher Marſchmorgen 
entſprach. Dieſe Anſicht teilt auch Falck?). 


Die Bezeichnung Morgen iſt in der dithmarſcher Marſch 
wahrſcheinlich erſt ſpäter, als von einer Hufenverfaſſung bier 
nichts mehr vorhanden war, von der Geeſt her übernommen 
worden, wo der Morgen nach der Arbeitsleiſtung eines Ge— 
ſpannes bemeſſen wurde und dementſprechend kleiner war, als 
die Marſchhufe?). Zur Zeit der Eroberung unterſchied man 
ſchon ausdrüklih zwilhen den Hufen der Beelt und den 
Morgen der Marſch!). 


Das Borbild für den Ackerſchatz bildete die Verteilung der 
Deidhlajten, die ebenfalls nur nach Morgenzahl ohne Rüchſicht 
auf die Bodengüte geſchah. 


Für die Erhebung des Ackerſchatzes mußte man zunächſt 
die Morgenzahl feltitelen.. Daher wurde auf dem Land» 
tage zu Rendsburg 1560 beſchloſſen, das Land zu vermeijen, und 
von den zum Landtag entbotenen Bertretern Dithmarſchens ein 

1) Bgl. hierzu Art. „Hufe“ i. H. W. 8. St. V, S. 488 ff. 

2) Privatredt III, S. 571 Anm. 50. 

8) Vgl. S. 329 Anm. 4. 

4) Vgl. den urjprünglihen Entwurf der Unterwerfungsbedingungen 
Urkb. XCIX. Daß man in der Dithmarſcher Marſch zur Zeit Waldemars II. 
nach Hufen recdhnete, ift, wie Sering zeigt, zu erjehen aus dem Erdbud 
diefes Königs, in weldem im “Jahre 1217 von ihm gekaufte Grundſtücke 
nach Hufen gemefjen wurden. Vgl. Langebeck: Scriptores Rer. Dan. VII, 
59.523. 
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Butadhten darüber gefordert, wie dieſe Vermeſſung am jchnelliten 
und einfadjiten gehandhabt werden könnte. 

Die Abgeordneten madyten „na erwegunge allerhandt umb— 
Itende und urjake” den Vorſchlag, jedem Kirchſpiel, in dieſem 
jeder Dorfihaft und im Dorf wieder jedem einzelnen die Ber: 
meljung feines binnen Deidys gelegenen Marſchlandes und die 
eidlihe Angabe des Ergebnifjes zu überlaſſeny. Und damit 
um jo aufrichtiger dabei gehandelt werde, raten jie dem Aönig 
und den SHerzögen, für falihe Angaben eine Strafe an Leib 
- und But anzudrohen und das verjchwiegene But an die Herren 
verfallen jein zu lajjen. Das gemejjene Land ſolle von drei von 
den Fürſten dazu beitellten Schreibern in ein Maßregilter ge: 
bracht werden, das außer dem Acer ſelbſt auch die Namen 
der Eigentümer und das Dorf, in weldyem dieſe wohnten, 
enthalten ſollte. Dieje Regiſter jollten in jedem Kirchſpiel be- 
\onders geführt werden. Die Kojten der Vermeſſung jollten die 
Fürſten tragen. In die von den königlien und fürſtlichen 
Räten vorgeſchlagene Beltimmung, daß ein Viertel des ver- 
Ichwiegenen Butes dem Angeber zufallen folle, wollten die Ab- 
geordneten nur einwilligen, wenn der Ungeber, der feine An: 
Rlage nicht redytmäßig begründen könne, in der Gefahr ſtehen 
lolle, in die er den andern zu bringen ſich unterftanden habe. 

Am 27. März 1560 erließen die Fürſten eine Borjchrift 
wegen der Aufmeſſung und Kataltrierung‘), die zeigt, daß man 
fih nad) den Vorſchlägen der dithmarſcher Abgefandten richtete. 
Nach diefer Vermeſſung ergaben die Regilter 23247 Morgen 
8 Sceffel 7 Ruten Marjchland und war 3.3. der Belibitand 
in Brunsbüttel folgender: 


Brote Johans Marquatt . . . 13 Morgen 16 Scheffel 
Johanneken Boyens finder . . 11 : 6 — 
Meſter Bye . . . 2: —9 . 6 ’ 
Jakob Harder?) . . . wo BA 6 i 
Steffens Boye und ein Bruder 

Harder . 2 202020..16 . — 


I) Vgl. Urkb. CXII. 
2) Bgl. Urkb. CXIII. 
8) Der erſte Landvogt im Süderteil Dithmarſchens. 
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Deter Rallefien . . . » » ...2 Morgen 9 Scheffel 
Deter Rade. . . 2 2 2020.04 - — 5 
Detlefs Tdes . . . 2... .12 R — R 
Dide Johan Jakob . . . ... 2 : — e 
Drees Johann. . . 2:20.08 : 2! „ 
Andreas Schröder. . . . . . nn „ 1 e 
Rungen Claus BHth. . ... 41 ; bir „ 
Studers Frau. . » » 2... hat ihre Hofltelle 

Wilhelm von Lingen. . . . . 7 Meorgen!). 


Die Bermejjung von 1560 war indeljen nur vorläufig 
und ſcheint von vornherein nur fo gedacht gewejen zu jein. 
So heißt es jchon in der genannten Vorſchrift wegen der 
Aufmeflung: „Wir behalten uns aud) hiermit vor, ob wir mit 
io angeltellter Meſſung, Verordnung und zu Regiſter Bringung 
nun oder zu einer andern geit nicht friedtlidhen, daß uns andere 
Meſſung und Berordnung, wie offt und wenmehr uns daß wohl 
gefält, frey fein und Bleiben ſoll.“ 


Mie aufmerkfam die Landesherren darüber wadıten, daß 
ihnen nidts von ihren Einkünften entgehe, zeigt ein Schreiben 
an die Vögte vom Oktober 1560°), in weldyem fie die Schleuje 
bei Hemmingjtedt zu öffnen befehlen, damit das Land, das 
bei der Mefjung unter Waller ſtand, auch mit zu Regiſter 
gebradyt würde. 


In diefem Schreiben verlangen ſie, aud) die nod) nicht 
eingetragenen ®Bemeinmarken?) aufzuführen. Bemeindeland, 
„Menemarke“, „Meentlandt” oder „Bemenelandt”, war das 
nit eingedeidhte „Butendickslandt”, die Moorwielen an der 
Brenze der Geeſt, die öffentlihen Wege, bier und da aud) eine 
Meide für Schweine. Für das Kirchſpiel Meldorf Stellt jidy im 
“Jahre 1568 der Beltand folgendermaßen dar: 





1) Urkb. CXV. Ein Bergleid) der jegigen Bauernhöfe mit denen 
des 16. Jahrhunderts zeigt, daß im allgemeinen die größeren Befigungen 
viele kleinere aufgefogen haben. 

2) Urkb. CXVII. 

3) Urkb. CXVII, 2. Abſchnitt. 
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Bemeindeland? Butendic !) 


Epenwörden. . . 127 Morgen — Morgen 
Talingburen . . . 16! „ 186 J 
Barsfleth 

Harmswörden ).. 39 47 u 
Streiwiſch 

Retelsbüttel . . . Th „ 76 e 
- Bufenwurtb . . . 21 # 57 ’ 
Ei . . .... sin u 127 h 
Elpersbüttell. . . 77 J 69 n 
AUmmerswurtb . . — n 91 n 
Meldorf . . . . 69 „ 5.) 


Abgaben find vom Bemeindeland nicht erhoben worden, 
wenngleidy aud) die Fürſten künftige Abgaben bei diejer Ber: 
meflung im Auge haben modyten. Bemeinmarken zu beiteuern, 
widerjprad) dem Herkommen, das Meentland war im alten 
Dithmarſchen frei gewelen, wie nad) der Eroberung die Außen- 
deiche, und wie von diejen jedem der drei Fürſten bei der Teilung 
eine bejtimmte Anzahl Morgen zugerechnet worden war?), jo 
wurden wahrſcheinlich auch die Bemeinmarken vermefjen, nicht 
aber zum Ackerſchatz angeſetzt. Nad) einem Schreiben des Statt- 
halters Jofias von Qualen vom 12. Mai 1575*) ift von Bemein- 
marken bis dahin Reine Pfliht gegeben worden. 


Frei war auch der Airdyenadker, d. h. das Pfarr- und 
Kirdenland. Den Paltoren wurde jedod) die Freiheit der von 


I) Zum Unterjhied von dem urjprüngliden, beim Dorf liegenden 
Bemeindeland bejonders angeführt. 
3) Vgl. R. Hanfen Ztihr. 27, 5. 230. 
8) Sie betrugen nad) ihrer Bermeljung von 1564 
vor Brunsbüttel. 161 Morg. 6 Sh. 1IR. 7%. 


vor Marne . . 1138 „ 3 „ 20, 2 „ 
vor Barlt . . . 36 „ nn 32. 4, 
vor Meldorf. . 678 „ 4, — „ — „ 
vor Wörden . . 332 , 7, 20 7, 


zufammen . 2647 Morg. 5 Sch. 16 R. 4F. 
vgl. Jahrbb. I, S. 282. | 


4) Urkb. CXLII. 
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ihnen durch Kauf oder Erbidaft erworbenen Ländereien nicht 
augeltanden'). 

Auch die Landvögte und Landräte (das find die [päteren 
Kirchſpielvögte) ſuchten fi) vom Akeriha zu befreien; ihre 
Bitte wurde aber abſchlägig beſchieden?). 

Die Fürſten ließen bald die Mari neu vermeflen, 
was nad) Angabe eines der königlihen Kommiſſare fieben 
Jahre dauerte?), und der zweiten Teilung von 1568 zu 
Brunde gelegt wurde‘). Das Ergebnis waren 24174 Morgen 
16 Scheffel 19 Ruten 6 Ellen, von denen auf den königlichen 
Anteil 12087 Morgen 8 Sceffel 9 Ruten 7 Ellen entfielen. 
Die Morgenzahl des pflihtigen Landes ftieg und fiel im Lauf 
der geit. Belonders ſchwankte fie im Kirchſpiel Brunsbüttel. 
Ein großer Teil des Ackers von Brunsbüttel, Oldenbur-Wörden, 
Broden Soeltemannshujen, des Dorfes tom Walle ift ganz ver- 
loren. Bon Dftermoor war der jebige Brunsbüttel-Eddelacker 
Koog von 1717 bis 1762 ausgedeiht. 1563 wurden ſchon 
18 Morgen 14 Scheffel in Oſtermoor, die durch die Flut von 
1561 mit Moor bedeckt und zu Aderbau und Weide untauglich 
geworden waren, vom Ackerſchatz befreit?). 


Bei einer Bermeffung, die 1647 begann und 1661 beendet 
wurde, waren 1234 Morgen binzugekommen?). Der große 
guwad)s erklärt fich, indem man den Marnerneuenkoog mitmaß. 
Hierbei waren Pfüßen und Landwege und Liegenihaften mit 
aufgezeichnet, die nicht ſoviel Pacht einbringen konnten, als der 
Ackerſchatz betrug, und die daher |päter auf Anjuden der Ein- 
wohner durd) Röniglihe Verfügung von 1673 wieder geſtrichen 
werden follten’). Das iſt jedoch nidyt gejchehen. 

Dur) eine Verordnung vom “Jahre 1667 wurde beitimmt, 
daß nad) diefem neuen Maß der Acerihaß erhoben werden 


1) Urkb. CXVIU 86 und CXIX 82. 

2) Urkb. CXVIIb. 

3, N. St.M. VI, S. 29. 

4) Über die Teilungen vgl. Bolten IV, S. 183—88, 5.193, S. 378. 
5) Bgl. Dithmarjcher Chronik, S. Al ff. 

9) Landv. Arch. Akten XX RB 2 Wr. 2. 

%) Corp. Const. Hols. II, $. 872. 
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follte, damit wurde aber erſt 1674 der Anfang gemacht. Bon 
den hinzugekommenen Morgen wurde der Ackerſchatz mit Zinfen 
von 1648 bis 1673 verlangt'). | 

Bon den in der neuen „Landmaße” enthaltenen 15916 
Morgen 10 Scheffel 35 Ruten find 1699 im Herrenregilter nod) 
15222 Morgen 5 Scheffel 27 Ruten 14'/ez Fuß übrig. Hiervon 
ind aber 1718 in den Kirchjpielen Brunsbüttel und Eddelack 
902 Morgen 12 Ruten 12! Fuß ausgedeiht und 1723 von 
obiger Summe abgejchrieben, jodaß 14320 Morgen 5 Scyeffel 
75 Ruten 2!/s Fuß blieben. Hingegen find 1718 bei Oltermoor 
11 Morgen 1 Scheffel 27 Ruten wieder eingedeidyt und 1728 
wieder hinzugeſchrieben worden, mithin jtanden im Herrenregilter 
wieder 14331 Morgen 7 Scheffel 2 Ruten’). 

Der Ackerſchatz wurde ohne Rükliht auf die Ertrags- 
fähigkeit des Bodens auferlegt?). Wenn aud) der Marjchboden 
nicht jo ungleich iſt, wie auf der Beelt, jo wurde doch bei dieſer 
Art zu beiteuern, die Laſt gewiljermaßen ungleich verteilt, was 
man nur duldete, weil die Höhe des Ackerjhaßes jelbjt für den 
geringiten Boden erträglidy war‘). 

Der Ackerſchatz wurde 1620 zu 36 Schilling Spezies vom 
Morgen angejeßt?). Der auf der Kapitulationsakte feitgejeßte 
Bulden betrug nad) der neuen Münzordnung Aailer Ferdinands 1. 
von 1559 60 Kreuzer und nad) lübijher Münze 24 Schilling °). 


I) Landv. Ar. Akten XX B 2 Nr. 2. Bon A Morgen 3/, Rthlr. 
— von 1234 Morgen — 9251/, Rthir. Ift mit Zinfen von 1648 bis 1673 
— 47573 Rthlr. Da die Landichaft ſich erboten hat, 20000 Rthlr. dafür 
zu geben, fo ift der König auch damit zufrieden. 

3) Staatsard. Akten B I b 2 Nr. 24. Über die ſchwankende 
Morgenzahl vgl. auch die Süderdithm. Amtsrechnungen, Staatsard). Akten 
A XXIV. Ä 
8, Nur für einige Ländereien in den Kirchſpielen Meldorf, Marne 
und Eddelad wurde die Hälfte, und für ganz ſchlechtes Land nur der vierte 
Teil entrichtet, vgl. Meyer und Diekmann II, S. 123. 

4) Falcks Darftellung, Privatredt LI, S. 513 ift unklar und [cheint zu 
fagen, daß der Ackerſchatz |päter nicht mehr „Morgen Morgen gleich“ auf- 
gelegt fei. Die Bonitierung hat jedoch für den Ackerſchatz nichts bedeutet, 
er wurde nad) dem alten Brundjag weiter erhoben. 

5) Staatsard). Akten B I b 2 Wr. 24. 

6) Urkb. CLXXV. 
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Die Abgabe wäre hierdurd) aljo um 12 Schilling geltiegen. Es 
it jedod) fall, bier von einer Erhöhung zu |predyen, da durch 
das verſchlechterte Tourantgeld die Übertragung in die neue 
Mährung nötig wurde!). Die 24 Sdyilling der Kapitulations- 
akte waren 1620 glei 36 Schilling Spezies ?). 

Der Ackerſchatz durfte indeljen außer in Spezies auch in 
Aronen und Courant erlegt werden?). Dod nur mit einem 
gewillen Agio auf Lourant gegen Aronen und auf Kronen 
gegen Spezies, jodaß 3. B. auf die im “Jahre 1699 zu zah— 
lenden 11416 Rthlr. 38 Schilling Ackerſchatz 913 Rthlr. 14 
Schilling, aljo 7,9°/o Spezies gezahlt werden mußten‘). Im 
Regilter wurde der Betrag des einzelnen Steuerzahlers in 
diefen drei Münzforten angelegt. In Hamburger und Lübecker 
Münze zu zahlen, wurde durd) Verfügung vom 23. Februar 
1765 verboten; in den Hebungen follte Reine andere als Die 
königl. und fürjtl. holſteiniſche Münze angenommen werden). 


Der Ackerſchatz wurde vom Landfchreiber erhoben, an den 
er bis 1637 kurz vor dem Umjdlag, dann. drei Wochen vor 
Martini geliefert werden mußte®). 


Während die Dithmarfcher bei der Neuordnung der inneren 
Berhältnifje erwirkt hatten, daß Landvögte und Kirdyjpielvögte 


1) Vgl. Falk, Privatrecht III, S. 514. 

2) Für Die äußerſt verwidelten ſchleswig-holſteiniſchen Münz: 
verhältnilfe vgl. „Die Umrechnung der früher in Schleswig-Holftein und 
Lauenburg gangbaren Münzen“ bei Staak: „Das Polizeiwejen unter be- 
ſonderer Berückjichtigung der Provinz Scyleswig- Holftein, S. 519, und 
TIetens: „Vom Berhältnis der Spezies zum neuen Courant in Schleswig. 
Holftein.“ Provinzialberr. 1788. 

3) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1357 f. 

4) Bgl. Staatsard. Akten A XXIV für 1696 Beilage Nr. 15. 
Nach der Verordnung vom 14. Dezember 1737 betrug das Agio auf Aronen 
gegen Spezies 12/, und auf Tourant gegen Kronen 3 Schilling a Reidys- 
thaler. Vgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1359. 

5) Vgl. Staatsardh. Akten B I b 1 Nr. 308. 

6) Val. Königl. Verordnung Uhriftians IV. vom 18. Auguft 1637. 
Übergriffe auf die Verwaltung anderer Steuern wurden dem Landfchreiber 
durd) Befehl König ‘Friedrichs III. vom 22. März 1654 unterfagt. Bol. 
Akten der Bibliothek zu Deutſch-Nienhof Nr. 145 (10). 


Die Steuerverfaſſung Süderdithmarſchens ujw. 337 


auf Vorſchlag der eigenen Landsleute und aus ihrer Mitte ein- 
gejegt wurden, jeßte der Landesherr den Landichreiber, der 
immer ein Fremder war, allein ein. Durch Härte und un» 
gebührliche yorderungen haben dieſe ‘Fremden mehrfad die 
Unzufriedenheit der Eingelefjenen erregt’). 


Das für andere Abgaben beitehende ius collectandi der 
Kirchipiele?) hatte für den Ackerſchatz Reine Bültigkeit. Ihn 
erhob der Landjchreiber, der aber Rein Recht zu pfänden 
hatte). Wenn er im Herbit die Hebungen in den Aird)- 
Ipielen angekündigt und fit in den entlegenen Diftrikten 
Brunsbüttel, Eddelak und Marne zu dem für die Hebung an« 
gejegten Termin eingefunden, und dort eingenommen hatte, „was 
die Untertanen gutwillig bezahlen wollten”, bekümmerte er fid) 
nit um die Rücjtände, jondern jchrieb fie über an die Kird)- 
Ipielvögte. Dieje mußten die fehlende Summe bis Weihnad)t 
herbeiſchaffen und das, was fie bis dahin nicht eintreiben konnten, 
aus eigenen Mitteln vorſchießen. 


Bon der zum Aceriha angejegten Morgenzahl führte 
der Landjdyreiber ein Protokoll, worin jedem das Land, das er 
verkaufte, ab-, und was er erwarb, zugejchrieben wurde. Dar— 
nad) waren dann die SHebungsregilter angelegt. Was aber 
die Umjchreibungen betrifft, jo iſt das Regiſter nur fehr unvoll- 
kommen geführt worden, und zwar jcheinen aus unbegreiflichen 
Gründen zum Teil nadläjlige Angaben der Eingefellenen die 
Urſache gewejen zu fein. Namen Berftorbener oder folder, die 
ihre Ländereien veräußert hatten, blieben ftehen, wodurch bei 
den Hebungen Unordnung und Unridytigkeit entitehen mußten. 
Am 6. Auguft 1737 befahl deshalb der Bouverneur, daß ein 
jeder ji alles durd) Kauf oder Tauſch oder Erbichaft erworbene 
Land an dem zur Umjchreibung beitimmten Termin zu- oder 
abſchreiben laſſen jolle. 


1) Vor allen der erſte Landſchreiber des Mittelteils Gabriel Lange, 
Bol. Urkb. CXXXVL und CXL. 


2) Vgl. hierüber unten S. 399 ff. 
% Bgl. Landv. Arch. Akten XX H Nr. 4. 
Quelle u. Forfhungen Bd. 4. 22 
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Dody aud) dadurd) wurde nidhts gebeſſert. Der König 
verlor nidyts durd) die Unrichtigkeit des Protokolls; der Land⸗ 
I\chreiber mußte die volle Summe beredynen, ganz glei), ob das 
Land dafür zu finden war oder nidt; ab» und zufchreiben 
verfolgte nur den Steuerzwek, unbekümmert darum, ob dem 
einen zu viel, dem andern zu wenig zu- oder abgejdhrieben 
wurde. 


Die Abmefjungen waren ungenau, und bei Konkurfen, 
Zeilungen, Käufen und Berkäufen ließ der eine oder der andere 
lich zuerjt jo reichlich ſein Teil zumeljen, daß dasjenige, was 
der andere haben jollte, das rihtige Maß nidyt mehr erreidhte. 
Diejer mußte jih dann im Umjdreibungsprotokoll mehr zu— 
\hreiben lafien, als er wirklid) bekam, weil darin die Summe 
diejelbe bleiben mußte. 


Der Ackerſchatz war gleidh beim erſten Mtal 1560 nicht 
ohne Reit abgeliefert worden. Auf dem mit den Dithmarjchern - 
zu Rendsburg abgehaltenen Landtag wurde dem Landvogt des 
Süderteils, Jakob Harders, eine Quittung nur für die erlegte 
Summe ausgehändigt; eine ſolche für die ganze Summe ſolle er 
erit erhalten, wenn er die „hinterltelligen Reſtanzien“ abgeliefert 
hätte). Die Rückſtände häuften ſich indejlen von Jahr zu 
“Jahr. Den alljährlihen Reltbetrag hatten die Kirchſpielvögte 
nicht erjtattet, und es wurde mit der Zeit durd die an— 
wachſenden Rückſtände aud) geradezu unmöglid. Daß man 
es damit von Anfang an, ſchon bei dem Erlaß der ſich darauf 
beziehenden Berordnung, nidht ſehr ernit genommen hatte, ift 
daraus zu erkennen, daß man von den eingejegten Kirchſpiel— 
vögten Reinerlei Kaution verlangte. Durdy Verfügung vom 
18. Auguft 1637) wurde den Kirdyjpielvögten befohlen, darauf 
zu adten, daß die Privatgläubiger die beweglihen Büter der 
Schuldner jo auspfändeten, daß der Ackerſchatz und die ge— 
meinen Land- und Kirchipielsihulden unſchwer erhoben werden 
könnten. | 


Bei Konkurſen beanſpruchte der Fiskus das ius prioritatis. 


1) Bgl. Urkb. CXVIlIIc. 
2) Corp. Const. Hols. U, S. 857. 
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2. Die Kornabgabe der Geeſt. 


Mit dem Befehl, die Marjchländereien aufzumellen, 
1560, war gleichzeitig die Aufforderung an die Beeitleute er- 
gangen, ihre Tonnenausjaat anzugeben und zu Regiſter zu 
bringen‘). Die Hälfte dieſer Ausfaat gehörte dem König ?), fie 
bildete das Pflihtkorn und wurde zunädjlt in natura geliefert. 
Das Pflichtkorn bildete jo einen Teil der Naturalien, worin die 
landesherrlichen Befälle, Erdbuchs- oder Herrengelder, aus den 
Amtern und Landfchaften von jeher zum größten Teil geliefert 
wurden’). Während bei dieſen aber überall, wie Falck an— 
nimmt, die Anſätze der einzelnen Stellen zu einer gewillen 
Menge ohne Zweifel nad) den durdyfchnittlihen Produktenpreifen 
gemacht wurden, blieb bei der Kornabgabe der Preis unberüc- 
lichtigt; daher wurde die Laſt bei den ſchwankenden Korn» 
preilen von Jahr zu “Jahr ungleid) °). 

Das Pflihtkorn der Dithmarjcher Beelt wurde in den 
vier Betreidearten Roggen, Berjte, Buchweizen und Hafer ge- 
liefert. Weizen wurde um 1560 auf der Geeſt fait gar nicht 
gebaut, es waren nur 2 Scheffel in der Meldorfer Feldmark 
ausgejät. Gerſte war am ftärkiten im Kirchſpiel Meldorf ver: 
treten, Buchweizen in den ſüdlichen Kirdy|pielen und Albersdorf, 
Roggen, das Hauptkorn der Beelt überhaupt, wurde vor allem 
im Süden, und der Hafer mehr im Norden gebaut. Das Land- 
regiſter für 1562 gibt folgende Überliht über die Ausjaat 
im Süderteil?): 


I) Urkb. CXIII. 

3) Bgl. oben S. 328. { 

8) Aus anderen Begenden Scjleswig-Holfteins wurden geliefert: 
Mehl, Brüte, Heu, Strob, Flachs, Torf, Holz, Kühe, Ochſen, Schweine, 
Spek, Schafe, Bänfe, Hühner, Eier, Butter, Honig, Käſe, Filhe und 
dergleihen. Vgl. Falk: Privatredt III, S. 501 und Ztſchr. 41, S. 215 ff. 

4) So betrug das Korngeld: 

im Jahre 1696 2381 Rthlr. 41 Sc). 

ö „ 1697 2897 „ 24 „ | bei gleiher Ausfaat, 

= „ 1702 1569 „ 16 „ 

— „1699 4134 „ 33 „ bei etwas höherer Ausſaat. 

Bol. die Amtsrehnungen für die betr. Jahre. Staatsard). Akten XXIV. 

5) Val. Ztidhr. 27, S. 2527. 

22* 
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Roggen Gerſte Hafer Buchweizen 

T. Sch. Sp. T. Sch. Sp. T. Sch. Sp. T. Sch. Sp. 
Kirchſpiel 
Meldorf mit 

Windbergen 265 1 1a 81 2 3. 821 5511 


Süder: 


haſtedt 141 2 — — — — 22 2 401 — 
Burg 6811 1-1 72 2 231 3 


512% 83-1 190 12191 —) 


Aus einem Scriftitük „Ertract und Summa ungeverlid) 
der Landmaße des ganzen Landes Dithmarſchen bejcdhrieven 
anno 1560” ?), ergibt jih, daß die Beeltbewohner, um ihre 
Tonnenausjaat zu ermitteln, ihren Bejig in Hufen angeben 
mußten; das Pflihtkorn wurde, wie die Abgaben überall außer: 
halb der Marſch überhaupt, nad) Hufen beredynet. 

Die Hufenverfaffung beitand auf der fchleswig-holiteini- 
chen Beet überall bis zur Berkoppelung und Aufteilung der 
Bemeinheiten. Die Hufenabgaben wurden aljo im Begenjat 
zum Ackerſchatz nad) wirtſchaftlichen, nicht wie dieſer nad) 
geometriijhen Einheiten aufgelegt. Sie richten ſich nad) dem 
althergebradyten Hufenbeltande auf der Acerflur und laſſen die 
dazu gehörenden Weiden und Holzungen ujw. außer Acht. So 
wurde im Begnadigungsbrief?) den dithmarſcher Beeltleuten 
auch die Freiheit ihrer Wilden, Holzungen, Weiden und Brä- 
ungen zugeltanden. 

Aus einem Antwortichreiben der Mteldorfer Landvogtei 
vom 24. April 1827 „betreffend eine Requijition der Röniglidyen 
Landvogtei zu Heide um eine Nadhridyt darüber, ob das Herrn- 
oder Pflihtkorn nur von alten urjprünglidien Pflugländereien 
oder von allen Beeltländereien, jo bald ſolche zum Aornbau 
benußt werden, zu entrichten fei” *), geht hervor, daß die Be- 
Itimmungen auf der Kapitulationsakte und im Begnadigungs- 
brief verjchieden hatten ausgelegt werden Rönnen. 





1) 1 Tonne = 3 Sceffel = 12 Spint: Rendsburger Maß. 
2) Jahrbb. IV, S. 310. 

8) Corp. Const. Hols. I, $. 827. 

9 Landv. Arch. Akten XXB 2 Nr. 8. 
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Im Begnadigungsbrief war den Beeitleuten allerdings die 
Freiheit ihrer Wilhen, Weiden und Gräfungen zugeltanden 
worden; ob aber dieje Freiheit auch auf den Neubrud), der in 
Zukunft gemacht werden konnte, fid) erjtrecken follte, und ob 
die Ausſaat nad) jährlidy wiederholter Angabe bejteuert werden, 
oder ob das Ergebnis von 1560 für alle Zukunft als Regel 
dienen follte, ijt aus dem Wortlaut in Begnadigungsbrief und 
Unterwerfungsakte nicht zu erſehen. Auch das genannte Schrift- 
tük!) gibt darüber keine Klarheit; es jagt hierüber nidyt mehr 
als der Begnadigungsbrief und berührt den Neubrud) jo wenig 
wie dieler. Es ijt daher unerklärlid, daß Kier?) aus den An- 
gaben diejes Schriftitückes geſchloſſen hat, es unterliege Reinem 
‚Zweifel, daß der |pätere Neubruch, wo er auch in Wald, Wieſe, 
Graſung und Bemeinweide geſchehe, ohne den Vertrag zu ver: 
legen, zur KRorniteuer nad) halber Ausfaat nicht habe hinzugezogen 
werden können, weil nämlid) Wald und Wieje ujw. den Hufen 
als „Iteuerfreie Pertinenzen” angehörten. Die Steuerfreiheit der 
bier in Frage ftehenden Ländereien und Behölze war aud) im 
Begnadigungsbrief ſchon betont. Es handelt ſich dody nur 
darum, ob fie ihnen auch verblieb, wenn jie ihren Charakter 
veränderten und eben nicht mehr Holzung oder Weide waren, 
ſondern Ackerland, worauf Betreide gebaut wurde. Erteilten 
die Fürſten aber Hölzungen, Wilchen, Weiden und Bräfungen 
nur als ſolchen die Abgabenfreiheit, dann war es nicht unbe: 
dingt nötig, daß, wie Kier meint, „für den Fall ihrer künftigen 
Benußung zum Kornbau ein Vorbehalt ihrer künftigen Be— 
Iteuerung den Fundamentalakten hinzugefügt” wurde. 

Kier ſucht feine Behauptung noch dadurd) zu jtüßen, daß 
die Fürſten die Bröße der für ſteuerfrei erklärten Weiden, 
Gräfungen, Hölzungen und Moore nidht einmal abgejdäßt, 
vielmeniger vermellen und jo zu ermitteln verſucht hätten. 
Demgegenüber it zu verweilen auf eine aus dem Jahre 
1560 jtammende „Topia des Abjchrievendes an die Vögte 
von Dithmarſchen“8), die anordnet, die Bemeinemark bei 

I) Bgl oben S. 340, Anm. 2. 


2) Bgl. Jahrbb. IV, S. 311. 
8) Urkb. CXVII, Abf. 2. 
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Meldorf, ein Stük Moorland bei Tellingitedt und die Deid)- 
hauſer Bemeineweide vermellen zu laſſen. Begründet wird 
diefe Verordnung damit, daß den Fürſten font ihr gebühr- 
liher „Tribut“ gekürzt werde. Da nun aber die Bemeine- 
weiden und Moorländereien tatſächlich frei geblieben find, iſt 
anzunehmen, daß nur die Möglichkeit |päteren Neubrudys dieje 
Maßnahme veranlaßt hat. Tellingjtedi, das zum Norderteil 
gehörte, und Deichhauſen, das nody dazu in der Marſch lag, 
können zwar für die Berhältnille auf der Beet. im Süderteil 
unmittelbar nichts beweifen. Daß aber die auf der dithmarjcher 
Beelt gelegene Bemeinweide ebenfalls vermellen und, als jie 
zum Kornbau benutzt, wirklid) aud) zur Pflidtkornabgabe heran- 
gezogen wurde, zeigt, daß von einer „Uninterelliertheit" an 
derartigen Grundſtücken in Süderdithmarſchen ſchlechthin nicht 
die Rede jein kann. 

Nach dem angeführten Schreiben der Meldorfer Landvogtei 
iſt das Pflihtkorn der Beelt in Süderdithmarſchen nur von den 
„zur geit der alten Anjegung urbar gewejenen Pflugländereien, 
nicht von den in der Folge zugebrodyenen und unter Bau ge= 
brachten Ackerlande”, aljo nur von den urjprünglid angegebenen 
Hufen entridhtet worden. 

Kier hat mit Recht darauf hingewielen, daß es ein Blück 
für die ſüderdithmarſcher Geeſt geweſen ilt, daß die Korniteuer 
nicht auf den Neubrudy ausgedehnt wurde; fie hätte fonft unter 
dem Druck erliegen müljen oder Rein neues Land mehr urbar 
machen können. Er zeigt, daß die nad) der halben Ausjaat 
berechnete Korniteuer jid in ihrer Bröße und Wirkung dem 
Naturalzehnten vergleihen läßt. Dieſer entnimmt dem zehnt- 
pflihtigen Brundftük den zehnten Teil des abgemähten Korns 
mit dem Strob, die KAorniteuer die halbe Ausfaat, d. h., wenn 
die Ernte den fünffachen Kornertrag gibt, ebenfalls den zehnten 
Teil, dody ohne Stroh. Die Korniteuer würde mit der Zu— 
nahme des urbaren Acerlandes geitiegen jein, wie der Natural. 
zehnte mit der Ertragsfähigkeit des Bodens Jteigt, wenn das 
Pflihtkorn den Umfang des altbeiteuerten Landes überſchritten 
hätte. Sie würde wie der Naturalzehnte den fleikigen Bauern 
am höchſten bejteuert und den Fortſchritt in der Bodenkultur, 
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wie der Naturalzehnte, gelähmt haben. Dabei aber hat die 
Korniteuer ohnehin ſchon den Nachteil, daß ſie die Befahr einer 
Mißernte auf den Steuerzahler allein überträgt, während beim 
Naturalzehnten der Zehntnehmer dieſe Befahr teil. Wäre das 
Pflichtkorn nidht als ein Fixum bezahlt worden, jo würde es 
Anlaß zu vielen Streitigkeiten gegeben haben, da bei einem 
jährlid) nad) der Ausjaat wechſelnden Betrage die Hebung un- 
endlidye Schwierigkeiten geboten hätte. 

Endgültig ijt die Ausſaat aber erſt |päter feitgejeßt. Das 
Ergebnis von 1560 war nidht feltitehende Regel geworden. 

In den erjten “Jahren nad) der Eroberung ſtimmen die 
Regilter nit ganz überein; die Ausfaat wurde aljo jährlich 
und zwar verfchieden angegeben. In einigen Dörfern läßt fid) 
eine Abnahme des ausgejäten Aorns feititellen, vielleicht weil 
die Bauern dürftiges Land lieber unbebaut ließen, als daß ſie 
die Hälfte der Ausjaat noch abgaben. Auch werden fie Acker: 
land in Weiden umgewandelt haben, um es der Abgabepflidht 
zu entziehen). Aus einem „königl. Mandat wegen Abführung 
des Ackerſchatzes von dem neugemadjten und eingehegten Bras- 
lande auf der Geeſt“ vom 9. Augujt 1624°) geht jedod) hervor, 
daß dieſe neuen Weiden nidyt unbejteuert bleiben fjollten. 
Die Bewohner, die Ackerland eingefriedigt und zu Grasland 
gemacht hatten, werden durch dieſe Verordnung angehalten, 
dieje Ländereien unter Eid anzugeben und jährlid) von ihnen 
zu fteuern, da die Kapitulation nur fage, daß von den alten 
gemeinen Geeſtwiſchen und Brafungen, nidyt aber von den „neu: 
zugemad)yten eingehegten Arügen” Rein Shag zu zahlen jei. 
Daß die Bezeihnungen Ackerſchatz, Kontribution und Schatz 
durdyeinander gebraudht werden, jagt zwar nidht ausdrücklich, 
daß ſie jid) auch auf das Pflichtkorn beziehen; es darf aber dod) 
angenommen werden, daß alle Erdbudjlteuern, aljo aud) die 
Kornabgabe, darunter verjtanden waren. 

Balt dieje Verordnung aud) für die Leiltung des Pflicht- 
Rorns, jo können wir darin einen Schritt jehen, die Ausjaat 


I) Bol. Ztſchr. 27, S. 252. . 
2%) Bgl. Landv. Ar. Akten XX B 2, Nr. 1. 
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endgültig feitzujegen. Die Menge des Saatkorns durfte nidht 
mehr vermindert werden dadurd), daß man einhegtee Wann 
aber es endgültig feitgejegt ift, it nicht zu ermitteln. In 
der Amtsrechnung über die königlidyen Intraden in Süder- 
dithmarfchen von 1678 heißt es, daß die Ausjaat jährlidy von 
altersher betrage: 


an Roggen 1401 Zonnen 1 Sceffel 0 Sdip 


„ Gerite 138 B 6 =  ; 
„ Bucdweizen 381 Pan er: 2 
„ Hafer 672 „2 2. u.) 


Hiervon find zeitweilig aber einige wenige Tonnen wegen 
wültliegender Ländereien in Abzug gebracht worden?). 

Da außer dem Pflihtkorn jährli von Marſch und Geeſt 
noch Magazinkorn in natura geliefert wurde, ijt die Kornabgabe 
der Beelt fat bejtändig, von wann ab, ilt nicht nachzuweiſen, 
in Beld beridhtigt worden. 


Eine Berordnung zur Berbeilerung der herrichaftlichen 
Intraden in Süderdithmarfchen vom 29. “Juni 1667?) beitimmt, 
daß jährlih nad) Michaelis durd) den Landidhreiber von den 
Städten IBehoe, Willter und Krempe Scheine darüber gefordert 
werden follten, was Roggen, Berlte, Hafer und Buchweizen an 
jedem der drei Orte zum meilten koſte. Mit einem Zeugnis 
vom Landvogt, wie hoch das Korn in dem “Jahr nad) der 
Landtaxe gejeßt worden ſei, jollten die Scheine dem Bouverneur 
eingelandt werden, und diejer hatte darnad) die Tare feſtzu— 
fegen, nad) welcher der Landfchreiber ſich zu richten hatte. 

Auf eine Beſchwerde der Einwohner, daß fie das Herrn- 
korn teurer bezahlen müßten, als es in ihrem Lande gelte, weil 
allein aus den benadbarten Städten die „Attestata“ darüber 
eingeholt würden, und darnad) das Korn zu Belde geſetzt 
werde, wurde im “Jahr 1673 verfügt, daß den Scheinen aus 
den Städten künftig die des Landvogts und des Landichreibers 





I) Bgl. Staatsardy. Akten A XXIV. Amtsrechnung für 1678. 

2) Vgl. Staatsard). Akten A XXIV. Anlage 1 zur Amtsrehhnung 
von 1693 und Amtsrechnungen für folgende “Jahre. 

8) Corp. Const. Hols. U, S. 864. 
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über die höchſten Preife des Korns im Lande ſelbſt beigefügt 
werden Jollten, damit die Setzung darnad) gemildert werden 
könne!). Später it die Tare von der Rentekammer unmittelbar 
feſtgeſetzt worden. 

In einem Schreiben vom 16. Juli 1770?) madjt die 
Rentekammer dem König den Vorſchlag, ein für allemal einen 
Durdichnittspreis feitzujegen, wonad) das Pflihtkorn zu bezahlen 
lei. Ausweislidh der Aammertare der letten 20 “Jahre würde 
Süderdithmarjchen geben müſſen für 


Roggen à Tonne Rendsburger Maß?) 2 Rth. 24 P 


Berite " ”„ " 1 " 32 ”„ 
Buchweizen J J 1 „ 36 „ 
H afer V— " " 1 V 36 —V 


Begründet wird der Vorſchlag damit, daß die Hebungs— 
beamten erſt im Oktober abrechnen könnten, da die Markt— 
preije nicht eher feltgeltellt würden, und die Berechnung dann 
vor Jahresſchluß nidyt fertig fein könnte, wodurd ſich dann 
die Rückſtände häuften, weil das Beld zu der Zeit fchon 
wieder Rnapp geworden wäre. Da die Preife in Zukunft 
merklich anwadyfen könnten, follten fie aber nur bis auf 
weiteres feititehen und mit dem Vorbehalt, daß, falls die 
Umjtände die Lieferung in natura nötig machten, die Unter: 
tanen fid) durch Beld nicht davon follten befreien können. 
Unter diejen Bedingungen ging der König auf den Vorſchlag 
ein und erließ am 30. Juli 1770 die „Rejolution betreffend die 
augeldejegung des Pflihtroggens“ *). 

Aus den Zufagbedingungen ift der fpätere Brauch zu er: 
klären, daß vom Landichreiber alljährlich bei der königl. Rente- 
kammer die Benehmigung der von dieler ſelbſt vorgeichlagenen 
Tare nachgeſucht wurde?). 


I) Limitierte Verordnung wegen der berrfchaftlihen Intraden. 
Corp. Const. Hols. II, S. 872. 

3) Rentekammer-Akten II Nr. 36. 

8) 1 Rendsburger Tonne — 3 Rendsburger Scyeffel a 4 Spint. 

4) Corp. Const. Hols. II S. 864. 

5) Vgl. Landv. Arch. Akten XX B 2, Nr. 8. 
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Die Hebung des Pflihtkorns oder des Korngeldes ſtand 
wie die des Ackerſchatzes dem Landichreiber zu. 

Eine Beſchwerde der Dithmarjcdher von 1560 darüber, daß 
lie das Aorn außer Landes liefern müßten, wurde zurücdk- 
gewiejen; dies jei zwar in den Akten über die Unterwerfung 
nit ausdrüclid) bejtimmt, habe aber, wenn die Fürſten es 
verlangten, zu gejhehen!). Als die Lieferung durch Beld ab- 
zulöjen, üblid) geworden war, durfte man anfangs in Spezies 
mit Agio zahlen. 1757 aber wurde verfügt, daß nur Courant 
genommen werde?). 

In Süderdithmarſchen hatte als Brundlage der Pflicht: 
kRornabgabe die ganze Landſchaft, darin jedes Kirchſpiel, in 
diefem wieder jedes Dorf und hierin jeder pflihtige Brund- 
bejißer, in einigen Kirchſpielen aud) jede Koppel Rn Nummer, 
einen bejtimmten Anjag von Ausjaat. 

Die Ausjaat auf der ganzen Beelt jtand feit und mußte 
nad} den feitgejegten Kornpreijen bezahlt werden. Da nun aber 
aller Neubrud) vom Korngeld frei blieb, war die Lalt mit der 
fortfchreitenden Urbarmadjung jehr ungleihmäßig verteilt worden; 
kleine Höfe hatten mit großen, die zum größten Teil aus 
neuem Ackerland beitanden, die gleiche oder gar eine noch 
größere Laft als diefe zu tragen. Diefem Übelftand wirkte 
aber das [päter eingeführte „Beldtaratum”, wodurd) ein Aus= 
glei) geihaffen wurde, ſegensreich entgegen?). 

Bejigveränderungen mußten von den Kirchſpielvogteien an- 
gezeigt werden, wonad) dann der Landichreiber fein Regilter 
einrichtete. 

Über den Charakter des Pflihtkorns und des Ackerſchatzes 
iſt man verſchiedener Anſicht geweſen. In dem „Bedenken 
erſtattet von der zufolge Allerhöchſter Reſolution vom 17. März 
1856 zur Vorbereitung einer Unterſuchung der Poſtierungen in 
den älteren Budgets und dem vorläufigen Normalreglement 


1) Vgl. Urkb. CXVIII. 

2) Das ilt, was der Hemmingjtedter Kirchfpielvogt „auf einen felten 
Fuß jeßen“ nennt. Bol. Staatsard). Akten BI b2 Nr. 24 und A XXIV 
Amtsrehnung 1757. 

8) Vgl. unten S. 363}. 
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niedergefeßten Kommité“) hält die Minderheit jene beiden 
Abgaben für Steuern, weil nämlid) die Dithmarjcher ihr Land 
als freies Eigentum behalten hätten, und weil die „Lontribution” 
\oviel wie „Zulage“ heiße, und eine Zulage zum Ackerſchatz jei. 
Da nun die „Lontribution“ unbedingt eine Steuer ſei, müſſe 
aud) die Abgabe, zu der fie eine Zulage jei, eine foldhe fein. 

Dieſer Anſicht fteht die der Mehrheit gegenüber, die jene 
Abgaben nicht für Steuern, fondern für Domanialabgaben hält. 
Nach ihrer Anſicht hatten die Dithmarjcher als Rebellen Leben 
und But verwirkt, und jahen die Sieger das Land als ihnen 
anbeimgefallen an; ſie liegen ihnen das Land nur aus Gnade 
gegen eine Abgabe, die fie zum vollen Nugungsbraud) anfegten, 
eine Abgabenhöhe, von weldyer kaum angenommen werden 
dürfe, daß jie dem Begriff einer Untertanenjteuer entjpreche, und 
die erſt fpäter herabgefeßt wurde. Die Abgabe werde als 
jährliche „Pfliht und Bekenntnis” entridtet, wofür die Unter: 
worfenen ihre Habe, Höfe und Ländereien als ihr Eigentum 
behalten jollten. Die Abgabe fei auch ſchon deshalb als eine 
grundherrlidye zu betradyten, weil fie im Begenjaß zu der außer: 
dem bedungenen Berpflidhtung, daneben die allgemeinen Steuern 
und Lalten zu entrichten, auferlegt worden fei. Gegen den 
zweiten Punkt in der Behauptung der Minderheit wendet man 
ein, daß „Eontribution” = „Zulage“ oft gleichbedeutend mit 
„Auflage” gebraudyt werde, außerdem aber aud) eine Zulage 
anderen Charakter haben könne als die Abgabe, zu der jie 
binzugelegt werde. 

Mas die Beweisgründe der Mehrheit betrifft, jo ftüßt 
fie ji) für den erlten Punkt lediglid) auf die zuerjt von den 
Fürſten entworfenen Friedensbedingungen. Zwar jcheinen die 
Fürſten ji) hier allerdings als die Befiger des Landes zu 
fühlen, und ihre Forderungen drücten die Dithmarjcher in der 
Tat zu Nußnießern herab. Die Verhandlungen über die Unter: 
werfung?) zeigen aber klar, daß die Dithmarjdyer freie Eigen: 
tümer bleiben wollten. Das madıt ſich deutlid) bemerkbar in 


1) Bgl. diefe Schrift S. 130ff. 
3) Bol. oben S. 325— 329. 
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der Antwort der Dithmarſcher auf die geitellten Friedens» 
bedingungen: „Angaende, dat Dithmerſchen van ehren Adern 
und Graſingen jährlid der A. M. und F. G. jo vele geven 
und entrichten follen, alß jeigundes darvon nhemen, darup er: 
kleren je ſich alfo: dat je underdehnigit doen bidden, je de 
Dithmerfchen nicht eigen tho maken, jondern dat je ehrer Büder, 
gelidy) den Freſen mechtig werden ..... und dat je mit keinen 
Havedenſt bejchweret jondern davan erledighet, in maten de 
Freſen, Eremper und Wilſtermarſch“. 


Und daß fie von den Fürſten darauf audy als freie Eigen- 
tümer anerkannt wurden, ergibt ji aus dem Begnadigungs- 
brief, wo es heißt: „bewilligen ock foldyes gegenwardidjlidy in 
Krafft dieſes Breves, dat offt gedadyte gewejene 48 und In— 
wohner des Landes Dithmarſchen beholden jchölen ehre Huſer, 
Have, farende Have, Acer, Wilhe, Bralingen, Weiden und 
Holzingen, in aller maten, wo je de hiebevor gehat, darbi wie 
je, alß bi ehren Erve und Eigenen laten willen”. 

Die Dithmarſcher blieben aljo freie Eigentümer; auf die 
urſprüngliche Abſicht des Fürlten kann es dabei niht ankommen. 

Und wenn Ackerihaß und Pflihtkorn als „jährlihe Pflicht 
und Erkenntnis“ gegeben wurden, jo ilt damit nidyt ohne 
weiteres an eine Art von grundherrliddem Berhältnis zu denken; 
es kann Jid) um Pfliht und Erkenntnis, d. h. um Anerkennung 
der Fürſten als Landesherrn handeln. Demnad) müſſen Acker: 
ſchatz und Pflihtkorn Steuern jein. 

Auch der zweite Punkt ihrer Behauptung: daß die Kontri- 
bution eine Zulage zu andersartigen Abgaben fein könne, hat die 
Wahrſcheinlichkeit nicht für ſich. 

Indeſſen ſind die von der Minderheit von dem Ausdruck 
„Kontribution” gemadhten Ableitungen hinfällig. Der Ausdruck 
KAontribution war die ftehende Bezeihhnung der KAriegsiteuer und 
braudt durdyaus nicht als eine „Zulage” zu ſchon vorhandenen 
Steuern und Abgaben aufgefaßt zu werden); die Kontribution 
war vielmehr nur eine Beihilfe zu den Ariegskolten des Landes: 
herrn, die urjprünglid) nur ausgejchrieben wurde, wenn wirklid) 





1) Siehe unten S. 354 ff. 
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ein kriegeriſches Unternehmen ins Werk gejeßt werden follte. 
Der Name AKontribution entjtand zur Zeit des dreikigjährigen 
Krieges, der die meilten deutichen Bebiete an die unbequeme 
Pflicht, hohe Steuern zu zahlen, gewöhnt hatte, und Kontri« 
bution nannte man alles, was an Beld und Naturalien für 
den Unterhalt der Truppen gezahlt werden mußte!). Die Ent- 
ltehung des Ausdruks „Zulage“ it zu erleben aus einem 
Pro Memoria des SHemmingitedter Kirdyipielvogts vom “Jahr 
1803?). Chriſtian IV. fchrieb bei feinem Eintritt in den 
-dreißigjährigen Arieg 1625 neue Ariegsiteuern aus. „Da 
Süderdithmarjchen”, heißt es, „zu der Zeit aber bereits einen 
Beitrag zu den Ariegskolten geleiltet hatte, und nun nod) dieſe 
Zulage gefordert ward, wurde der Name Zulage mit dem 
Ausdruck Schatzung und Aontribution verwechſelt und gleid)- 
bedeutend gebraudyt, ſodaß man jpäter aud) die ordentliche 
Ariegsiteuer, die Kontribution, Zulage nannte.” Der Ausdruck 
gulage ilt aljo von einer wirkliden Zulage zur Ariegskontri- 
bution durd) Berwedyslung auf dieje ſelbſt übertragen. 

Hätte die Minderheit der Aommillion diejen Borgang gekannt, 
jo wäre ſie jchwerlid) auf den Einfall gekommen, die „Zulage”, 
d. i. die Kontribution, für eine Zulage zum Ackerſchatz zu erklären. 

Auch der dritte Punkt, daß die in Frage ftehenden Abgaben 
neben andren Laſten geleiltet werden jollten, erweilt nicht ihren 
domanialen Charakter. Ackerſchatz und KAorngeld konnten als 
ordentlihe Steuern neben den außerordentlidhen ihren Steuer: 
harakter wohl bewahren, und wenn die übrigen Bebiete davon 
verjhont blieben, jo kann dod), wie die Minderheit bemerkt, 
die Ausdehnung einer Steuer niemals etwas für ihren Charakter 
beweijen. | 

Mie ſchwer es im ganzen ilt, den Urjprung der alten 
Herrengelder feitzuftellen, hat auch Falck gezeigt). In ihrer 
Bejamtheit kann man fie weder als Steuern nod) als grund- 
herrliche Gefälle bezeichnen; man muß ſogar außer diejen zwei 
nod) andere Beltandteile darin unterjheiden. Es iſt unmöglid), 

1) Bgl. Schhmoller: Umriffe und Unterfuchungen, S. 142. 


3) Staatsard). Akten B I b 2 Nr. 24. 
8) Drivatredht III, S. 517 f. 
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die Pfliht- und Herrengelder mit Sicherheit in ihre urjprüng- 
lihen Beltandteile zu zerlegen; jedenfalls aber können Amter 
und Landſchaften nicht als landesherrlide Domänen betradytet 
werden. 

Auch Sering vertritt die Anficht!), daß die Bauern auf der 
Weſtſeite perfönlidy) freie Bolleigner und lediglid mit landes- 
herrlihen öffentliden Abgaben belajtet jind und waren. 


3. Das Berbittelsgeld (Shub:, Kätner:, Inftengeld). 

Im Bebiet der Hufenverfaflung, aljo auf der Geeſt, gehörten 
zur Dorfgemeinihaft außer den Bauern Leute mit geringem 
oder keinem Brundbelig: die Kätner und Initen?). Während 
die unverbeirateten Anedhte und Mägde, die zum größten Teil 
aus diejer Unterfdhicht hervorgingen, zum Haushalt des Bauern 
gehörten, führten die Kätner und. Inſten einen jelbjtändigen 
Haushalt. 

Die Kätner hatten ein eigenes Haus und meilt Rleine 
Belißungen zu eigen oder vom Bauern zur Nußung. Der Inite 
wohnte in einem Haufe, das einem Bauern oder aud) einem 
Kätner gehörte, zur Miete. Die Bewohner der Kate, die zu 
einem Bauernhof gehörte, waren verpflichtet, für die billig ver- 
mietete oder aud freie Wohnung gegen Lohn Dienite zu 
leilten, fie mußten beim Bauern „tagelöhnern”; und waren falt 
immer Qandarbeiter. Die Kätner dagegen waren entweder Land— 
arbeiter oder Dorfhandwerker, oder beides zugleidy?). 

Der Inſte war jtets Hinterjafle des Bauern, er zablte 
Mohnungsmiete und Arbeitsleiltungen. In demjelben Berhältnis 
ſtand meiltens aud) der Kätner zum Bauern: der Brund und Boden, 
auf dem er wohnte, und den er bewirticyaftete, gehörte jehr oft 


I) Agrarverfaflung, S. 284. 

2) Mol. Sering a. a. D. S. 332 f. 

8) Über die Theorien vom Urfprung der Kätner vgl. Sering 
a.a. D. 5.237 f. Sering weift nad), daß die typiſche Verfaſſung der Dorf: 
kätner keine Schöpfung der großen Grundherrſchaften ift, fondern ſich auch 
in den altfreien Eigentumsdörfern findet und gerade bier ihren Urjprung 
hat. Nod im 19. Jahrhundert war der Kätner meiftens Hinterjafle eines 
Bauern, er erſchien als ein „vom Hofe abgegliederter und durch Erwerb 
eines eigenen Haufes verjelbjtändigter Inſtmann.“ 
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zu einer Bauernitelle, der er Brundheuer und einige Arbeitstage 
in der Ernte zu leilten hatte. 

Nie aber war der Kätner vollberedytigter Dorfgenofje. Nur 
die Hufner hatten Anteil an der Bemeindeverwaltung. Der 
Brundbejig des Kätners bildete nie eine nad) Lage und Büte 
der Feldabſchnitte ausgeglidyene Hufe; die ihm überlafjenen 
Ländereien blieben Stüce der Hufe, aus der ſie ausgejdhieden 
waren, und der Hufner hatte weiter für die Steuern, die darauf 
lalteten, meiltens gegen einen Zujhuß vom Kätner, aufzukommen. 

Der Kätner zahlie an den Staat oder Beridytsherrn nur 
ein Schutz- oder Berbittelsgeld für den Schuß durd) die ſtaatliche 
Bewalt und die Vertretung vor dem Berid)t. 

In den Bebieten der offenen Höfe und des freien Brund- 
ltückverkehrs, wie auf der dithmarſcher Beelt, wo die Herkunft 
und Zujammenjeßung der einzelnen Beſitze naturgemäß verwiſcht 
wurde, beitand die Kluft zwiſchen Hufnern und Kätnern 
weiter auf der Brundlage der Allmende. Nur die Meentbered)- 
tigten, das find die urſprünglichen Hufenbejiger, waren Mitglieder 
der Bauerichaft; jeder andre gehörte zu den Kätnern, aud) wenn 
er mehr Land bejaß, als mandyer Meentberedhtigte ’). 

In der Mari, wo überall die Hufenverfaflung früh 
ſchwand und die Meenten viel unbedeutender find als auf der 
Beelt, beiteht zwar eine |charfe gejellihaftlidhe Kluft zwiſchen 
Bauern und Rleinen Zeuten, nidyt aber eine rechtliche; von jeher 
ind bier die Rleinen Stellen zu den öffentlihen Laſten nad) 
Morgenzahl zugezogen wie die Höfe. Jeder Brundbeliger war 
als ſolcher zum Deichſchutz verpflihtet und zur Teilnahme an 
der Berwaltung beredtigt. Jedoch kam auch in der Marjd) 
die Bezeichnung Kätner vor. Man unterſchied in den Flecken 
zwiſchen „Huswerden” und „Kätnern“?), wobei unter eriteren 
Einwohner mit Landbeliß, unter leßteren ſolche ohne Brund- 
eigentum, wie Arbeiter, Handwerker oder Rentner, aljo bloße 
Hauseigentümer verjtanden wurden ?). 


) Bgl. Michelfen: Altdithmarſcher Redtsquellen, S. 333. 

3) Huswerde — Borgher oder Bürgere, Kötner — Inwaner, Jiehe 
Urkb. LXIX und LXXV. 

8, Vgl. die Einwohnerzahlen in Ztiſchr. 27, S. 240 f. 
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Bon einem Berbittelsgeld it während der Freiheit des 
Landes nichts bekannt, wie denn diefe Abgabe in den Herzog- 
tümern überhaupt erjt |päter allgemein geworden zu fein ſcheint y. 


In den Akten über die Unterwerfung der Dithmarjcher 
zeigt ſich keine Abficht, die Kätner und Inſten mit einer Abgabe 
zu belegen. Der Abſchied des mit den Dithmarjchern 1560 zu 
Rendsburg gehaltenen Landtags?) aber beſtimmt, daß alle, „die 
überhaupt Rein eigenes Land haben, oder nur einige Schip, die 
keinen Morgen ausmad)en, und weldye Feuerſtätten gebrauchen 
wollen, es feien Aaufleute, Handwerker dder Andre in Flecken 
oder auf dem Lande”, jährlidd einen Gulden Berbittelsgeld 
geben, die Kirchſpielvögte fie aber außerdem nad) Bermögen 
anjegen und dabei gerecht zu Werke gehen jollten. Das Ber: 
bittelsgeld jollte aljo einen Bulden für das Haus betragen und 
außerdem nad) den VBermögens- und Nahrungsperhältnijjen der 
Kätner bejtimmt werden’). 


Auf die hierdurd) entitehenden Streitigkeiten nehmen einige 
Artikel einer Berordnung von 1667*) Bezug. Es heißt dort, 
„daß bei Beredynung des Kätnergeldes große Ungleichheit ent- 
Itanden fei, indem die Kirchipielvögte und Kirdyfpieljchreiber einen 
jeden nad) Befallen erhöhten oder „verringerten”, und daß aud) 
die Zahl der Kätner fid) vermehre oder verringere. Deshalb 
wird den Kirdyipielvögten bei Verluſt ihres Dienjtes befohlen, 
lofort ein DBerzeidhnis mit genauer Angabe der Häujeranzahl in 
ihrem Kirchſpiel und der Namen der Hausbeliger herauszugeben. 
Diejenigen nun, die Reine vier Morgen Marſchländereien in dem 
Kirdhipiel, in dem fie wohnen, oder Reine vier Tonnen Roggen- 


1) Die Regiſter über die Amter von 1540—46, abgedrukt im N. 
Staatsb. Mag. VI, S. 210 f. führen das Berbittelsgeld nur bei jehr wenig 
Amtern auf. Das Berbittelsgeld wird aber zu den Herrngeldern gezäblt. 

2) Bgl. Urkb. CXVIII 8 5. 

8) Diefe Art anzufegen war ungewöhnlid. Meiſtens geſchah fie 
ohne Rükliht auf die VBermögensperbältniffe, und war dann von einer 
gleihmäßigen Bröße. 

4) Corp. Const. Hols. DU, S. 869 f. Berordnung zur Verbeſſerung 
der herrſchaftlichen Intraden in Süderdithmarſchen vom 29. Juni 1667 
88 12 bis 16. 
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ausjaat gebraudyen können, jollen mit 1 Reicdhstaler Berbittels- 
oder Kätnergeld jährlid) im Herrnregilter angeführt werden. 

Auh Hofpächter wurden zu Berbittelsgeld herangezogen. 
“Jeder Hausmann, der Haus und Hof mit 10 Morgen und 
mehr gebeuert bat, fol jährlih 2 Rthlr, wer Haus oder 
Hof unter 10 Morgen geheuert bat, fol jährlid 1 Rthlr. 
„Recognition“ und Berbittelsgeld zahlen, und damit Reine 
Unterſchleife vorkommen, jollen alle Heuersleute bei 10 Rthlr. 
Strafe ihre Heuerkontrakte beim Landichreiber vorlegen und 
protokollieren laſſen. 


Da ſich unter den Kätnern aud) verjchiene „Procuratores“, 
Kaufleute und Handwerker befinden, die in guter Nahrung 
lißen und deshalb mehr geben können als die geringiten Kätner, 
die ihr Brot mit ſchwerer Arbeit verdienen, wurde ferner ver- 
fügt, daß die Kirdyjpielvögte jährlid) ein Verzeichnis joldyer 
Leute aufitellen jollten. “Jeder Procurator und Kaufmann, der 
mit Korn handelt, fol jährli 3 Rthlr., ein Arämer jährlid) 
2 Rthlr. und ein Handwerker jährlid 1 Rthlr. außer dem, 
was ſie wegen ihrer Häufer geben, ins Regilter bringen '!). 

Mer bei andern Leuten einwohnt und keine bejondere 
Wohnung hat, fol jährlidy Y/s Rthlr. Schußgeld geben. Ein 
lediger Mann, der nit dient und ſich jo bei andern Leuten 
aufhält, gibt 1 X, eine Frau 12 4. Die Wirte haften für 
das Berbittelsgeld, wenn ſie die „Häuslinge” entwiſchen lajjen. 

Diefe Verfügung wegen der Kätner ift durdy Verordnung 
vom 17. Oktober 1673 dahin geändert, daß nur diejenigen, die 
in der Mari) nicht 2 Morgen Land oder auf der Beelt 2 
Tonnen Ausjaat bei ihren Häujern haben, das Kätnergeld 
geben jollen ?). 

Anehte und Mägde follen kein Berbittelsgeld geben ?). 


1) Vgl. unten S. 399. 

3) Corp. Const. Hols. II, S. 874/75. 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1110. &Königl. Befindeordnung 
vom 24. September 1740: Nach $ 1 follen die dienfttüdhtigen Leute, die 
nicht dienen wollen, bis zu einem gewiſſen Alter das Berbittelsgeld erlegen, 
und zwar Männer bis zum 40. Lebensjahr 3 und (frauen bis zum 30. “Jahr 
2 Rthlr. jährlich. 

Quellen u. Forfchungen Bd. 4. 23 
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Durch bejondere Verfügungen find einige Klaſſen von Perjonen 
vom VBerbittelsgeld befreit worden !). 

Zum WVerbittelsgeld feßten die Kirchſpielvögte an, die 
genaue Lilten über die Einwohner, die „Kötnerregiſter“, zu 
führen hatten. Der Landſchreiber aber beauflihtigte und hob 
die Abgabe. 


Rapitel II. Königliche Ausſchreibungen. 
1. Steuern. 
a. Die Pflugiteuer. 


Die. Pfliht der Dithmarſcher, Landfolge, Landbede und 
Dienſte zu leiſten wie die Strander, Eiderſtedter und Kremper— 
und Wilſtermarſchleute, bildet den Rechtstitel für die Fürſten, 
Pflugſchatz oder Kontribution zu fordern. Die Kontribution 
teilt, obwohl ſie ſich von der alten Bede ſchon dadurch unter— 
ſcheidet, daß ſie eine außerordentliche Steuer iſt, die von der 
Bewilligung der Landſtände abhängt, mit dieſer verſchiedentlich 
den Namen; beſonders in Niederdeutſchland, wo erſt allmählich 
der oberdeutſche Ausdruck Steuer Eingang fand?).. Da wir 
außerdem nirgends etwas hören, daß die alte Bede von den 
Dithmarjhern gefordert wäre, unterliegt es keinem Zweifel, 
daß ſie durd die Pfliht zur „Landbede” die Kontribution 
auf ji nahmen. 

Die alte außerordentliche Kriegsiteuer hatte ſich in Schleswig- 
Holitein zur Zeit der Eroberung Dithmarſchens noch nicht zur 
ordentlidhen Kontribution entwickelt, wie es überall erjt durd 
den Dreißigjährigen Arieg abgejchloffen, oder jedenfalls dem 
Abſchluß mit Rieſenſchritten entgegengeführt wurde. 

In Dänemark und Sdleswig erhob im “Jahre 1249 
König Erich zum erjten Mal eine Steuer von jedem Pflug 





ı) Bgl. Ehron. Sammlung zu 1765, S. 16 $ 2. Thron. Sammlung 
zu 1796, S. 91 Nr. 68: „Befreiung von Berbittelsgeld der Unteroffiziere 
und Bemeinen, die entweder wegen Alters oder Schwadhheit oder nad) 
treulich geleijteten 15jährigen Dieniten verabjdiedet wurden.“ Chron. 
Sammlung zu 1800, $. 94 Nr. 55 8 43: „Befreiung der Landausjhuß- 
leute, folange fie in Dienften find“. 

2) Bol. H W BSt V Art.: Brundfteuer in älterer Zeit. 
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Ackerlandes für ein Rriegeriihes Unternehmen, es galt einen 
Zug nad Eſthland!). Auch Nordfriesland wurde zu dieſer 
Steuer herangezogen ?). 

Über dieje Ariegsiteuer herrſcht dann lange Zeit Dunkel. 
Wir willen nidht, wie oft, und in welder Höhe ſie erhoben 
worden ilt. 

Auh in SHolitein, wo der perjönlihe Ariegsdienft des 
altfreien Bauernitandes wahrſcheinlich um dieſelbe Zeit, oder 
Ihon früher als die Ritterſchaft aufkam, zurückgetreten war, 
wird neben die Bede eine außerordentliche Ariegsfteuer getreten 
lein, wobei dann der Bauer der SHauptiteuerträger wurde. 
Während des dreigigjährigen Krieges und nad) demjelben wurde 
die Steuer immer regelmäßiger gefordert und nad) ihrem Betrage 
immer höher. Als fie auf mehr als 12 Thaler vom Pfluge 
geltiegen war, fing man an, fie in monatlichen Teilzahlungen 
zu beredynen, woraus ſich die Namen monatlidye Kontribution, 
Monatsgeld oder Monatsihat erklären. 

Als Landesiteuer mußte fie auf den Landtagen jtets erſt 
bewilligt werden. Bis ins 18. “Jahrhundert war das Steuer: 
bewilligungsredyt der Stände unbeltritten. Ob aber die Steuer: 
bewilligung des Landtags in älterer Zeit aud) für die nicht ver- 
tretenen Amter und Landfchaften galt, it nicht ganz klar. Dith— 
marſchen ſtand wie Norditrand und Eiderftedt und der |chauen- 
burgiſche Anteil von Holitein in Reiner Beziehung zum Landtage. 
Bisweilen find Abgeordnete von Dithmarſchen und den friejiichen 
Diltrikten zu den Berhandlungen zugezogen?) worden. Das 
waren aber Ausnahmen. Außerordentlihen Forderungen Jind 
jedod) öfter Verhandlungen mit der Landichaft vorangegangen'?). 


1) Bgl. aud) f. das Folgende: Kier: Anfichten über den Entwicklungs⸗ 
gang der inneren Berfafjung des Herzogtums Schleswig. Jahrbb. II, IIL 
und IV. Falk: Privatredt IIL, S. 554 ff. Falck: Geſch. des Steuerwejens 
i. d. Herzogtümern Schleswig und SHolftein. Kieler Blätter IV, S. 70ff. 
Pauls: Die holſteiniſche Lokalverwaltung im 15. Jahrhundert, Ztihr. 43, 
S. 125 ff. 

2) Bgl. Dahlmann: Geſch. Dänemarks I, S. 403. 

8) Vol. i. Urkb. die mit den Dithmarjchern zu Rendsburg gehaltenen 
Landtage von 1560 und den folgenden “Jahren und Heimreidy I, S. 434. 

4) Vgl. 3. B. Bolten IV, S. 203 und 210. 


23* 
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Die Yyormlofigkeit bei diefen Beratungen trug aber dazu bei, 
daß fie nad) und nad) ganz jchwanden!) und die Landtags- 
beſchlüſſe genügten, um aud) bier die bewilligte Steuer zu 
erheben. 

Die Kontribution wurde feit 1688 nicht mehr jährlidy 
bewilligt, es wurde vielmehr verordnet, daß mit dem unterm 
10. Dezember 1687 ausgejchriebenen Kontributionsanjdylag bis 
auf weiteres fortgefahren werden folle, und durdy eine Ver— 
ordnung von 1690 ſetzte König Ehriltian, V. eine Aontribution 
feit, die nicht bejonders ausgeſchrieben und dody bis zum nädjiten 
Landtag geleiftet werden follte?). Auf diefem nächſten Landtag, 
der erſt 1712 ftattfand, erjchien die monatlidye KRontribution als 
eine regelmäßige, ordentlid)e Steuer, die der Bewilligung nicht 
mehr bedurfte. Nur über außerordentlide Zuſchläge ſollte 
ferner verhandelt werden?). So war die Kontribution aud) 
bier aus einer außerordentliden, landſtändiſchen zu einer ordent- 
lien, landesherrlichen Steuer geworden. 

Die Kontribution war ihrem Charakter nad) eine Brund- 
fteuer und wurde nad) Pflügen verteilt, woher fie audy den 
Namen Pflugihag führte. Der Ausdruk Pflug wird dem 
„mansus“ oder der Hufe gleichzuſetzen fein), und auf dem Lande 
wird dazu ein nad) Berjchiedenheit der Begend und des Bodens 
urjprünglid) verjchiedener, aber doch ungefähr zu beitimmender 
Flächeninhalt gehört haben. Die Berechnung der Pflüge Hat 
ji mit der Zeit jedoch jo geltaltet, daß fi über die Größe 
eines Pfluges nidts entſcheiden läßt. Er it auch auf Die 
Städte angewandt als fogenannter Steinpflug, jodaß er nidht 
als Landmaß, fondern nur als Steuerquote anzujehen ift?) wie die 


1) Bgl. Falk: Privatredt II, S. 243. 

2) Syſtemat. Sammlung IX, S. 491}. 

8), Val. Heiberg: Über Geſchichte und Rechtsgrund der außerordent- 
lihen Schatzungen in den Herzogtümern. 

4) Vgl. Script. Rer. Dan. VII Anm. Nr. 579. Aratrum — Hova, 
Huba, Hufen, id est tantum terrae quantum quotannis uno aratro coli 
potest, Ploug, Plov-Land, mensura autem Hovae adhuc non fixa, sed 
vaga est. 

5) Sehr ähnlich verhielt es fid) mit der im früheren Herzogtum 
Pommern vorkommenden Hakenhufe, die urfprünglid 15 Morgen Aderland 
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däniſche Mark Boldes und die ſie |päter verdrängende Tonne 
Hartkorn'). Die ältejten Nachrichten über eine Art Kataftrierung 
finden jid) im Jütſchen Lov und es ilt anzunehmen, daß, wie 
Falck meint, die alten Regilter jährlidy beridytigt jind, was nid)t 
bloß durch Verkauf, jondern auch durch Pacht von jteuer- 
pflihtigem Land nötig wurde. Nad) dem TJütjhen Lop?) 
wurde Land, das Üdelleute Rauften, in jeinem ganzen 
Umfange, und Land, das Jie padjteten, bis zu einem 
Dfluge frei. 

Jährlich erneuerte man die Aatafter aber für Schleswig 
bald nidyt mehr, und die alte Pflugzahl blieb beitehen. In 
Holitein wird man bei der Pflugzahl vom alten Bederegilter 
ausgegangen ſein, und aud) hier ilt es bis zum 17. “Jahrhundert 
bei der altherkömmlidyen Pflugzahl geblieben. 


Das ältejte erhaltene Pflugzahlregilter der Herzogtümer 
it vom “Jahre 1636, das wiederum der 1643 begonnenen und 
1652 beendeten Revilion der Landesmatrikel zugrunde gelegt 
wurde, jodaß aud) dann keine durdhgreifende Anderung erfolgte, 
und die Verteilung der Pflugzahl in Ämtern und Landſchaften 
mit der Zeit immer weniger ihrer wirklidhen Steuerkraft ent» 
ſprach. In der Pflugzahl jind |päterhin zwar nod) mandıerlei 
Beränderungen eingetreten, einzelnen Amtern oder Landſchaften 
wurde auf einjeitigen Antrag ein Nachlaß gewährt und die 
Pflugzahl andern zugeteilt, wobei überall dem Zufall viel über: 
laſſen blieb. 


Dithmarihen wurde nad) der Eroberung nicht ſogleich 
nad) Pflügen angejeßt. Es wurde nur bei bejonderen Ber- 
anlafjungen hin und wieder eine bejtimmte Summe an den 


umfaßt batte, aber ſchon früh eine fingierte Beldeinheit geworden war, 
deren Bröße etwa dem Ertrage eines 15 Morgen großen Aders entiprad). 
Nach diejer ſteuertechniſchen Einheit wurde aud) die ftädtifche Bevölkerung 
angejeßt, fie hieß dann „Schattenhufe”. Bgl. Zakreczewski: Die wicdhtigeren 
preußiſchen Reformen der direkten ländlichen Steuern im 18. Jahrhundert, 
S. 38. 

1) Bgl. Jahrbb. VI, S. 283. 

2) “Jütfches Lov III, 15 und 18. 
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Landesherrn entridhtet!). So zahlte Süderdithmarjchen im “Jahre 
1593 dem König Chriltian IV., als er die Unterwerfungsakte 
beitätigte, 18000 Rthlr., im “Jahre 1600 300 Rthlr. zum 
Aremper Feſtungsbau. Als dann Dänemark in den Arieg 
in Norwegen verwickelt wurde, häuften ſich die Kontributionen, 
und Süderdithmarjdyen verpflichtete jih 1611, in 4 “Jahren 
20000 Rthlr. zu zahlen. Als der König 1613 in Dithmarſchen 
war, handelte die Landſchaft eine Erhöhung des Ackerſchatzes 
gegen eine Summe von 1800 Rthlrn. ab, wofür fie dann gleid)- 
zeitig eine erneute Beltätigung ihrer Privilegien erbielt?). 

Als 1625 König Ehriltian IV. tatkräftig in den Kampf 
gegen die Aaijerlidien eintrat, wurden auch in Süderdith- 
marjchen neue Auflagen verurfadt. Diefe Summen wurden 
von oben her nicht nad) Pflügen gefordert, jondern nur als 
Banzes von der Landſchaft entgegengenommen. 

Eine Schäßung der Höfe nad) Pflügen war in Dith- 
marſchen ſchon zur Zeit der Freiheit bekannt gewejen?), wie 
groß aber ein Pflug war, und wie er berechnet wurde, ilt 
nirgends zu erkennen. Es ilt aber wahrideinlih, daß er in 
der Marſch eine beitimmte Anzahl Morgen umfaßt bat. 


Nad) der Eroberung wird man die Beiträge zur Landes— 
Ralle nad) Pflügen erhoben haben. Ob aber hierbei auf die 
alte Pflugfegung Rükliht genommen it, muß dahingeſtellt 
bleiben. Die Morgenzahl nad) der Vermeſſung in der Marſch 
und das Aornregilter nad) der eidlichen Ausjage der Geeſt— 
bewohner waren zunädjit, bis 1630, die einzige Regel, wonad) 
die Landihaft als Banzes ihre Pflüge einteilte.e Man redhnete 


1) Vgl. aud) für das folgende Staatsardy. Akten B I b 2 Nr. 24. 
„Pro memoria“ der Hemmingftedter Kirdyjpielvogtei. 

3) Daß es Jid hier um erhöhten Ackerſchatz und nidt wie Nehlſen: 
Dithmarſcher Geſchichte, S. 530, annimmt, um erhöhte Kontribution handelt, 
geht daraus hervor, daß die Dithmarſcher bitten, fie nicht höher zu 
„beichyatten als van den Morgen 24 Sdyilling Inholt Ao 1559 uppgerichteder 
und Ao 1593 confirmerter Tapitulation.“ Bgl. Neoc. II, S. 404. 

8) Vgl. Neoc. II, S. 126: Wat averft de vulle und halve Plody 
dartho (d. i. zum Wiederaufbau des abgebrannten Haufes eines Geſchlechts— 
genofjen) geven ſchall“ zc. 


Die Steuerverfaffung Süderdithmarſchens ujw. 359 


800 Pflüge zu 20, jpäter zu 24 Morgen, wobei der Geeſtmann 
im Verhältnis von 2 Tonnen Winter: und 3 Tonnen Sommer« 
laat ebenjoviel jteuerte wie der Marjchbewohner von einem 
Morgen. 


Nad) dem Frieden zu Lübeck 1629 wurden die Kontri- 
butionen beibehalten und audy in Süderdithmarjchen weiter 
regelmäßig jährlid erhoben. Sie waren inzwilden hier zu 
einer jehr fühlbaren Lajt geworden, und mit der Zeit häuften 
li) die Streitigkeiten über ihre Berteilung, Streitigkeiten 
zwiſchen Mari und Marſch einerjeits, und Marſch und Beelt 
andrerjeits. In der Mari hatte man bei der Pflugjegung 
die verjchiedene Bodengüte der Ländereien anjcheinend ganz 
außer Acht gelafjen, die, obgleid) die Marſch überall durch An— 
ſchlickung entitanden war, dod) tatjächlid) beitand. 

Der der See zugeRehrte Rand der Mari iſt jtets am 
hödjiten, von da findet eine allmählidye Abdachung nad) innen 
zu Statt, weil die überſchwemmenden Wellen jid) zunädjt ihrer 
gröberen Jandigen Schhwemmitoffe entledigen, und immer der 
Rand von dem Idlikhaltigen Waller zuerſt überjpült und 
zulegt verlaſſen wird. Hat jid) der Rand über die Höhe der 
gewöhnlihen Flut erhoben, jo hält er diefe von dem. hinter 
ihm liegenden Land fern; nur bei übertretender Flut wird aud) 
diejes bejpült, aber meilt nit zum gewöhnlidyen Waſſerſpiegel 
angefüllt. In diejen tieferliegenden Teilen iſt die Waſſerlöſung 
Ichwieriger, aud) die Shlikjhidyt dünner und daher der Boden 
weniger ergiebig, als in den höheren Stellen). 

Mit Rükljiht hierauf und um die Laſten überhaupt gleid)- 
mäßiger zu verteilen, erließ Chriltian IV. am 10. April 1630 
eine Berordönung über die Repartition der Abgaben in Süder: 
dithmarien?). Dieſe bejtimmt, daß zur Ablegung „der all: 


I) Bgl. Sering: a. a. D. 5. 434. 

2) Abgedrukt in Staatsb. Mag. X, S. 284. Das oben s. 358 
Anm. 1 genannte Aktenftük aus der SHemmingftedter Kirdyjpielvogtei 
Ipriht von einer Berordnung vom 16. April 1630. Man muß annehmen, 
daß diefe mit der vom 10. April gleidy und bier nur nad) dem Tag der 
Dublikation datiert ift, oder auch, daß die faljche Zeitangabe nur auf einem 
Lesfehler berubt, in einer Abjchrift der Verordnung (Akten des öfftl. Archivs 
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gemeinen Landesihulden” das Marſchland in ſechs Klaſſen ge- 
londert werden Jolle: 


1. „Daß Jenige Landt in den Kirchſpielen Wörden, 
Barlt und anderswo fo vor principal weigen Land 
im Südertheil Dithmarſchen gehalten wird ſoll die 
Morgen zu 500 -& 

2. Daß ander gemeine weißen Landt, jo aud) weiten 
Roggen und Gärſte tragen kann, und mit Waller 
nicht überſchwimmet wird. zu 400 X 

3. Dasjelbe desjenigen Landes aber jo ſonders noth 
von Waſſer hat, zu 300 & 

4. Daß beite Haberlandt, von Kley Erde zu 250 &. 

5. Daß geringe Haberlandt aber zu 150 -& 

6. Daß außenteidylandt!) zu 50 & 

gejeßt werden. 


Hinlichtlid) der Geeſt wurde verordnet, daß 


3. Die Beeitleute ihr Beeftland (d. i. eigentliches Adker- 
land) und ihre Koppeln, die unter den Pflug ge- 
bradyt werden können, dann ihre Wiejen nad) dem 
Aaufpreis der verflojienen 6 “Jahre, bei dem Namen 
eines jeden Hausmannes angeben jollen. Für die 
Holzungen wurde beitimmt, daß ſie nad) dem 
jetigen Zuftand zu Gelde gejeßt würden, da jie bei 
dem letten Ariege ſehr gelitten hatten. Alles 
follte bejonders ins Landesregilter gebracht werden. 

4. Die Bemeinmarken auf der Beelt und in der Marſch 
„binnen und budendiks”, foweit fie nicht zinsbares 
Land find, ſollen aud) zum billigen Preiſe ausgejeßt 
werden ?). 


zu Nienhof 145) ift 3. B. 10 fehr leiht als 16 zu lefen. Eine fid auf die 
Abgaben in Süderdithmarſchen beziehende Berordnung vom 16. April 
ift nirgends gefunden, es werden aud) nit 2 Ddenfelben Begenftand 
betreffende Verfügungen in fo kurzem Abjtande erlaffen worden fein, ſodaß 
man 2 Berordnungen annehmen müßte. 

1) Über die Außendeidhe vgl. unten S. 372 ff. 

3) Wir haben hier einen erften Anja zu der erft jpäter, 1672, aus⸗ 
geführten Achtung der Beelt. Bgl. unten S. 363. 
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Außer diefen Beltimmungen enthielt die Verordnung nod) 
ſolche für Kaufleute, Kätner, Arämer ıc.: 

Die Kaufleute, SHandwerksleute, Höher, 

Aätner und andre Arbeitsleute in den Flecken und 

Dörfern in Marih und Geeſt follen außer dem, 

was fie von ihren Ländern und freien Beldern be- 

zahlen, nad) Nahrung und Bermögen auf eine 
Summe Geldes gejeßt werden. 

7. Arämer und Händler jollen den dritten Pfennig von 
allen Buchſchulden abziehen, und was dann übrig 
bleibt, ausjeßen. 

10. Beiltlihe, die weltlide Büter durdy Heirat und 
Erbſchaft an ſich gebracht, und weltlidde Perjonen, 
die Kirchengüter an ſich gebracht, oder geheuert 
haben, ſollen davon kontribuieren. | 

Auf diefe Weile follte jedem eine gewille Summe Aapital 
beigelegt, dann das Bermögen in der ganzen Landidhaft feit- 
geltellt und die Kontribution auf je 100 X entipredhend ver: 
teilt werden. 


Nad) diejer Verordnung richtete man fidy bis 1640. Dann 
bradyen neue Streitigkeiten aus und 1643 wurden durch die 
königlihen Kommiljare Reihgraf Pen und Dr. Reimar Dorn 
3 Sorten Marjchlandes feſtgeſetzt)y, jo daß zum Pflugidhat 
bezahlte: 

1. Alalje Weizen und Berftenland 3 & — P 
2. „ gut Haferland me 
3. „ gering Haferland 2 u — , 

Die erſte Alafje hatte alfo jo oft 3 X beizutragen, wie 
die zweite 2 & 8 P und die dritte 2 . 

Mas die Beeltleute betrifft, jo blieb es bei der könig- 
lihen Verordnung vom 10. April 1630: die Hölzungen, Wildyen 
und Weiden Rontribuieren, und zwar wird von 600 & wie 
von einem guten Morgen, d. i. einem Morgen Marjchlandes 
eriter Klafje, gelteuert, wodurdy das Ackerland, auf dem fonit 
alle Laſt gelegen hatte, erleichtert wurde. 


I) Bgl. Staatsard). Akten A III Nr. 747. 
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Auf neue Beſchwerde der Beeltleute „in puncto inaequalis 
contributionis“ wurde endlid 1646 bejtimmt, „daß, weil ſo— 
wohl die Mari) als die Beejt ji) in verderbtem Zuſtand be- 
finde, der Beeltmann nicht weiter als nad) „Proportion gegen 
Morgen in der Marſch“ belaftet werden ſolle. Dieje Beltim- 
mung ent|jprad) ganz den Wünſchen der Beeftleute, da fie da— 
dur nicht allein zu ihrer alten Freiheit wegen ihrer Wifchen, 
Weiden und Holzungen, jondern aud) zu ihrem alten modus 
contribuendi gelangten, aljo wieder nad) Tonnenausjaat, und 
zwar von 2 Tonnen Winter- und 3 Tonnen Sommerjaat, wie 
die Marjdyleute von einem Morgen Landes jteuerten. 


Die Freude währte jedody nidyt lange. Schon 1647 er: 
wirkte die Mari eine Verfügung, die die ganze Landihaft 
anjeßte zu 712!/. Pflügen, von denen 600 der Mari) und 
112!/2 der Beelt zugeteilt wurden). 


Die Revilion der Landesmatrikel, die von 1643 bis 1652?) 
vorgenommen wurde, und mand)en Dijtrikten in den Herzog: 
tümern eine Herabjegung der Pflugzahl bemilligte, beließ die 
Landſchaft Süderdithmarfchen, die aud) um „reductionem iuxta 
qualitatem et quantitatem vicinorum agrorum“ eingekommen 
war, bei ihren 712"/z Pflügen?). 

MWenngleid) die Landſchaft als Banzes ſich von da an in 
die feltgejegte Pflugzahl fügte, waren doch die Streitigkeiten 
zwiſchen den einzelnen Kirchſpielen wegen der ihnen von der 
Landſchaft zuerteilten Pflüge Reineswegs beendet. 


1662 beſchwerten jidy die Kirdyipiele Süderhajtedt und 
Burg, weil die ihnen beredynete Pflugzahl?) ungleid) verteilt 


I) Bon den übrigen königl. Holſteiniſchen Landjchaften waren an: 
gejeßt: z 
Die Kremper Marſch zu 203 
Die Willter Mari) zu 276 Pflügen. 
Über die Pflugzahl in den übrigen Umtern und Städten fiebe Jahrbb. IX, 
S. 285 ff. 
2) Vgl. Staatsard). Akten A XVII Nr. 158. 
3) Bgl. Rentekammer-Akten 11 Nr. 1. Bericht der königl. und 
fürftl. Kommiſſare vom 25. Februar 1652. 
4) Vgl. Staatsard). Akten A III Nr. 768. 
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wäre; und Albersdorf, die Mteldorfer Geeſt, Hemmingjtedt und 
Burg ftritten ſich jahrelang über denjelben Begenjtand. 


Bon den 612'/2 Beeltpflügen hatte die 


Meldorfer Belt. . . . . 341!/so Pflüge 
Süderhaltdt . . . . . . 12%/ıs s 
Burg . 2 2 2 nn. Tfıo A 
Ubersdsorf . . 2 202... 833°%ı6 „ 
Noröhaltet . . . » .. Ho , 
Hemmingftedt . . 2. 1810 R 


übernehmen müſſen!). 

Bor allem das Kirdy|piel Albersdorf fühlte ſich verhältnis: 
mäßig zu ſchwer belajtet und ſchlug, da die Pflüge nad) der 
Kornausfaat verteilt und lediglid) auf dem Ackerland lagen, 
eine allgemeine Landesähtung auf der Beelt vor. Diele wurde 
am 29. November 1672 verordnet und von allen Geeſtkirchſpielen 
vollzogen, ſodaß alles Pflugland, alle Wilden, Weiden, Moore, 
Hölzungen, Filchereien und Heiden zu Beld angejeßt, und danad) 
die Pflüge verteilt wurden ?). 

Der Ausihluß der Kirchen: und Predigerländereien von 
diejer Achtung veranlaßten indelfen wieder neue Streitigkeiten. 
Die Bauerſchaft Fiehl beſchwerte ſich, daß fie zu hohe Kirdyen- 
Ihaßgungen zahlen müſſe, da das Kirchſpiel Dteldorf Reine 
Kirchengüter bejiße, und verlangte deswegen Abzug in der 
Tarationsfjumme. Die Folge davon war, daß nad) Verordnung 
vom 26. November 1681 auf der ganzen Beejt jedes Kirchſpiel 
feine Kirchengüter ächten laſſen mußte und die Achtung nad) 
Berhältnis zum Kirchſpiel Meldorf ausgegliden wurde. Die 
Shäßung der ſonſt übergangenen Ländereien wurde 1682 
nachgeholt?). 


1) Staatsarch. Akten A III Nr. 741. 

3) Schon 1665 hatte man eine neue Achtung vorgenommen, da jie 
indefjen nur in den einzelnen Kirchſpielen ftattfand, nicht aber auf der ganzen 
Geeſt, blieb fie für die Berteilung der Pflugzahl auf die einzelnen Kirdy- 
Ipiele ohne Einfluß. Bol. Landv. Arch. Akten XX H Nr. 4. 

8, So wurden die ſämtlichen Beejtmeenten 1682 von eigens dazu 
beftellten und beeidigten „Aftimatoren” geächtet und zu freier Rente an- 
gejegt. In der Bauerichaft Fedderingen 3. B. wurden die vorhandenen 
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Nun ftritten wieder Marſch und Beeit miteinander, weil 
die Pflugzahl ungleid) verteilt wäre. Der Landvogt Bude erhielt 
den Befehl, die Parteien zu verjöhnen, und wenn ihm das nidht 
gelänge, die Sache endgültig zu entſcheiden. Lebteres geſchah, 
und? am 4. Januar 1687 verteilte er die 7121/a Pflüge 
auf Marfd) und Geeſt, und zwar jo, daß die Pflugzahl der 
Beeit auf 106!/s herabgejegt wurde. Nach diefer alten Pflug- 
zahl hatte 


Brunsbüttel . . 2 2.2... 73/4 Dflüge 
Eddeld -. . . 2. 22.2. Hd 5 
Mare . . 2 2 2 22.216 „5 
Bart. . .. SR uU 


Südervogtei Meldorf Mark . 66 „ 
" Beit . 3414 ” 


Nordervogtei Meldorf . . . Ol 5 
Mörden . » 2 2 2 22. Bla u 
Hemmingltedt . . . .» .. 21 „ 
Fedderingen . . 2.2.2. 7 
Siderhaltedtt . . . ». . . 11h u 
Burg . . 2 2 2 2 2.2. 9a 
Abersdorf . . 2 2 22. Me u. 
Nordhaltedtt . . . . 2... IR») 


In diefe Pflugzahl war der Flecken Meldorf eingeldylofjen. 
Nad) der Ausjegung von 1699 wurden von den Ländereien 
987 4 7 P, von den übrigen Einwohnern als Handwerkern 


Meenten, beftehend in Weiden und Heide zu 60 & 5 ß angegeben. Diefe 
Summe fette ein Kapital zu 6°/, von 965 & voraus. Die gemeinen Torf- 
moore wurden angejegt zu 7 4, was ein Aapital zu 61/,°/, von 112 & 
vorausfeßt, machte zufammen ein Kapital von 1077 &. Man ging aljo ſchon 
zur Beiteuerung der Allmende über, was in den meilten deutfhen Territorien 
erft im 18. Jahrhundert gefhah. So wurde im Magdeburgiſchen erjt 1721 
die Steuerfreiheit der Bemeinheiten aufgehoben, mit der Begründung, daß 
„überall in Bor» und Hinterpommern, aud in der Neumark die gemeine 
Freiheiten und deren Abnutung mit ad catastrum gezogen“. Vgl. Bielfeld: 
Geſchichte des Magdeburgiichen Steuerwejens, S. 156. 

1) Die Kontribution für 1 Pflug vom adligen But Zriedrihshof 
wurde in die königl. Amtskafje und nidjt, wie die von den 7121/, Pflügen, 
an die Rendsburger Kalje gezahlt. Vgl. Staatsard). Akten BI b 1 Wr. 379. 
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und Nahrungstreibenden!) im Alofter-,, Ber- und NRofenviertel 
160 & 4 ß, im Burg⸗ und Norderviertel 109 &, im ganzen 
Flecken alſo 1256 & 11 ß erhoben. Ein vom Landvogt im 
“Jahre 1753 angeltellter Bergleid) diefer Summe mit der des 
Zulageregifters beider Meldorfer Vogteien, die 8742 & 3 ß 
betrug, und die Zulage für 146'/s Pflüge daritellte, ergab, daß 
der Flecken Meldorf für ungefähr 20°’, Pflüge kontribuierte?). 
Die Achtung auf der Beeft betrug 
für die Dorfihaft Fedderingen . 26926 116 3% 


„ das Kirchſpiel Hemmingitedt . 39206 „ — u — : 
Pa : Nordhaltedst. . 27672 „ 9. 3 R 
—— — Albersdorf.. 83419 „ 5 Be 5 
Te 2 Süderhaftedtt . 39341 „ 5 ll, 
e Burg. . .» .83405 „ 5, 1 u 
pe e Meldorf. . . 119665 5, 8 5 


aufammen . . 370276 11 B 8a % 

Diefe Tarationsfumme, verteilt auf 106'/2 Pflüge, ergab für 

den Pflug 3476 4 12 4 5’) 4 an Achtung. Ein Pflug, 
auf den. urſprünglich 20 Morgen gerechnet wurden, hatte 20 
Dreimarkſchatzungen oder 20 Rthlr. zu entridten?). Auf 
3476 & 12 B 5" /ers 4 Achtung kamen alfo 20 Rtblr., auf 


187 
jeden Reicdhstaler demnad) SRLBEIIUR = 173 U 
13 4 5°"°%hsıı 8 an Achtung. Die Beet zahlte alfo für 173 & 


I) Da aber die ländliden Handwerker die Landesanlage nur von 
ihren Ländereien entridhteten, und durd) fie der Berdienft der Städter ge- 
Ihmälert wurde, erging am 11. März 1711 eine königl. Berordnung, daß 
innerhalb von drei Meilen auf der Beelt und von zwei Meilen in der 
Mari) von einer Stadt kein Handel und Wandel getrieben und Reine 
Handwerker außer einem Rademacher, Brobjchmied, Bauerfjchneider und 
Schuſter ihr Handwerk betreiben Jollten. Vgl. Staatsard). Akten BIb1i 
Nr. 534. | 

3) Vgl. Staatsard). Akten B I b 1 Nr. 276. 

8) Dieje Anlage ift die Landesanlage, von der u. a. aud) die Kontribution 
an die königl. Kaffe abgehalten wurde. Sie führt gewöhnlid) den Namen 
Qulage oder Taration. Die Summe von 20 Rthlrn. auf einen Pflug ſteht 
nicht feft, es flieht vielmehr ein Pflug bald zu 58 &, bald zu 588 8 ß, 
bald zu 60 %, bald nur zu 54 4 ujw., wie das die befonderen Berhältnifle 
eines Kirchſpiels mit fi bringen. Vgl. Meyer und Diekmann- 11, S. 109. 
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13 4 5% sııa 4 Achtung, foviel wie ein Marjchmorgen erfter 
Klaſſe. Vom Marſchmorgen erſter Klafje (die Morgen geringerer 
Büte durd) Berechnung auf Morgen erjter Klaſſe gebradjt) Ramen 
etwa 19 Morgen auf den Pflug, diefe Zahl Ihwankte jedody 
um etwas in den einzelnen Kirchſpielen, woraus geſchloſſen 
werden kann, daß die Abſchätzung des Landes nad Klaſſen 
auf die Pflugzahl der einzelnen Kirdy|piele im Berhältnis zu- 
einander ohne Bedeutung geweſen iſt, ſonſt hätte überall auf 
den Pflug genau diejelbe Morgenzahl (d. 5. die gleihe Anzahl 
reduzierter Morgen erjter Klaſſe) fallen müſſen. 

Die Mari! war unterdellen auch wieder anders aus= 
gefegt. 1683 hatte die Landihaft dem König vortragen 
lafien, daß es bei den 1643 durd) Röniglid)e Kommiſſare von 
4 auf 3 herabgejegten Sorten nit bleiben könne, wenn 
nit die Eigner der geringeren Ländereien ganz vertrieben 
werden Jollten; darauf erfüllte der König die Bitte um eine 
vierte Sorte und verordnete 1683, daß das Marſchland in vier 
Alajlen zu 3 &, 24% 8ß, 2% und 1 -& gelegt werde. Als 
li) aber herausitellte, daß durch dieſe Bonitierung dem Kataſter 
zuviel abging, wurde durch Verfügung vom 17. März 1694 
die legte Sorte in 2 Alafien, zu 1 8 Pf und 1 & geteilt, 
lodaß es jeßt im ganzen 5 Klaſſen gab'). 


1. Beritenland a Morgen .. 34 

2. But Haferland a Morgen . . . 2. 86 
3. Bering Haferland a Morgen 2 
4. Bar gering Haferland a Morgen . 1 „ 8, 
5. Allergeringft Haferland a Morgen. 1 „ — „?)- 


Die im Herrenregifter zum halben Ackerſchatz angeſetzten 
Ländereien wurden fchon 1638 zu 4 Schilling den Morgen an- 
geſchlagen und ins Katalter eingeführt ?). 

Bei diejer Alaflifikation blieb es. Die neue Ausjegung, 
die dadurd) nötig wurde, daß durd) verjdjiedene Bodennußgung 


1) Bgl. Staatsardh. Akten B Ib 6 Nr. 22. 

2) Nur das Kirchſpiel Hemmingftedt hatte 4 Sorten, die erjte Alafie, 
Berftenland zu 3 .&, feblte bier. 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 880. 
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die Ertragsfähigkeit der einzelnen Brundjtücke gemwedjjelt hatte, 
wurde 1699 vollendet und führte zu folgendem Ergebnis’): 


Morgen Sceffel Ruten Fuß 


Kirchſpiel Brunsbüttel: 


Beritenland 440 
But Haferland . . 518 
Bering Haferland . . . . 591 
Bar gering Haferland . . 221 
Alergeringft HaferlandO . . 184 

1956 


Kirchſpiel Eddelak: 
Beritenland . . . — 68 
But Haferland . 
Bering Haferland . 
Bar gering HaferrlandO . . 84 
Allergeringit Haferland 
(auf 4 ß gejeßte Ländereien 9 


1622 
Kirchſpiel Marne: 
Beritenland . . 2106 
But Haferland . 983 
Gering Haferland . . 1468 
Bar gering Haferland 364 
Allergeringſt Haferland . . 202 
(auf 4 4 gejeßte Ländereien 55 
5177 
Kirchſpiel Barlt: 
Beritenland 653 
But Haferland . . 314 
Bering Haferland . . . . 135 
Bar gering Haferland . . 17 
Allergeringſt Haferland . . 48 
(auf 4 ß gejeßte Ländereien 3 
1168 


7 
11 


13 


24 


13 
6 
15 


6 


dinger 


78/6 
15 !/e 
Sl 
67/6 
10/. 
8°/s 


13 
78/. 

13) 
8 


1) Bgl. Staatsarch. Akten BIb I Nr. 412 und A XVII Nr. 1202. 
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Kirchſpiel Meldorf Südervogtei: 
Morgen Scheffel Ruten Fuß 


Berltenland® . . . 2.2... 484 1 39 15 
But Haferland .. ... 319 1 5 1 
Bering Haferland . . . . 344 7 13 6 
Bar gering HaferlandO . . 161 0 21 12 
AUllergeringft Haferland . . 222 12 3 1 


(auf 4 ß gejeßte Ländereien 81 11 34 13 
1614 0 29 6 


| Meldorf Nordervogtei: 


Beritenland® . . ». . 2... 480 7 3 4 
But Haferland . . . . . 55 1: 16 6 
Bering Haferland . . . . 330 0 12 1 
Bar gering Haferland® . . 48 1 1 10 
Allergeringit Haferland . . 322 2 37 0 
(auf 4 4 gelebte Cändereien 125 6 23 7 

1882 3 1 15 

lecken Meldorf: 

Beritenland® . . . . ... 138 11 30 14 
But Haferland . . . .» . 70 0 37 2 
Bering Haferland . . . . 9 5 38 8 
Bar gering Haferland . . 17 0 2 1 
Allergeringjt Haferland® . . 154 14 38 6 


(auf 4 4 gejete Ländereien 130 7 26 12 
602 1 34 7 


Kirchſpiel Wörden: 


Berltenland . . . 2... ...879 2 28 14 
But Haferland . . . . ..195 10 6 0 
Bering Haferland . . . . 18 9 15 12 
Bar gering HaferlandO .. 10 15 13 9 
Allergeringit Haferland . . 26 4 3 1 


(auf 4 4 gejette Ländereien 17 5 5 12 
1097 7 13 12 


Finger 
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Kirchſpiel Hemmingitedt: 0 
Morgen Scheffel Ruten Fuß Finger 


Beritenland® . . . . .. 0 0 000 
But Haferland . . . . . 62 9 34 1 6 
Bering Haferland . . . . 82 0 27 2 9 
Bar gering HaferlandO . . 88 2 35 2 Da 
Allergeringlt Haferland? . . 101 13 5 10 81a 


334 11 22 0 13% 


Die Pflugzahl der Landſchaft und der einzelnen Kirch— 
\piele blieb hierdurd) ſelbſtverſtändlich unberührt; eine Berände- 
rung fand wiederum nur innerhalb der leßteren ſtatt. 


Die ordentliche Kontribution betrug in Süderdithmarjdhen, 
wie überhaupt in den königlid holjteiniidyen Marſchländern, 
4 Rthlr. vom Pflug. Die monatlide Summe für 7121/s Pflüge 
war aljo 2850 Rthlr. 


Im Jahre 1717 follten durd) eine Verfügung Friedrichs IV. 
5 Rthlr. vom Pflug erhoben werden. Auf ein Bejud) der 
Landſchaft wurde dieſe Erhöhung jedod) wieder rückgängig ge- 
madıt, zur jelben Zeit aber eine außerordentlidde Steuer von 
12 Rthlr. vom Pflug ausgejchrieben, die in 2 Terminen am 
15. Mai und am 15. Auguft gezahlt werden mußte. Dieje 
außerordentlide Steuer wurde bis 1722 jedes “Jahr ausge- 
ſchrieben !). 

Andrerfeits it die Landihaft aud) vorübergehend er- 
leihtert worden. Als 3. B. 1684 von neuem 88 Morgen 
. beiten Landes hatten ausgedeihht werden müljen, und die Kird)- 
Ipielvögte und Zandesbevollmädhtigten um Nadylaß in der Pflug: 
zahl anſuchten, erklärte ji) der König bereit, der Landichaft 
von 130 Pflügen auf zwei “Jahre alle Kontribution zu erlaflen 
und von der ganzen Pflugzahl auf ein “Jahr nur 1 Rthlr. 
a Pflug monatlidy zu fordern ?). 


1) Bgl. Staatsard). Akten BIb 1 Nr. 540 und Landv. Arch. Akten 
XV Bi Nr. 4. 

I) Bol. Staatsard).. Akten A XVII Nr. 1205. Über weitere Er: 
mäßigungen in der ARontribution vgl. die Amtsrechnungen Staatsard). 
Ahten AXXIV. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 4. 24 
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Auh die Landesbeamten find zu Zeiten in den Kon— 
tributionen gelindert worden. So wurden den Airdfpiel- 
vögten die außerordentlihhen Kontributionen von einem Pflug 
durch Berordnung vom 4. Oktober 1632 erlaflen. Dieje Ber- 
fügung wurde jedody ſchon Raum ein “Jahr |päter wieder auf- 
gehoben '). 


Der Landichreiber fcheint eine Zeitlang die freiheit von 
Kontribution und Landeszulage genofjen zu haben, jedenfalls 
war es 1648 nötig, zu verfügen, daß er zu diefen Abgaben 
verpflichtet fein follte ?). 


Mit der Hebung des Pflugihates hatte der Landſchreiber 
nihts zu tun. Die Aontribution wurde von der Landſchaft 
nicht bejonders erhoben, fondern aus der Qandeszulage bezahlt?) 
und meiltens im September für das ganze “Jahr erlegt. Ber- 
Ichiedentlid) find jedod) Verordnungen ergangen, monatlih an 
die königliche Kaſſe) in Rendsburg abzuliefern). 


Monatlich gehoben jcheint aber erjt jpäter, und dies wohl 
immer nur als Ausnahme geſchehen zu fein. Um dabei 
nit gar zu viele kleine Poften heben zu müljen, wurden in 
einigen Kirchſpielen jo viele Landbeſitzer zujammengeltellt, daB 
fie entweder einen vollen Pflug oder 1!/s, 1!/s oder 2 Pflüge 
zuſammen ausmadten. Zu diefem Zweck wurde einem, ge= 
wöhnlid) dem, der am meilten zu zahlen hatte, und Pflugmann ®) 
genannt wurde, eine Lilte, der Pflugzettel übergeben, worauf 
die Kontribution der übrigen neben ihren Namen verzeichnet 


I) Bol. Staatsard). Akten BIb4 Wr. 25 und 214. 

3) Vgl. Staatsard). Akten BIb 4 Nr. 26. 

8) Über Landes- und RKirchfpielzulagen fiehe unten S. 399 ff. 

4) Die Lieferung an den Landfchreiber ift nur gelegentlid vorge- 
kommen, damit diefer die Staatsgläubiger damit befriedige; fie ift aber 
Ausnahme geblieben. Bgl. Staatsard). Akten BIb4 Nr. 312, 

5) 3. B. 1683 vgl. Staatsard). Akten BIb4 Nr. 428, f. 1754, 1755, 
1756 vgl. Landv. Ar. Akten A5 Nr. 17, f. 1771 vgl. Landv. Arch. Akten 
XX Bi Rt. 6. 

6) Vgl. Meyer und Diekmann II, S. 116. SHebungsregifter für die 
Kontribution fcheinen für die hier in Betracht Kommende Zeit nit erhalten 
au fein. 
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war. Der Pflugmann hatte dann von jedem verzeichneten die 
ihm verhältnismäßig zukommende Abgabe einzufordern und 
alles an den Hebungsbeamten zu bezahlen). 


Die Kontribution monatlich abzuführen, war aber den 
meilten Eingejejlenen unmöglih?). Nur mit den Korneinkünften, 
und aljo nur zu gewillen “Jahreszeiten, war in der durd) Ariege 
und Mißernten ſtark mitgenommenen Landſchaft von den Bauern 
Beld zu bekommen; und als im “Jahre 1755 das Land durd) 
Hagel und Mäuſeplage jehr gelitten hatte, war es nad) der 
Daritellung der Landesdeputierten unvermeidliche Notwendigkeit, 
daß dem Landmann jo lange Zeit zum Abtrag der Kontribution 
gelajjen werde, bis er das erite Winterkorn geerntet und zu 
Beld gemad)t hatte, da er jonit von feinem unentbehrlichen Vieh 
verkaufen müſſe, um jeden Monat feinen Kontributionsbeitrag 
bereit zu haben, worunter dann aber die Wirtſchaft litte. Der 
Erfolg ihres Beluhs war ein Rentekammerſchreiben vom 
29. Juni 1756, durd) das der Aufihub der Kontribution bis 
zum September ohne viel Zinjen, zu welden jid die Ein- 
gejejlenen bereit erklärt hatten, gewährt wurde, mit dem Zujaß 
zwar, daß in Zukunft der Pflugihag wie in andern Amtern 
monatlih abgetragen werden Jolle; dies ijt indeſſen anjdyeinend 
nicht gejhehen. Jedenfalls it es 1772 nit mehr üblich ge- 
wejen, da es bei Ausichreibung der Landesanlagen heißt: „da 
die Kontribution von nun an nidt mehr erjt im September, 
londern pünktlid) jeden Monat von der Landſchaft an die könig- 
lihe Kaſſe zu bringen it, muß aud) jeder jeinen Beitrag monat» 
weile leilten” ®). 


I) Die Einridtung des Pflugmannes erinnert an die [ogenannte 
„Einmännerei“, bei der ein Teilbefitter einer Hufe die ganze Hufe vertrat. 

3) Bgl. Landv. Ar. Akten XX A5 Nr. 17. Geſuch der Landes 
deputierten um Dilation im monatlihen Abtrag der Kontribution vom 
5. Juni 1756. 

8) Aud der Landespfennigmeilter Sprehn zeigt in einem pro 
memoria von 1819, daß die älteren Qandesredhnungen 3. B. von 1766, 
1767, 1768, 1769 hinlänglich ergeben, daß die ordinäre Kontribution von 
der Landichaft nicht monatlid), jondern größtenteils erft im legten Vierteljahr, 
beftimmt aber nad) Ablauf der eriten Hälfte jeden “Jahres abgetragen 
worden tft. Bol. Landv. Arch. XX Bi Nr. 8. 


24” 
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Die Aontribution laftetete ungeheuer ſchwer auf der 
Landihaft, die in solidum für fie haftete.e Die Rückſtände 
bäuften jih. Nad) einem Bericht des Landidhreibers Doje vom 
1. Februar 1740!) wurden der Landſchaft, die “Jahreszahl ift 
niht angegeben, 25064 Rthlr. 40 & Kontributionsreite 
geichenkt. 

Auf einen Vorſchlag Dofes, den Landſchreiber die Kon- 
tribution heben zu lafien, ward nicht eingegangen, fie bob 
weiter die Landichaft, deren folidariihe Haftung Bar aud) 
fortbeitand. 


Die Außendeidhe?), die in der Verordnung von 1630 mit 
veranlagt waren, find jpäter zu Domänen geworden. Bei der 
zweiten von den Fürſten angeordneten Vermeſſung batte jeder 
feinen Anteil am Außendeid) meſſen und abpfählen lajjen müſſen, 
und dieſe Ländereien waren unter den Worten „Büter, Erbe, 
Eigentum, Wiefen, Bräjung” in der KAapitulationsakte mitver: 
Itanden ?). Bom Ackerſchatz, der nur vom Lande „binnen diehs” 
erhoben wurde, blieben ſie befreit. 

Die Morgenzahl in der ganzen dithmarſiſchen unbedeidhten 
Marſch betrug 5103 Morgen 9 Scheffel 34 Ruten‘). 

1581 wurde eine große Anzahl Morgen Außendeidyslandes 
eingedeicht, das den Beligern eigentümlid) verblieb, und wovon 
der Ackerſchatz erhoben wurde. 


Andere Bedeichungen folgten 1584, 1601 und 1607, in 
welchem “Jahre feit der Vermeſſung zujammen 1244 Morgen 
mehr eingedeidht waren’). Auch ſpäter waren die Außendeide 
Eigentum der Eingeſeſſenen, in den Berordnungen vom 
16. April 1630 und vom 29. Juli 1643°) wurden fie wie die 
andern Eigentumsgüter auf eine gewijle Summe geſchätzt. Die 


I) Staatsard). Akten ALL Nr. 450. 

2) Über die Geſchichte der Bedeihung vgl. Dithmarſcher Chronik, 
S. 106 ff. 

8, Vgl. Staatsard. Akten A XVII Nr. 1174 „Kurze Appunktuation 
der Dithmarſcher Außen Theichsſache“. ” 

4) Vgl. oben S. 333. 

5) Vgl. Tahrbb. I, S. 282. 

6) Vgl. Staatsb. Mag. X, S. 284 ff. 
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Eigentümer haben Außendeidysland verkauft, gekauft, vertaufcht 
und verpfändet und jogar dem König damit wegen rückſtändiger 
Schatzung bezahlt. 

Als ji) jedod der Anwachs mehrte, entitanden Streitig- 
Reiten, wobei einer der Eingelejlenen, ein gewiller Claus Peters 
aus Barlt, dem König Friedrich III. 1666 den Vorſchlag gemacht 
haben fol, die Außendeiche einzuziehen und eine Heuer davon 
zu erheben. 


Hierauf erließ der König die Verordnung vom 29. “Juni 1667'), 
worin dem Landjdhreiber verboten wurde, die Außendeidye mit 
unter die eingedeichten Ländereien zu rechnen und die 36 Schilling 
Herrengeld davon anzunehmen. Das unbedeidhte Land jollte 
vielmehr vom Deidygrafen „aufs theuerjte” verheuert, oder es 
jollte für Beld Vieh darauf genommen und vom Landfchreiber 
zur Einnahme berechnet werden. Auf Bejchwerde der Belißer 
erfolgte dann am 30. Dezember 1671 eine Refolution?), daß 
dem König als Landesherrn die Außendeidye und der Anwachs 
„pleno et omnimodo iure zugehöre”, und die Untertanen Reinen 
Anſpruch darauf hätten. Seitdem gehören die füderdithmarjcdher 
Außendeihe .mit Ausnahme der des yriedridhsgabekoogs?) zu 
den herzoglidy holjteiniihen Domänen?), und in den füderdith- 
marſcher Amtsredhnungen finden fi) unter den ins Königlid)e 
Amtsregifter?) zu zahlenden Poſten aljährlidh die Einnahmen 
von Außendeihen. Das aus dem 16. “Jahrhundert [tammende 


1) Corp. Const. Hols. OH, S. 867. 

2) Corp. Const. Hols. 11, S. 936. 

8) Vgl. Rentekammerakten II, 211: Die Octroi für den Friedrichs» 
gabekoog 8 6 überläßt dem Koog den Anwachs bis zu einer beftimmten 
Grenze. Diefer Anwachs fol den Landbelitern zugehören und von ihnen 
bedeiht werden, wann es ihnen beliebt. Solange fie aber den Anwachs 
unbedeidht liegen lafjen, follen fie jährlidy eine Rekognition davon bezahlen. 

4) Zu den Domanialftüken in Süderdithmarjhen gehörten nad) 
einer von der |chleswig-holfteiniihen Landkommiffion 1768 vom Bouverneur 
v. Kleift eingezogenen Nachricht: Die Außendeiche, die Infel Diekfand, Helm- 
fand, die Beetwiſche, 2 Wiejen bei Freſtedt, ein Stück Land im Kirdyipiel 
Eddelak, der Windberger und der Fiehler See, die Brunsbüttler ‘Fähre 
und die Norderwindmühle in Meldorf. 

5) Staatsard. Akten A XXIV. 
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ius alluvionis findet alſo für Süderdithmarſchen erft gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts Anwendung. 

Später wurden die Außendeidye an Privatleute oder Privat: 
gejellihaften verkauft; zuerſt 1670, als König Ehriltian V. 
für den Arieg mit Schweden Beld flüſſig machen mußte; dann 
in den Aontrakten vom 29. März und 11. Dezember 1678 und 
vom 19. April 1684, durch weldye die Außendeidye den Käufern, 
die bisweilen aud) nur Pfandhaber genannt wurden, „zu einem 
bejtändigen und unwiderruflihen Erbkauf” überlajfen wurden; 
im Gegenſatz hierzu wurde dann am Schluß der Borbehalt 
gemacht, daß der König oder feine Erben, wenn es ihnen gefalle, 
die Außendeiche wieder kündigen und den Kaufpreis in einer 
Summe bar zurückbezahlt, unter Erjag der Meliorationskoften 
zurückaufordern beredtigt fein follten. Es war aljo nidt 
klar, ob die Außendeidhe wirklid verkauft oder nur ver- 
pfändet wurden. Die Höhe des Kaufpreiles oder der Ans 
leihe wurde berechnet nad) der Durchſchnittsſumme des Ertrags 
von 3 Jahren aus den Außendeichen, die jo Rapitaliliert wurde, 
dab die Käufer 6°/ Zinfen genießen würden. Die Verwaltung 
der Außendeiche wurde von den neuen Belißern!) dem Land: 
ſchreiber Klo übertragen. 

Später aber befchwerten fi) die Eingefeflenen der an- 
grenzenden Dorfidaften u. a. darüber, daB die Außendeidye 
viel mehr Vieh tragen müßten, als fie ernähren könnten, indem 

I) Es waren verkauft: 


a. der Trennewurtber Außendeid für 14416 Taler an en! 
Brandt; 
b. der Aattrepler, Fahrftedter und Diekhuſer Außendeih für 
4800 Taler an Beheimrat Elwenfkiold; 
c. die Süder- und Norder-Meldorfer Abteilung für 26233 Taler an 
Stadthalter Buldenlöv; 
d. der Wördener, Nordhufener, Wargbufener für 4850 Taler an 
Beheimrat Wiebe; 
e. der Marner und Helfer Außendeih für 30460 Taler an den 
Broßkanzler von Ahlefeldt; 
. der Barlter Außendeich für 9883 Taler an den Bebeimrat von 
Stöcken 


— 


zuſammen 90 378 Taler 
bei einem Durchſchnittsertrag von 5423 Talern. 
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auch noch fürftlidhe Untertanen Vieh darauf treiben dürften, und 
daß die Außendeiche ſchlecht unterhalten würden. Die Folge 
war, daß die Eingelellenen einiger Bauerſchaften einzelne Außen- 
deiche einlöjen ſollteny. Nad) einigen “Jahren jedody wurde die 
Einlöjungsjumme den Beligern zurückgezahlt, und 1707 wurden 
ſämtliche ſüderdithmarſcher Außendeihhe wieder für königliche 
Rechnung verpaditet?). 

Wo Außendeihe Privatleuten oder Privatgejellihaften 
überlafjen worden waren, um von dem nit eingedeidhten 
Lande eine Rekognition zu zahlen und, wenn es deichbar war, 
es aud) wirklich einzudeidyen, find die ſogenannten oktroyierten, 
d. h. die mit dem Privileg einer eigenen Gerichtsbarkeit und 
einer bejonderen Berwaltung begnadigten Koege entitanden. 
gu ihren Borredhten gehörten u. a. meiltens audy Freiheit von 
Steuern und Einquartierungslaften, außerdem die “Jagd und 
Fiſcherei und die Strandgeredhtigkeit nad) Abgabe des dritten 
Teils an die Regierung. 

Da die Koege nicht zur Landſchaft gehörten, wie über: 
haupt alles nad) 1607 eingedeihhte Land erjt 1853 den Amtern 
und Landſchaften eingefügt wurde, werden fie hier nidyt näher 
behandelt ?). 


b. Die neueren außerordentliden Steuern. 

Als ein Teil von Holſtein hatte Dithmarſchen alle Steuern 
wie der königlidye Anteil des Herzogtums zu entrichten. 

So wurde es aud) zu den neueren, in dem hier behandelten 
geitraum zum eriten Mal ausgejchriebenen außerordentlihen 
Steuern, der Kopf», der Rang:, der Bage- und BRITEN 
herangezogen‘). 

1) Durd) Refolution vom 30. Dezember 1702 erhielten die Einge- 
ſeſſenen des Kirchſpiels Marne die Erlaubnis, die Außendeiche des Kirch— 
Ipiels einzulöfen, 1704 kauften die Bauerjhaften Fahrſtedt und Diekbujen 
den Fahrſtedter, Diekhufener und Kattrepler Außendeich. 

3) Die Einnahme betrug jett 11633 Rthlr. gegen 5423 Taler im 
Jahre 1684. Für die Pachtſummen in jpäteren Jahren vgl. Jahrbb. I, 
S. 297. 

8, Vgl. Dithm. Chronik, S. 109 ff. Sering a. a. D., S. 4387. 

4) Über die Älteren außerordentlihen Steuern vgl. Falk: Privat- 
redt III, S. 595 f. 
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Die Kopffteuer. Die Kopfiteuer wurde von Friedrich V. 
in den Herzogtümern eingeführt, als er genötigt war, gegen 
den Broßfürlten Peter, der feine Anſprüche auf den gottorfilchen 
Anteil geltend machte, im “Jahre 1762 die Ariegsrültungen zu 
vermehren. Um die Steuern nidht zu erhöhen, erließ er am 
23. September 1762 eine Verordnung wegen einer außer 
ordentlichen Steuer, der jpäter ſogenannten Kopfiteuer im könig- 
lihen Anteil der Herzogtümer!y. Die Ariegsmadyt auszu= 
rüften und zu verjtärken, und andere durchaus erforderlidye 
Bedürfnille des Staates wurden als Grund angegeben?). 
Diefe höchſt unvollkommene Steuer, aus der ji in den 
meilten norddeutichen Staaten die Einkommenjteuer entwickelt 
hat, jeßt voraus, daß jede Perjon oder jede Familie ein 
Einkommen haben muß, mit dem ſie ihre Bedürfnifje be- 
ftreiten, und aus dem fie einen Teil für öffentlihe Zwecke 
abgeben kann, aber fie verzichtet darauf, die verſchiedene Höhe 
und Leiltungsfähigkeit diefes Einkommens zu ermitteln und zu 
berückſichtigen. So follte nad der genannten Berordnung ein 
jeder, ohne Unterſchied und ohne Rückſicht auf irgendwelche 
Umitände, wenn er nur das 12. “Jahr erreidyt hatte, monatlich 
4 Lübſchilling abtragen. Diefe 4 Schillung follten zu Beginn 
eines jeden Monats praenumerando entridytet werden, und jede 
Commune jollte für den richtigen Eingang der ihr zukommenden 
Summe haften. Auf dem Lande wurden die Prediger kirch— 
Ipielsweife mit dem Regilter beauftragt. Die Steuer der Un: 
vermögenden, die troß ihrer Armut mit angeführt wurden, follte 
auf die Bermögenden mit verteilt werden. Die Hebung wurde 
den Airchipielvögten übertragen. Militär zu Lande und zu 
Waſſer wurde übergangen?). 


I) Chron. Sammlung zu 1762, S. 64. Bgl. Scleswig-Holftein 
Bll. I, S. 115. 


2) Über die Ausdehnung der ‚Steuer vgl. Staatsb. Mag. VI, 
S. 204 f. 

3) Dieſe letzte Bejtimmung wurde durch Rentekammerjchreiben an 
den Statthalter vom 5. Oktober 1762 dahin ausgelegt, daß nur das 
wirklid im Ariegsdienft ftehende Militär mit (rau und Kindern befreit 
lei, und alle abgedankten Soldaten anzujegen jeien. 
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In Süderdithmarjhien wurde das Mannzahlregiiter auf 
Veranlaſſung des Kirchſpielvogts von den Bauerfchaftsgepvoll- 
mädhtigten angefertigt und dem Prediger zur Revijion zugelchickt!). 
Aus diefem Mannzahlregiiter verfertigte dann jeder Kirdhipiel- 
vogt das Regiſter für fein Kirchſpiel, wobei er zu enticheiden 
hatte, wer vermögend und wer unvermögend war, um dann 
den Anteil der Armen auf andere Eingefejlene zu verteilen ?). 


Das Regiſter mußte dem Statthalter vorgelegt werden. 
Wurde der von den Unvermögenden berrührende Fehlbetrag 
aber nicht rechtzeitig über die Vermögenden verteilt, jo wurde 
inzwilchen joviel aus der Kirdy|pielskafje genommen, wie ihn zu 
decken nötig war. Da dies aber in vielen Kirdyjpielen nicht 
möglidy war, wurde eine „Pränumerationskafje" errichtet, in 
die alle VBermögenden, d. h. alle, die ihr eigenes Kontingent 
zahlen Ronnten, gleid) viel zahlen mußten. 


Behoben wurde auf. dem Lande durch die Bauerjdhafts- 
gevollmädtigten, im Flecken Meldorf durdy die Viertelvoriteher. 
. Der Prediger hatte monatlid)e Ab» und Zugangsliten zu führen 

und an den Kichſpielvogt einzujenden, damit das Regilter dar: 
nad) berichtigt werden konnte’). Nach der vom Landfchreiber 
von Jeſſen geführten außerordentlichen Steuerrechnung für 1763 *) 
enthielt das Regilter für diejes Jahr 

im Jan. 13809 Perf., von denen 1150 Rthlr. 36 4 erhoben — 
(inkl. einiger Rückſtände von 1762) 

im Febr. 13680 Perſ., von denen 1140 Rthlr. — 4 erhoben wurden 


” März 13 536 " " " 1128 " on " v 
" April 13450 " " " 1120 " 40 " n „ 


zu übertragen 4539 Rthlr. 28 8 


1) Beihluß einer Verſammlung der Kirchſpielvögte am 7. Oktober 
1762. Bol. Landv. Ar. XX B4 Nr. 1. 

3) Daß die Bermögenden für die Unvermögenden mitbezahlen follten, 
und zwar nicht nad) Berhältnis ihres Vermögens, ſondern alle gleich viel, 
war durdy Rentekammererlaß vom 5. Oktober 1762 verfügt worden. 

8) Vgl. Syft. Sammlung Bd. IX, S. 197: Refkript betr. die Ber: 
pflihtung der Landprediger zur Einlieferung von Ab» und Zugangsliften 
vom 6. Februar 1764. 

4% Vgl. Staatsard). Akten A XVII Nr. 164. 
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Übertrag 4539 Rthlr. 28 4 
im Mai 13429 Perſ., vondenen 1119 „ 4 „ erhoben wurden 


„Juni 13419 „ „ „118 „ 12, F 2 
„Juli 13431 „ u „119 „ 12, ’ n 
„Aug 13405 „ u =. 1112. ,„ 4. a e 
„Sept. 13368 „ „u „11 „ —, N i 
„Okt. 13339 5. u „11 „ 28, A " 
„ Nov. 1313 „ u „. 1094 „ 20, : z 
„De. 13289 „ u „1107 32; R R 


13440 Rthlr. 32 4 

Säumige Bezahler jollten gepfändet werden. 

Die Regiſter find anjdeinend nidyt angefertigt; am 
30. Dezember 1762 erging eine DBerordnung, daß die Mann- 
zahlregilter vom Lande innerhalb 3 Wochen an die Rente- 
kammer abgeliefert werden jollten, da ſie noch nicht zu— 
Itande gekommen ſeien. Aud) jpäter jcheint die Steuer nicht 
pünktlid) erhoben worden zu fein. Die Schuld wurde auf die 
Daftoren gejdyoben, die die monatlihen Ab» und Zugangsliften 
angeblidy läſſig führten und oft zu fpät einfandten, weshalb fie 
dann durd) ein Schreiben des Landvogts aufgefordert wurden, 
die Lilten redhtzeitig abzugeben. 

Die Hebung wurde ſpäter audy einzelnen Intereflenten 
übertragen, nicht denjelben, aber immer joldyen, denen ſie 
wegen ihrer Bermögensverhältnifle anvertraut werden konnte. 
Dies geſchah auf Geſuch von 1768 der ſchon zu fehr belafteten 
Bevollmädtigten, die darauf hinwieſen, daß fie Reine zur 
Hebung verpflichteten königlihen Unterbeamten feien. Da fie 
für die Reſte aufzukommen hatten, die ſich auch bei diefer 
Steuer einitellten!), war das beſchwerliche Amt nody mit Koften 
verbunden. Die Quittungsbüder?), für die vom Beamten eine 
Bebühr gefordert werden durfte, richtete, da die KAopfiteuer 
eine königlide Abgabe war, der Landjchreiber ein?). 





1) Das Kirchſpiel Brunsbüttel allein hatte im “Jahre 1773 ſchon 
600 4 Reftanten, eine für dieſe unbeträdtlihe Abgabe redt hohe Summe. 

3) Quittungsbücher wurden eingeführt durch Berordnung vom 12. Ok⸗ 
tober 1703. DBgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1134. 

3) Vgl. Landv. Ardiv. Akten XX D 2 Wr. 4. 
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Mit diefer Kopfiteuer haben fi die Süderdithmarſcher jo 
wenig wie andre davon betroffene befreunden können, die 
vielen Bejude an den Gouverneur um Freiheit von der 
Steuer bieten einen Beweis dafür'). 


Die Rangfteuer. Die am 17. Januar 1764 für Däne- 
mark ausgejchriebene Rangiteuer wurde durch Verordnung vom 
31. Januar 1764?) aud) auf die Herzogtümer ausgedehnt. 
Alle, die in der NRangverordnung?) ihres Charakters halber 
‚ Rlaflifiziert oder auch vom König ohne einen (Charakter 
mit einem gewiljen Range begnadet find, jollen außer andern 
außerordentlihen Schaßungen nodh für ihre Perjon monatlid), 
und zwar vom 1. April des “Jahres an, eine Charakter- oder 
Rangiteuer erlegen. | 


Es foll zahlen die 


1. Alaſſe jährlid) 80 Rthlr., alfo monatlid 6 Rthlr. 32 4 
2. " " 70 " " " 5 — 40 „ 
3 „ " 40 Z " " 3 " 16 ” 
4. " " 24 " " " 2 " — 
5 18 — F J 24 „ 
6. u r 15 ; a r er 12 „ 
7 n 12 " „ " 1 n„ 8. m 
8 v Z 8 " " I " 32 n 
9 " n 6 " n — " 24 n 


Bon den Witwen der dyarakterijiert oder mit einem Rang 
verjehen gewejenen Perfonen wird nur die Hälfte des bei der 
betreffenden Klaſſe angeführten Steuerfaßes erhoben. Unver: 
mögende Witwen jind ganz befreit. 

Subalternoffiziere entrichten nur 12 4 monatlid). 

Dieje Rangiteuer wäre nidyts weiter als eine Bagen= und 
Accidentienfteuer‘), wenn nicht die Titel oft von Leuten erkauft 
wären, und jo mit dem Amt der damit bedadhten Perjonen 
nihts zu tun hatten. Sie erjcheint als eine jehr gerechte Ab- 


I) Bgl. Staatsard. Akten BI b 1. 

3) Chronol. Sammlung zu 1764, S. 2, Nr. 2. 

8) Corp. Const. Hols. I, S. 993. Rangverordnung vom 14. Ok- 
tober 1746. 

9 Vgl. unten S. 380. 
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gabe, da die Regierung es erlaubte, bei einem wenig einträg- 
lien Amt dem ihm beigelegten Rang zu entjagen. 


Die Bage- und Xccidentienjteuer. 

Am 14. Mai 1768 wurde eine 2jährige Steuer von den 
„Bagen und Mccidentien” ausgeſchriebeny. Auch fie wurde 
zum allgemeinen Belten und der „erheiſchenden und dringenden 
Notdurfthalber” erlafjen. 


Sämtlidye Beiltlihe, Kirchen- und Scyulbediente jollen von 
ihren „Bagen, Emolumenten, Benefizien und überhaupt von 
ihren Einkünften, firierten und unfitierten”, deren Betrag fie 
gewillenhaft und auf Verlangen eidlid) anzugeben haben, 10°/o 
für jedes “Jahr vom 1. Juli an vierteljährlid entrichten. 

Alle, die eine jährliche Bage oder Penfion bei irgend einer 
königliden Kafje genießen, zahlen folgende Prozente: 

Wer jährlid) 500 Rthlr. und darüber hat, 10 °/o 
„nn. 450 bis 500 Rthlr. „ r „ 9% 
i „ 400 „ 450 „ h R „8° 


: „ 350 „ 400 an : „7% 
s „300 „ 50 u. . „. 6% 
: „350 „ 300 0 i „5% 
"200 » 50 un , „400 
» 150 , 200 0. . „3% 
— „100 150 „ „.2°% 


— „unter 100 Rthlr. genießt iſt frei. 

Die Stadt: Amts- Landſchafts- und andere Kommunal— 
beamte und die Beamten öffentliher Stiftungen, kurz alle Be- 
amten, auch die nicht vom Aönig bejoldeten, jollen von ihren 
Einkünften -- und zwar „Salarien und Bagen für fid) genommen, 
ſämtliche Benefizien und Accidentien aber zuſammengeſchlagen“ — 
die Steuer nad) obigen Säten entridten. Wer dieje Steuer 
zahlt, ilt frei vom Armengeld, muß aber Kopf und Rangiteuer 
bezahlen. 


1) Chronol. Sammlung für 1768, S. 27, Nr. 4: „Berordnung wegen 
der außerordentlidhen Steuer von Bagen und andern Einkünften, au den 
Penfionen der geiſt- und weltliden Bedienten in jämtlichen königlichen 
Provinzen.” 
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Diejer Verordnung folgte am 26. November der Zujaß, daß 
diejenigen Schulhalter auf dem Lande, die nur 40 Rthlr. und 
darunter an jährlichen Einkünften bejäßen von der 10 °/o Steuer 
ganz befreit fein jollten‘). Dieje Berfügung war wahrjdheinlid) 
veranlakt durdy das Geſuch der 4 Meldorfer Nebenſchulmeiſter 
vom 15. September 1768 um freiheit von der Steuer, da fie 
Reine Lebreritelle mit feitem Behalt innehätten, jondern nur die 
Erlaubnis hätten, Nebenſchule neben der Kirchſpielſchule zu 
halten, und ihr Verdienſt jo ſchwanke?). 


Zur Regelung diejer Abgabe in Süderdithmarſchen wurde 
der Landvogt von der Rentekammer beauftragt, die Angaben der 
Einkünfte zu bejorgen?). Daher forderte diefer die Paltoren 
auf, ihre Einkünfte binnen 8 Tagen gewiljlenhaft anzugeben. 
Hiernad) wurde ein Berzeichnis aufgeitellt, „wonady die jämmt- 
lihen Herren Pajtoren der Landihaft Süderdithmarſchen zu 
der den 14. Mai 1768 ausgelchriebenen außerordentliden Steuer 
angelegt worden”. Nach diefem Berzeichnis, das außer vom 
Landvogt Eggers vom Propiten von Anden unterfchrieben ift, 
mußten zahlen: 


in Meldorf 
der 1. Compaltorr. . . . 33 Rthlr. 16 P 
—— nn HM, 
in Windbergen 
der Paltorr . . . . »..1I15 u.936 „ 
in Barlt 
der Paltorr . . . 2 .2..23 „4 „ 
„ Diaon. . . 2.2.12 5.934 „ 
in St. Midhaelisdonn 
der Paltorr . . . . »..931 — 
in Brunsbüttel 
der Daltor -. . . . . . 30„ 16, 
„ Diaon . . 2.2.23 „16 „ 


1) Ehronol. Sammlung zu 1768, S. 51 Nr. 25. 
3) Dgl. Lando. Ar. Akten XX B 5 Nr. 1. 
8) Bol. Landv. Arch. Akten XX B5 Nr. 1. 


382 | | Marie Bufd). 


in Eddelack | 
der Paltor . . . .». . .. 21 Rthlr. 32 A 
„ Eompaitorr . . . . . 7. 3 


in Burg 

der Paltorr . . . 2.39 43, 
in Süderhaftedt 

der Daltorr . . . . ..983 „ pr 
in Wörden | 

der Paltor . . . ». ..23 „ 16, 
in Hemmingitedt 

der Paltorr . . . ». ..17 „ BB. 


in Albersdorf 
der Daltorr -. -. . 2 2... 2 u :2 u 
„ Diaeon . . . :..3I19 „ 3, 
Das Regilter über die Kirchen- und Schulbedienten forderte 
der Landichreiber von den Kirdyipielvögten. 
Nah) dem Regilter vom Kirchſpiel Brunsbüttel, das hier 
als Beilpiel angeführt werden mag, zahlte 


der Rektor . . » 2 2 202... von 466 X 46 & 30 £ß 
„ Drganilt und Külterr . . ». » 335 „3. 9. 
„Schulmeiſter von Oltermoorr . . „ 191 „19. 3. 
: . ‚‚ Melterbeimbufen „ 127 „12 „12 „ 
R F „Mühlenſtraten. „ 169 „16 „40 „ 
- a ‚„ Dfterbelmbufen. „ 154 „25 .„ 7. 


Ein drittes Regilter enthält die weltlichen Bedienten und 
Perſonen, weldye die 10°/o Steuer zahlen müſſen. Es it eben- 
falls nad) Kirchſpielen geordnet, und als erfter ift jedesmal 
der Kirchſpielvogt mit ſeinen „Fixis und Accidentien‘ angeführt. 
Dann folgen die übrigen Eingefeflenen, die Behalt oder Penfion 
beziehen. 

Hiernad) hatte 3. B. der Kirchſpielvogt 
von Brunsbüttel 

an Fitis . » 2 2 .2...100 Rthlr. 

„» Accidentien . ». ».. 23 „ 16 
von Eddelack 

an Bage . . . 2... 50 u. 
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die als unter 100 Rthlr. nad) der Verordnung frei find, 
an Uccidentien . . . . 150 Rthlr. 


Der Landſchreiber von Jeſſen bezog ein Gehalt von 
450 Rthlr., das aber zur Steuer nicht angejeßt wurde, weil 
davon „das Behörige wohl einbehalten wird”, und der Land- 
vogt Eggers ein Behalt von 300 Rthlr., das ebenfalls nicht 
angejegt wurde, weil davon „wohl an feinem Orte der Abzug 
geſchiehet“. 

Als dieſe Steuer, die nur auf 2 Jahre ausgeſchrieben 
war, mit Ende des Septembers 1770 zu Ende ging, wurde 
durch Verordnung vom 12. Juni 1770°), die Steuer weiter zu 
erheben, verfügt; und zwar jollte jie weiter erhoben werden, 
bis eine andre Berordnung darüber erlaflen würde. Begründet 
wurde die weitere Ausjchreibung damit, daß die Algierer den 
Frieden gebrodyen und dadurch eine Ausrüftung zur See nötig 
gemacht hätten ?). 


2. Raturallieferungen. 
a. Magazinkorn- und Fouragelieferung. 


In den Herzogtümern Schleswig und Holitein hat fid) 
neben den urjprüngliden außerordentlidden Magazinkornliefe- 
rungen aud) eine ordentlidye herausgebildet. Die außerordent- 
lihe Lieferung ijt in Ariegszeiten und wenn fie fonjt nötig 
wurde, aud) bier ſtets als eine außerordentlihe Laſt üblid) 
gewejen?). 


Das Magazinkorn war nad) Pflügen verteilt. In Süder- 
dithmarſchen betrug die Pflugzahl für dieje Lieferung anfangs 
712'/2 wie die für die Kontribution, wurde aber dann auf 


1) Ehronol. Sammlung zu 1700, S. 73 Nr. 26. 


2) Über |pätere Zufäte zu diefer Berordnung fiehe: Chronol. Samm- 
lung zu 1800, S. 50 Nr. 25. Chronol. Sammlung zu 1803, S. 12 Nr. 12. 
Ehronol. Sammlung zu 1822, S. 247 Nr. 122. 


8) Erft in einem Patent von 1747 ift zuerft von einer gewöhnlidyen 
Kornausfhreibung die Rede und außer diefer wird nod) eine außerordent- 
lihe Magazinlieferung gefordert. Vgl. Falcks Sammlung II, S. XXL. 
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679°,’ Pflüge berabgejeßt, die auf die einzelnen Kirchſpiele in 
folgender Weije verteilt waren’). 


Brunsbüttel. . . . 2. 44°/s Pflüge 
Eddeldh . . . 2 2 2.2.49 ıe: 
Marne. . . 2 22.2. 216°s i 
Barlt . . 53a : 
Südervogtei Meldorf Mari 66 !/& H 
Nordervogtei „ 80 1 3 
MWörden . 2 331/. : 
Albersdorf . . . 2418 L 
Südervogtei Meldorf Becl 34! r 
Nordhaltedt . . . Ta 5 
Bauerichaft Fedberingen 78/6 
en nn u. 521 R 
Burg . u 98; e 
Süderbaftedt ee 11! 2} 


In Süderdithmarjhen ift wie in den übrigen um 1720 
königlien Dijtrikten in den Herzogtümern die Magazinkorn- 
und Fouragelieferung eine ordentlidye Leiltung geworden. Wie 
früher in AKriegszeiten, waren aud) während des nordilchen 
Krieges von 1713—1720 diefe Lieferungen ausgejchrieben 
worden. Nad) dem Frieden aber forderte der König nod) für 
das Jahr 1721 die Magazinlieferung weiter und jo “Jahr für 
Jahr, jodaß fie zu einer regelmäßigen Abgabe wurde?). 

Anfangs wurde nur Korn, |päter aud) eine Lieferung von 
Fourage, Stroh und Heu verlangt‘), und diefe wurde von 1763 
ab zugleich mit der Kornlieferung ausgejchrieben?). 


1) Diefe reduzierte Pflugzahl rührt her von den Ausdeidhungen in 
den Kirchſpielen Brunsbüttel und Eddelack; fie ift auch eine Zeitlang für 
die Entrichtung der Kontribution maßgebend geweſen. Durd eine Ber- 
fügung des Beneralkriegskommillariats vom 2. Dezember 1727 wurde be- 
ftimmt, daß die erlaffenen 341/, Pflüge, zu denen 1718 wieder ®/, Pflüge 
bei Oftermoor hinzugekommen waren, für die Magazinkornlieferungen 
weiter in Abgang gebracht würden, und daß das But TFriedrihshof dazu 
beitragen folle. Bgl. Landv. Arch. Akten XXV B 14 Nr. 1 und Staats« 
arh. Akten B Ib 1 Nr. 379. 

2) Staatsard). Akten BIb I. 

8, Vogl. Falcks Sammlungen II, S. XIX. 

%) Bgl. Corp. Const. Hols. I, $. 1538. 

5) Vgl. Königliche Verordnung Nr. 1211. 
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Wie alt diejfe Fourageabgabe iſt, it nicht nachzuweiſen. 
Sie geſchah aber in der eriten Hälfte des 18. “Jahrhunderts 
nur, um die in einzelnen Dijtrikten liegenden Kapallerieregi- 
menter zu verpflegen!) und wird bis zur Verbindung mit der 
Magazinkornlieferung ftets bejonders ausgeichrieben worden 
lein. Die ordentlihe ?Fouragelieferung wurde aber ſchon 1755 
abgehandelt ?). 

Die für die Lieferung in Betracht Rommenden Betreide- 
arten waren Hafer und Roggen, aud) Berite, und die gewöhnliche 
Menge war: 1 Tonne Roggen und 1 Tonne Hafer Magazin- 
korn a Pflug, und an Fourage 2 Fuder Heu und 2 Fuder 
Stroh a Marſchpflug, 1'/s Fuder Stroh und 1'/s Fuder Heu 
a Beeitpflug, das Fuder Stroh zu 600 Pfund, das Fuder Heu 
zu 480 Pfund gerechnet. | 

In Friedenszeiten wurde die Lieferung vom Proviant- 
meilter, in Ariegszeiten aud) vom Oberkriegskommiljar oder 
vom Beneral-Feld:Rommiljariat zu Blücftadt abgenommen. 

Beliefert wurde auf königlichen oder auf Kammerbefehl. 
Dem Ariegskommiljar ſtand es nicht zu, feinen Bedarf ein- 
jeitig zu requirieren. Nur auf Märjchen jollte auf jeine Ber: 
fügung hin die nötige Fourage von den Untertanen in Natur 
geliefert werden ?). 

Dur eine Verordnung vom 26. Auguft 1661) wurde 
verfügt, daß das Korn nad) Rendsburger Maß geliefert 
werden folle®). 

Da die Landihaft oft unendlich ſchwer unter den vielen 
Kriegen zu leiden hatte, war es für die Eingejefjenen zu Zeiten 
geradezu unmöglid, das Magazinkorn zu liefern. So war 





1) Vgl. die Verfügungen von 1745 und 1746 in Corp. Const. Hols. I, 
S. 1538. 

2) Die Abhandlung der ordentlichen Fouragelieferung gründet ſich 
auf die Freiheit vom Landausjhuß, die für 3 Rthlr. a Pflug von 
König Friedrich V. erkauft wurde. DBgl. Landſch. Arc). Akten VII B Nr. 22. 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. I, 5. 1538 ff. Berordönungen von 1745 
und 1746. 

4) Corp. Const. Hols. II, S. 843. 

6) 1 Rendsburger Tonne — 12 Spint 

1 Dithmarſcher, = 16 „ 


Quellen u. Forfhungen Bd. 4. 25 
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nad) einem Bittjchreiben der Landesbevollmädtigten und Ein- 
geſeſſenen vom 22. Oktober 1660?) in diefem “Jahre kaum ſoviel 
Roggen vorhanden, daß Brot davon gebacken werden konnte, da 
auf der Geeſt, wo doch der meilte Roggen gebaut wurde, wegen 
der vielen Durchzüge der däniſchen und verbündeten Truppen?) 
das meilte Korn aufgefuttert oder zertreten war, und in der 
Mari war nidht der vierte Teil der zu liefernden Menge, 
die eine Tonne Roggen und eine Tonne Gerſte vom Pflug 
betrug, vorhanden, jodaß man bitten mußte, die Abgabe zu 
erlafjen. 


Als dann vom Beneralkriegskommillar 2 Tonnen Roggen 
vom Pflug ins Blükjtädter Magazin verlangt wurden, und dieje 
niht eingingen und deshalb die Landſchaft mit militärifcher 
Erekution durd) 15 Reiter belegt wurde, führte man abermals 
Beihwerde und bat mit Hinweis auf andre Laften und die 
hohe außerordentlihe Kontribution, die in dem jahr bier 
18 Rthlr. vom Pflug, anderswo jedod nur 8 Rthlr. betrug, 
das Magazinkorn in das rüdltändige Herrengeld zu Rürzen. 


1702 und 1703 wurde das ſonſt in Natur gelieferte 
Magazinkorn, 2 Tonnen Roggen und 2 Tonnen Hafer vom 
Pflug, in Beld ausgeihhrieben?) und als Beldabgabe nit auf 
die 679°/s Magazinkornpflüge, jondern auf die volle Pflugzahl, 
aljo auf 712!/. Pflüge verteilt, von denen jeder 3 Rthlr. zu 
zahlen hatte?). So ilt die ordentliche Lieferung für Beld dann 
öfter abgehandelt. 


Die Rentekammer hat verſchieden ausgejdhrieben. Im 
früheren “Jahren wurden gewöhnlid) bei der Kornlieferung für 
das folgende “Jahr zugleidy die Preife und dann aud) die für 
die Fourage mit angegeben. Dies unhandlihe Verfahren iſt 
erit ſpäter dahin geändert worden, daß der Preis erit 


I) Staatsard). Akten A XVII Nr. 1200. 

2) Öfterreicher, Brandenburger und Polen, die im Kriege Friedrichs III. 
mit Karl X. Guſtav von Schweden dem däniſchen König Hilfe leilteten. 

8) Vgl. Staatsard). Akten B I b 1 Nr. 432 und 433. Inventarium 
für 1702 und 1703. i 

ı) Bol. Staatsard). Akten B I b 1 Nr. 432. 
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bei der neuen Ausſchreibung für das verflojjene Jahr bejtimmt 
wurde. 
Der Preis wurde einfeitig von der Rentekammer felt- 
gejegt, meiltens auf 3 Rthlr. vom Pflug ohne bejondere Auf: 
ftelung, bisweilen aud) mit einer foldhen, jo 1764, als die Tonne 
Roggen mit 1 Rthlr. 40 4, die Tonne Hafer mit 36 4 be- 
rechnet wurde und der Pflug 2 Rthlr. 28 4 zu zahlen hatte. 
Das Korn mußte jelber bereitgehalten werden, und erjt, wenn 
es nicht abgefordert wurde, war es in einer Beldjumme zu 
erlegen. 
Die außerordentlide Magazinlieferung wurde mehrfad) in 
die außerordentliche oder ordentlid)e Kontribution verrechnet, ſo 
lab man jie 3. B. 1732 durdy die 12 Rthlr. vom Pflug im 
September als mitbezahlt an!), und der 1758 gelieferte Hafer 
von 18 Tonnen vom Pflug wurde in der Kontribution von 1759 
gekürzt?), wie denn die außerordentlihen Lieferungen meilt 
gegen bar Beld geliefert wurden. Der Preis wurde bis— 
weilen mit der Landihaft verhandelt, ſonſt aber von der 
Rentekammer oder dem Beneralkriegskommiljariat nad) den 
Marktpreifen oder willkürlid) beitimmt. DBerjchiedentlid) find 
vom QBeneralkriegskommillariat nidyt weniger als 5 Tonnen 
Hafer vom Pflug außer den üblihen Fudern Heu und Stroh 
verlangt worden, jo 3. B. 1759. 
In diejem “Jahre mußten die Waflerdiltrikte ihren Anteil 
an den ausgejchriebenen 3398 Tonnen, der 
für Brunsbüttel . . 221°/s Tonnen, 
„ Eddelak . . . 249’/ıa 
„ Marne . . . . 1083°/s 
„ Balt . .o... 1760 „ 

betrug, an das Magazin in Blücjtadt liefern, der Reit aber 


und der Pflihthafer?) der Geeſt follte auf der Beelt und den 
übrigen angrenzenden Marſchgegenden für die einrückenden 


" 


" 


I) Staatsard). Akten B 1 b 8 Nr. 10. 

3) Staatsard). Akten B I b 1 für 1759. 

8) Bon dem in Beld bezahlten Pflihtkorn der Beeft wurde in Kriegs» 
zeiten der Hafer faft jedes Jahr in Natur geliefert. Vgl. die Süderdith- 
marjher Landredinungen, Staatsard). Akten B I b 1 Nr. 374 ff. 


25” 
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Aavallerieregimenter in Bereitihaft gehalten werden. Ebenſo 
wurden für 1760 an ordentlidem Magazinhafer eine Tonne, 
an außerordentlihem 4 Tonnen vom Pflug ausgejcdhrieben. 


Da Aorn und Fourage oft zu verjchiedenen Zeiten, in 
verſchiedenen Mengen und an verſchiedene Orte zu liefern 
waren !), wurde die Qandesverfammlung ?) befragt, wie zu ver- 
teilen wäre, bisweilen aber erlaubte der kurze Lieferungstermin 
keine PandesverJammlung mehr und ordnete der Landvogt allein 
an?), wie zu verteilen wäre. 


Menn die Eingejellenen die Korn: und TFouragelieferung 
nicht in Natur liefern wollten oder konnten, verdangen ſie ihren 
Anteil oft unter der Hand. In diejer Freiheit wurden fie 
durdy ein königliches Schreiben an den Statthalter Friedrich 
Ernit zu Brandenburg: Aulmbad) vom 8. “Juli 1728 beſchränkt. 
Da es ſich herausgeitellt hatte, daß fie bei diejen Verträgen 
oft von gewinnfüdhtigen Lieferanten übervorteilt wurden, jollten 
von da an alle derartigen Abkommen, ehe ſie verbindlid) wären, 
dem Boupverneur vorgelegt und von diejem, nachdem er ſich 
über die Aornpreije in den Nachbargebieten erkundigt hätte, 
genehmigt werden; oder der Bouverneur jollte jelber öffentlich 
verdingen®),. Daß man fid) jedoch hierdurd) in Süderdith- 


ı) 1758 jollte aller ausgejchriebener Roggen bis auf 300 Tonnen, die 
nad) Itehoe gingen, auf einmal nad Blüdftadt ins Magazin geliefert 
werden, 700 Tonnen, deren Lieferung ſchon vorher verordnet war, jollten 
nod) in der nächſten Woche nad) dem 30. September in Blüdftadt fein und 
der Reit in 14 Tagen geliefert werden. 

2) Über die Landesver]. f. unten, S. 400, Anm. 2. 

8) Die am 30. September 1758 verfügte Lieferung wurde auf fol- 
gende Weife verteilt: Nordhajtedt, Albersdorf, Hemmingftedt nebſt Fedderingen, 
Wörden, Süderpogtei Meldorf Beejt, und von der Marſch 22/, Pflüge liefern 
ihr Quantum, das gerade 300 Tonnen ausmadt, nad Itehoe. Burg und 
Süderhajtedt, Brunsbüttel, Eddelak, Marne, Barlt, Nordervogtei Meldorf 
und von der Südervogtei die übrigen 637/,, Pflüge liefern ihr Quantum, 
welches den Reft, der 1059 !/, Tonnen beträgt, nad) Blükftadt. Die Kirdy- 
fpiele Brunsbüttel, Eddelak, Marne und Barlt, als die nächſten bei Glück⸗ 
ftadt und mit der beiten Belegenheit zum Waflertransport, jollen die 
700 Tonnen in der nädlten Wode liefern, die andern ihr Quantum in 
vierzehn Tagen. Bgl. Staatsard). Akten B I b 1 für 1758. 

4) Vgl. Lando. Arch. Akten XX B 15 b Nr. 3. 
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marſchen nicht ſtören ließ, zeigt das Geſuch eines Einwohners 
von 1750, daß das Magazinkorn nicht unter der Hand ver: 
dungen und dab, wenn die YandesverJammlung über derartige 
Dinge beſchließen wolle, vorher die Meinung der Eingefeflenen 
angehört würde). 

Die zahlreichen und beträchtlichen Lieferungen hatten häufige 
Ausfubrverbote für Korn und Fourage zur Folge, damit der König 
in Ariegszeiten Reinen Mangel für feinen Bedarf zu befürdten 
hätte. Die Kirdy|pielvögte wurden angewiejen, auf Zuwider: 
hbandlungen ein wachſames Auge zu haben?). 


Das Magazinkorn wurde aud) aus der Landesanlage?) 
und zwar aus der Herbitanlage für das nädjite “Jahr geliefert. 


b. Einquartierung. 


Im Jahre 1598 hatte Süderdithmarfchen feinem Landes 
berrn, König Chriltian IV., bei jeinem Durchzug durd) die Land- 
Ihaft die hospitatio zu leilten, die 10000 Rthlr. gekoftet haben 
lol. Bon der Aufnahme des königlichen Befolges wurde nie- 
mand befreit, aud) das Privileg der Einquartierungsfreibeit 
\hüßte nicht vor diejer Laft?). 

Es ilt klar, daß die Landjchaft bei den häufigen Kriegen, 
die. der däniſche König führte, mit Einquartierung des Militärs 
itark belajtet war. Dieje iſt bis zum “Jahre 1694 in Natur 
geleiltet und dann auf Anſuchen der Kirchipielvögte und Kirch— 
Ipielgevollmädhtigten gegen eine Beldjumme abgehandelt worden. 
In einem „Ertrakt der königlidyen Rejolution vom 2. Oktober 
1694"°) wurde beitimmt, daß die Landfchaft, um von der bis- 
berigen Einquartierung der Dragoner und anderer Kavallerie frei 
zu werden, jährlid) 1000 Rthlr., und für die Verlegung der zwei 
KAompagnien von Meldorf nad) andern Orten jährlid) 1500 Rthlr. 
mit den andern Hebungen abliefern jollte. Seitdem findet fi 


1) Bgl. Landv. Arch. Akten XX B5 b Nr. 4. 

2) Fourageausfuhrverbote wurden erlafjen u. a. in den Jahren 1757, 
1758, 1759. @etreideausfuhrverbote 1758. 

8, Vgl. unten, S. 399 ff. 

4) Bol. Corp. Const. Hols. I, S. 1535. 

5) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 843. 
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dieje Abgabe wegen der Befreiung von der Einquartierung unter 
den feiten königlichen Einnahmen in den jährlichen ſüderdithmarſcher 
Amtsrechhnungen aufgeführt. Doch ift anzunehmen, daß in 
„Kriegs= und unvermeidlichen Notfällen” die Einquartierung, wenn 
es aud) nicht ausdrüdlid) bemerkt ijt, in Natur geleiltet werden 
mußte?). Die Freiheit kann ſich nur auf die ordentlihe Ein- 
quartierung beziehen. Hierfür jpriht aud, daß die Abhand- 
lungsfumme nicht herabgejegt wurde ®), wenn die Einquartierung 
wirklich geleiftet wurde. In den nidht befreiten Dijtrikten iſt die 
ordentlidye Einquartierung ſpäter zu einer ſtädtiſchen Laſt ge— 
worden, während die außerordentliche, die von jeher eine allge- 
meine Lajt gewejen war, aud) eine allgemeine blieb, von der 
doch kaum eine ganze Landſchaft befreit werden konnte). 


3. Dienfte. 
a. Feſtungs arbeiten. 


Auf der Kapitulationsakte von 1559°) hatten ſich die 
Dithmarſcher verpflichtet, fid) in allem, auch in den’ Dieniten, 
gegen die Zandesherrn zu verhalten wie die Frieſen, Nord- 
Itrander und Eiderltedter. 

Begen Hofdienfte, die die Landesherrn anfangs verlangt 
hatten, lehnten fie jid) von vornherein auf, dieſe wurden ihnen 
auch erlallen, da die Eroberer überhaupt darauf verzidhteten, 
Häufer in der Landſchaft zu erbauen. 
| Die Treiheit von Feltungsarbeiten, die die Eiderjtedter und 
Norditrander zwar zu beſitzen behaupteten, tatjädylid aber nicht 
hatten, genofjen aud) die Süderdithmarjher nit. Im “Jahre 
1600 befahl der König, daß die ſüderdithmarſcher Untertanen 
eine gewilje Anzahl Leute, und zwar von je zwei Pflügen einen 


1) Vgl. Staatsard). Akten AXXIV für 1694 ff. 

2) In der Verordnung für die Aremper und Wilſtermarſch wegen 
Freiheit von Einquartierung, Corp. Const. Hols. II, S. 181. waren dieje 
Fälle ausgenommen. | 

8, Vgl. Landſchaftl. Arch. Akten VII B Nr. 22. 

4%) Vgl. die Einquartierungsordnungen Corp. Const. Hols. I, S. 1504 ff., 
1512 ff, 1535, 1536 f. 

5) Bgl. Urkb. C und oben S. 328. 
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Mann, zu Krempe halten follten, um an den dortigen Feſtungs⸗ 
werken zu arbeiten. Die Arbeit wurde aber durch eine feite 
Summe von 3000 Rthlr. abgehandelt !). 


Nach und nad) wurden mehrere Diltrikte von den Feſtungs— 
arbeiten gegen eine Geldſumme befreit, aber die Privilegien 
Ihüßten nit immer gegen fernere Anſprüche an Dienite. 
Die Eiderjtedter und Nordftrander, die von den Tyeltungs- 
arbeiten frei zu fein meinten, mußten dody die Arbeiten 
übernehmen oder wieder Beld zahlen). Auch das Privileg 
von 1572 würde ihnen nidyt gehalten, im “Jahre 1640 mußten 
fie zum Bau der Feltung Tönning 14000 Rthlr. beitragen ?). 

Auch Süderdithmarichen erkaufte ſich die Freiheit von 
Seltungsbauten. Am 28. Oktober 1649 erhielt die Landſchaft 
gegen eine Abhandlungsjumme die Freiheit vom Blüdjtädter 
Seltungsbau *). | 


b. Fiſch- und Jagddienſte und Fuhren. 

Die Dithmarſcher hatten, als fie ſich unterwarfen, auf 
tFilcherei- und Jagdgeredhtigkeit verzichtet; jie wurden dem 
Landesherrn vorbehalten. 

Als nun die „Jagdmeilter" und „Wildleute”, der Kapitu- 
lationsakte und altem Herkommen entgegen, den Eingejejlenen 
zumuteten, was im Lande an Hirfhen, Hafen, Reben und 
Federwild geſchoſſen, und was in den herridyaftlihen Seen ge- 
fangen wurde, nad) Glückſtadt zu liefern, beſchwerten ſie ſich 
und erboten id), für folche Jagd- und Fiſchfuhren eine gewilje 
Summe zu erlegen®). König Ehriltian IV. ging auf das An— 
erbieten ein und verlangte 2000 Rthlr. Nach Berhandlung 
vom 9. “Juli 1640 mit dem Bouverneur Braf Penß jollten die 
jährlihen Zinſen diejes Kapitals, 120 Rthlr., dem Pächter des 
damaligen in Süderdithmarſchen gelegenen Röniglihen Gutes 


1) Bgl. Bolten IV, S. 210. 

23) Vgl. Heimreihs Chronik, 9. 341. 

8) Bgl. Hegewiſch III, S. 288. 

4) Siehe Corp. Const. Hols. II, $. 830. 
5) Bgl. Staatsard). Akten A III 742, 
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Lütgenharjtede für die Wild- und Filhfuhren an Stelle der 
Landſchaft gegeben werden?). 

Diele königliche Rejolution ſchloß die Freiheit von „allen 
andern von Fiſchen und “Jagden dependierenden Beſchwerungen“ 
ein. Sollten aber bei Alopfjagden die Beeitleute „frei- und 
gutwillig dem König zu untertänigiten Ehren und Gefallen“, 
aufwarten, jo jollten jie und ihre Nadykommen dod) keineswegs 
dazu verpflichtet jein. Als jpäter die Rentekammer anfing, 
den Windberger und Fiehler See zu verpaditen, und der Kudenſee 
ganz von der Landidyaft getrennt wurde, jeßte man die Summe 
am 26. Mai 1655?) auf jährlid) 60 Rthlr. herab®). Die Ab— 
handlung der Wildfuhren und der uhren zum Glückſtädter 
Feſtungsbau ſchloß die außerordentlidhen, von jeher in Ariegs- 
zeiten geleilteten, und die ordentliden, von Amtern und Land- 
\haften für öffentlid)e Zwecke diejer Diltrikte oder zu Fahrten 
königlidyer Beamter zu leiltenden Fuhren nidt ein. Doch aud) 
von diejen befreite fid) die Landidhaft. Am 28. Oktober 1649*) 
handelte jie alle Fuhren ab gegen eine Summe von 25000 Rthlr. 
In ſpäteren “Jahren jcheint man dieſes Abkommen jedod) ver- 
gejlen zu haben°), und die Landſchaft wurde zu diejen Fuhren 
wieder herangezogen. So wurden im “jahre 1750 die von 
1747 bis 1749 aus der königlichen Kafje erlegten Landtransport- 
und Fuhrgelder über ſämtliche Amter und Landfchaften wieder 
verteilt und von diejen eingefordert. Süderdithmarjchen mußte 
für 679°/s Pflüge 368 Rthlr. 34 4 bezahlen; die Landichaft 
war damit zufrieden, daß fie nur von der ermäßigten Pflugzabhl 
die Fuhrgelder zu zahlen hatte, worum Jie freilich aud) unter 
Hinweis auf ihre YFreiheit von Wild» und Jagdfuhren und vom 
Glückſtädter Feſtungsbau angeſucht hatte®). 

1) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 828, Verordnung vom 17. Juli 1640. 

2) Bgl. Landihaftl. Ar. Akten VII B Nr. 22. 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 827. 

4) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 830. 

5) Wäre das nicht der Fall, jo fänden ſich ſchwerlich im Landvogtei- 
Archiv zu Meldorf „acta betreffend Vorſpann als königlijes Kammer: 
verfügen wegen der königlichen Dienfte vorfallenden Fuhren, darüber keine 


Päſſe produziert werden." 1720. Bgl. Landv. Arch. XXB15a Nr. 1. 
6) Vgl. Landſchaftl. Arch. Akten II Nr. 19. 
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Ein Patent vom 29. Mai 1702!) ftellte für den könig- 
lihen Anteil im Herzogtum Holſtein feit, daß kein Beamter 
ohne ausdrüklihen Befehl und Paß Fuhrwerke zu beitellen 
befugt fein ſolle. Seitdem find aber einzelne Kollegien und Be- 
hörden Fuhrpäſſe auszuftellen oder Fuhren auszufchreiben 
ermädtigt worden: Rentekammer und Beneralkriegskommillariat- 
kollegium durch Kammerjchreiben vom 29. Oktober 17202). 

Im übrigen follen infolge des Artikels I des Pro memoria 
vom 28. März 1772?) die erforderlien Fuhrpäſſe nur vom 
Amtmann ausgeltellt werden, nur im Notfall, wenn die Fuhren 
unverzüglid) geleijtet werden müſſen, können die Unterbeamten 
die Päſſe vorläufig bejorgen, müljen aber den Amtmann be» 
nachrichtigen. 

Jedes Dorf hat ſein Fuhrregiſter, das die Pflugzahl und 
die geleiſteten Fuhren enthält. Die Beamten hatten die Pflicht, 
die Fuhren gleihmäßig zu verteilen. In Süderdithmarichen 
wurden durch Landichaftsbeihluß die Beipanne auf die Pflüge 
und darnad) die Fuhren verteilt. 

Nad) dem Patent von 1702 find die Untertanen unbedingt 
zu freien Fuhren verpflichtet, jedody nur innerhalb der Amter. 
Sie ftehen dem Amtmann und den Amts: und Landfchreibern 
zu, wenn jie die Rückltände unterfuhen. Wohnt der Amtmann 
aber nicht in feinem Amt, jo bat er bis dahin keinen Anſpruch 
auf freie Fuhren. 

Die Fuhrordnungen beziehen ſich nur auf die königlichen 
Fuhren, eine Bejeßgebung für Fuhren innerhalb der Aommunen 
legte erjt ſpäter ein‘). 


4. Abgaben von Handel und Bewerbe. 
a. Der Zoll. 
Die Dithmarſcher hatten feit alten Zeiten auf nichts mehr 
gehalten als auf ihre Zollffreiheit?), fie hatten fie fi), jo oft 


1) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1218. 

3) ebenda. 

3) Bgl. Thron. Sammlung zu 1772, S. 19 Nr. 9. 

4) Bgl. Akten der Rentekammer III Nr. 1. 

6) Bgl. Bolten III, S. 42; IV, S. 517f. N. Staatsb. Mag. III, 
S. 127 und Prov. Berr. für 1789. 
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fie mit den holfteinifchen Brafen verhandelt hatten, in verſchiedenen 
Berträgen verjihern laſſen. So wurde im Friedensſchluß mit 
Braf Berhard vom Jahre 1323!) feſtgeſetzt, daß die Dith- 
marjcher auf der Elbe, Eider, Treene und Sorge „von. allen 
Hindernilen und Beleidigungen fren fein follten”. Ferner 
wurde ihnen 1404 die Freiheit der Eider und der Treene und 
golfreiheit nah Holſtein und Scleswig zugeltanden?), und 
diefe Zollfreiheit auf den Flüſſen und zu Lande ilt ihnen nod) 
Ipäter beitätigt: im Bertrage mit den Grafen Heinridy, Adolf 
und Berhard im “Jahre 1422°) und im PVergleidy mit Herzog 
Adolf von 1456*), in leßterem mit dem Zuſatz, daß „alle olde 
priuilegia dat ſy worran dat ſy holen by vuller macht bliuen 
to ewigen tiden”. Dieſer Bertrag wurde 1473 von König 
Chriltian I. beitätigt?). 

Durch ein Privilegium Kaiſer Friedrich II. von 1474 er⸗ 
langte Chriltian I. als Herzog von Holitein das Recht, einen 
neuen Zoll zwiſchen SHolltein und Dithmarſchen in Hanerau an 
zulegen ®), er erkannte die Zollfreiheit der Dithmarſcher aljo nur 
für die beitehenden Zölle an. Ihr Privilegium wurde ihnen 
aber 1500 im Bertrage mit König “Johann und Herzog Friedrich 
neu bejtätigt”), und König Friedrich I. erkannte ihre alte Zoll« 
freiheit an und verjidyerte, daß ihnen aud Rein neuer Zoll auf- 
erlegt werden jollte?). 


Y Vgl. Urkb. XVII.... quod Albea, Eydria, Trea (Treene) et 
Sorka omnibus mercatoribus at nauigantibus pre Dhitmarcis omnibus 
et eorum causa quicgqam facere et omittere volentibus in perpetuum ab 
omnibus impedimentis et injuriis debent esse liberi atque tuti. 

3) Vgl. Urkb. XXV. 

8) 5. Neoc. I, S. 430. 

4) Urkb. XXX. 

5) Bgl. Neoc. I, S. 429. 

6) Vgl. Urkb. XLI. Die Bemerkung Boltens, Bd. III, S. 42, daß 
der König 1474 die Erlaubnis erwarb, aud) Zölle zu Rendsburg, Plön 
und Dldesloe anzulegen, ilt dahin zu beridtigen, daß diefe Zölle [yon 
vorher beftanden und damals nur, mit Rückſicht auf die Erhebung Holſteins 
zum Herzogtum, erhöht wurden. Bgl. Urkb. XL „... . uns erfudt und 
in die Zolle .. . zu Rennspurg, zu Ploene und zu Ddesloe zu erhoben”. 

) Bgl. Neoc. I, S. 528. 

8) Vgl. Neoc. I, S. 559. 
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In den Unterwerfungsurkunden wird die Zollfreiheit nicht 
berührt, was aber kein Brund ijt, anzunehmen, daß fie auf: 
gehoben worden jei. Sie beitand vielmehr fort. 

Im Jahre 1577 erhielten die Süderdithmarjcdher die Er— 
laubnis zur Anlegung eines neuen Weges nad) Holitein, da jid) 
die Eingejejjenen über den bejchwerlidyen Umweg über Hanerau 
beklagt hatten!), und als man verjuchte, auf diefem neuen Weg, 
der auch durch das But Hanerau führte, den Dithmarſchern 
Schwierigkeiten zu madyen, wurde 1618 von Chriſtian IV. ver- 
fügt, daß kein Schlagbaum erridytet, nody den Dithmarfchern 
lonft irgendweldye Behinderung gemadyt werden dürfte?) und 
am 28. Juli 1632?) wurde ihnen ihre althergebradhte Zollfrei- 
beit beim Haufe Hanerau und auf dem neuen Wege wiederum 
beſtätigt)y. Und als Hanerau, das inzwilhen Amt gewelen 
war, dann verkauft und jo wieder zum But wurde und von 
der Butsherrichaft abermals der Verſuch gemacht wurde, von den 
Dithmarſchern Zoll zu erheben, wurden dieje dagegen durch ein 
Regierungsurteil vom 19. Juni 1733 unter Hinweis auf ihre 
alte Zollfreiheit in Schuß genommen?). Zwar galt dieje Frei— 
beit nicht für die von den Dithmarſchern gekauften und auf 
der andern Seite der Zollltätte zu liefernden Sadhen?). 

Obgleich die Zollfreiheit der Süderdithmarſcher nie auf: 
gehört hatte zu beitehen‘), wurde dody von ihnen für dies 
Drivileg im Jahre 1649 eine Summe von 25000 Rthlr. erlegt?). 
Dies geſchah jedoch nur, weil man ihnen unter dem Namen 
von Licenten und Acciſe einen wirklidyen Aus- und Einfuhrzoll 
hatte aufzwingen wollen’); Zoll, Licent und Acciſſe ſollten durch 
9) ®gl. Corp. Const. Hols. II, S. 835. 

2) Ebenda, 5. 836. 

8) Ebenda, S. 839. In diefem “Jahre wurde Hanerau, das ins 
zwifhen But gewejen war, wieder zum königliden Amt. Später wurde 
es verkauft und abermals zu einem But. 

4) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 837. 

5) Ebenda, S. 839. 

6) Ebenda, 5. 841. 

7) Den Nachweis dafür |. N. Staatsb. Mag. VI, S. 136. 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. U, S. 830. 


») Vogl. Schlesw..Holit. Landgerichtsordnung, Teil IV, XXVI: Edikt 
vom 9. April 1636. 
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diefe Abhandlung für immer „abgetan, aufgehoben und abge: 
handelt“ ſein)y. Würden ihnen die 25000 Rthlr. wiedererftattet, 
lofllten die Dithmarſcher jedody bei einitiger allgemeiner Ein— 
führung von Licenten und Acciſe in den Herzogtümern ſich dieje 
gefallen laljen. 

Schon im “Jahre 1680 wurden vom Landesherrn neue 
‚Forderungen geltellt. Nach einem Schreiben des Öberrentmeilters 
von Stöcken an den Landfchreiber Clotz wurden in diejem “Jahre 
bei einer Unterhandlung mit den Landesgevollmädtigten Zoll 
und Licent gegen 1500 Rthlr. jährlidy abgehandelt ?). 

In einem Rentekammerjchreiben vom 17. März 1694 °) 
wird betont, daß 1649 Licenten und Xccife, 1680 aber Zölle 
und Licenten abgehandelt worden feien. Die Licenten wären 
demnach doppelt bezahlt und in Wirklidhkeit aud) die Zölle, da 
die 1636 eingeführten Licenten und Acciſe nidyts anderes waren 
als Zölle. 


Bon der Rentekammer wurden im “Jahre 1750 Zweifel 
erhoben, ob bei diefer Abhandlung auch den HößRern und 
Arämern die Zollfreiheit zugeltanden worden ſei. Das Original 
des Vertrages war nicht mehr aufzutreiben; man nahm an, 
daß es 1731 zur Beltätigung der Privilegien mit andern 
Urkunden an die königlidye Rentekammer eingejandt jei. Dieje 
behauptete jedod, weder das Driginal noch eine Abjdhrift 
davon zu beligen. Da nun in dem nur wenige “Jahre vorher 
beitätigten Zollprivileg für die Willter- und Krempermurſch 
von 1674 die Arämer und Höher ausdrüklid) von der Zoll: 
freiheit ausgenommen waren, glaubte die Rentekamer annehmen 
zu müjjen, daß für Süderdithmarjchen dasjelbe zu gelten habe). 
Eine Erklärung der Landſchaft über diefe Sadhe an den Land— 





I) Die Summe mußte in 5 Terminen bis Faſtnacht 1652 bezahlt 
werden. Vgl. Staatsard). Akten A III 759. 

3) Bgl. Corp. Const. Hols. 1J, S. 833. Seitdem findet fid) in den 
jährlihen Amtsrehnungen unter den ftändigen königlichen Einnahmen ein 
Poſten „wegen Befreiung von Zol und Licent“, fiehe Staatsard). Akten 
A XXIV: Süderdithm. Amtsrechnungen. 

3) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 834. 

1) Bgl. Landichaftl. Ar. Akten II Nr. 27 (10). 
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vogt Eggers von 1750!) madte dagegen geltend, daß Acciſe 
und Licenten, wie fie in dem Edikt vom 9. April 1636 auf- 
erlegt und in dem den Licenteneinnehmern gegebenen Auf: 
ag ausgedrükt und vorgeſchrieben waren, jhon 1649 „zu 
ewigen Tagen’ abgetan feiern. Da aber die genannte Auf: 
Itellung aud) die Waren, womit die Höher und Arämer handeln, 
umfaßte, jeien auch dieſe durdy die Abhandlung von 1649 frei 
geworden. Bis 1680 habe man Hökern und Krämern aud) die 
gollfreiheit nicht ftreitig gemadt. Dann aber habe man der 
Landſchaft von neuem Zoll und Licenten aufbürden wollen, wo: 
von fie ſich aber durch eine Rekognition von 1500 Rthlrn. 
jährlid) befreit babe. Durd) diefe Abhandlung jei die erite nur 
infofern verändert worden, als fie jeßt einen jährlihen Nachtrag 
zu den 25000 Rthlrn. forderte, im übrigen fei fie, und mit ihr 
aljo die Zollfreiheit der Höker und Arämer, unverändert be: 
ſtehen geblieben, und nirgends, in Reiner königlidyen Reſolution 
und bei keiner Beltätigung der Privilegien, worunter die Zoll- 
freiheit mitbegriffen jei, fei von irgend einer Ausnahme der 
Höher und Krämer die Rede gewejen. Und mit Redyt wies 
man darauf bin, dab die Willter- und Krempermarſch andere 
Rechte und Privilegien hätten, und die „affinitas temporis“, 
in welcher deren „Zolljreiheit und die der Landichaft Süderdith: 
marjchen erteilt worden wären, Rein „argumentum ad identi- 
datem tenoris contractuum“ jei. Die Zumutung der Rente: 
kammer, daß die Landſchaft für Zollfreiheit der Höker- und 
Arämerwaren noch eine bejondere jährlihe Summe entridten 
\olle, wurde im nächſten “Jahre, 1751, abgewiejen ?). 

Daß die erkaufte Befreiung von den Zöllen ſich nit nur 
auf die königlichen Zollitätten bezog, geht hervor aus dem 
Kammerſchreiben vom 17. März 1694°), wodurch die Zollbe- 
dienfteten zu Itzehoe, das eine gemeinjame Zollitätte wart), 


ı) Bol. Landſchaftl. Ar. Akten II Nr. 27 (16). 

3) Bol. Landichaftl. Ar. Akten II Nr. 27 (19 u. 20). 

8) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 834. 

4%) Bol. Falcks Sammlung UI, S. 403. „Communionzollſtädte“ 
waren: fiel, Neumünfter, Neuftadt, Rendsburg, Segeberg, DIdesloe, Itzehoe, 
Ulgburg und Bramijtedt. In den drei erjtgenannten Städten beftellte der 
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ermahnt wurden, die Dithmarjcher nicht zu beſchweren, da [ie 
1649 und 1680 Zoll, Licent und Acciſe abgehandelt hätten. 
Auch ſpricht das Bejeg vom 11. September 1711'), wodurch 
die Zollfreiheit aufgehoben wurde, : von der Freiheit der 
Marien vom „Tommunionszol”. Dieje wurde aber in dem 
genannten Bejeß der renovierten gemeinſchaftlichen Zollverord- 
nung aufgehoben. Bon da an follten die Eingejellenen der 
Marfchen den gebührenden Zoll bei den gemeinjamen Zollftätten 
erlegen. Bon den jährlid) zu zahlenden 1500 Rthlr. aber 
wurde ihnen nichts erlafjen?). 

Diefe Aufhebung der Zollfreiheit ift von den Dithmarſchern 
jedoch nie anerkannt worden. Sie behaupteten, auch weiter 
vom Yoll befreit zu ſein. 

Als der großfürftliche Anteil erworben war, wurde durd) 
die Zollverordnung vom 23. November 1778?) wiederum ver: 
fügt, daß die Eingefellenen auch bei den früher gemeinjdyaftlid) 
gewejenen Zollitätten im Herzogtum Holltein wieder befreit jein 
lollten, und jo gelangte auch die Landſchaft Süderdithmarſchen 
wieder in den Beli ihrer alten Zollfreiheit, deren Berluft fie 
nie anerkannt hatte. 


b. Rekognition. 


In Dithmarſchen herrſchte Gewerbefreiheit. Wir finden 
bier nirgends Spuren des jogenannten Bannrechts, das be» 
Itimmte Gewerbe für beitimmte Perjonen oder. bejtimmte 
Gegenden vorbehielt. Auch der Erlaß vom 11. März 1711) 
kann nidht eigentlid als eine Schranke der Gewerbe— 
freiheit angejehen werden, da er nur Handwerker außer 
dem NRademadher, Grobſchmied, Bauerjchneider und Schuſter 
innerhalb von 2 bis 3 Meilen von einer Stadt (oder einem 
Flecken) verbot; denn außer den genannten Handwerken ilt 
dody wohl kaum nod) eins auf dem Lande betrieben worden. 


Herzog die Beamten und er hatte die Licenten für fi, in den 5 Iegieten der 
König. Der Zoll war gemeinjam. 

1) Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1375, 8 13. 

2) Siehe Staatsard. Akten A XXIV. 

8) Siehe Staatsardy. Akten B I b 4 Nr. 235. 

4) Bal. oben S. 365 Anm. 1. 
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Bon den Handwerkern und Nahrungstreibenden wurde 
nur jährli für die Erlaubnis, das Gewerbe betreiben zu 
dürfen, ein Rekognitionsgeld bezahlt. 

Als ſolche Rekognition find die nad) der Verordnung zur 
Berbefierung der herrſchaftlichen Intraden in Süderdithmarjchen 
vom 29. Juni 1667!) von jedem „Procurator und Kaufmann 
zu zahlenden 3 Rthir., die vom Krämer zu entridhtenden 2 Rthlr. 
und der vom Handwerker zu erlegende 1 Rthlr. anzufehen. 
Diefe Rekognition mußte außer dem Berbittelsgeld gezahlt 
werden. 

In Dithmarfhen gab es aud) nidyt den ſonſt fehr ver- 
verbreiteten Mühlenzwang; hieraus ijt das Beitehen der vielen 
Wind: und Wallermühlen zu erklären. Selbit die königlidye 
Mühle in Nordermeldorf nahm nidht das Bannrecht für ſich in 
Anſpruch. 

Die Abgaben vom Mühlengewerbe wurden in der ge— 
nannten Verordnung fo geregelt, daß: jede Wind- und Waller: 
mühle jährli 4 Rthlr., eine Roßmühle 2 Rthlr. und jeder 
Handqueren 1 Rthlr. Rekognition zu geben hatte. 


Kapitel II. Die Landes: und Kirchſpielsanlagen. 


Die Berwaltung der landesherrlihen wie landſchaftlichen 
Belder lag in Süderdithmarichen fürs erlte in der Hand des 
Landichreibers, „niemand anders als der beitallte Landſchreiber 
lollte die Qandesrechnungen verridhten”. Diejer Brundjag wurde 
jedoch mit Einführung des Landespfennigmeilters aufgegeben ?). 


geitweilig jind zwar Landespfennigmeilterei und Land- 
Ichreiberei durdy ein und dieſelbe Perjon bejeßt gewejen; dies 
erwies ſich aber als unzweckmäßig im Interelje der Landſchaft, 
denn bei Streitigkeiten mit der Regierung fand die Landſchaft 
am Landespfennigmeilter keinen Rückhalt, der Landſchreiber 
war als joldyer eidlid) verpflichtet, für das Interejle des Königs 


1) Bgl. oben S. 353. 
2) Bol. Staatsard). Akten B I b 4 Nr. 215 und Corp. Const. 
Hols. I, S. 695 Anm. 
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zu wirken, als Landespfennigmeilter aber der Landſchaft 
gegenüber durd) keinen Eid gebunden’). 

Der Landespfennigmeilter mußte den nit vom Land» 
Ichreiber erhobenen Teil der herrſchaftlichen Gefälle und die 
Beiträge zu den Landeszinjen und übrigen gemeinſchaftlichen 
Ausgaben der Landjhaft in Empfang nehmen und darüber 
nad) Borjhrift Rechnung führen. 

Die allgemeinen Landesausgaben wurden jährlid, nach— 
dem vom Landespfennigmeijter ein "allgemeiner Überſchlag ge- 
madht war, von der Landichaft?) in ihren Verſammlungen 
beraten und darnad) auf etwa 7 Anlagen, im März und April 
und im SHerbit in den Monaten Auguft, September, Oktober, 
November und Dezember verteilt?). Diejer jogenannte Reichs— 
thalerijhyag wurde nad) Morgenzahl aufgelegt, jedod) unter Be» 
rückſichtigung der Klajlifikation der Ländereien nad) ihrer Büte. 
Nach der Bonitierung von 1694?) hätte aljo, wenn der volle 
Reichsthalerſchatz ausgeichrieben worden wäre, jeder Morgen 
1. Klaſſe 3 &, 2. Klaſſe 2 & 8 P, 3. Klafie 2 X, 4. Klaſſe 
148 P, und 5. Alaffe 1 & zu zahlen gehabt. 

Meiltens aber erreidhte die Anlage nicht diefe Höhe; in 
einigen Monaten wurden nur 2 & oder gar 1 X vom 
Reidysthaler ausgejchrieben, d. h. der Morgen 1. Klaſſe zahlte 


1) Vgl. Akten des öfftl. Arch. zu Deutfch-Nienhof Nr. 145: „Relation 
von der in Süder-Dithmarfhen vom 23. bis 29. April 1707 gehaltenen 
königlihen Commiſſion“, vom 19. April 1707. 

2) Die Landſchaft, urjprünglid) aus Landesgevollmädtigten beitehend, 
gelangte nad) Einführung der Kirchſpielvögte ganz unter ihren Einfluß. 
Der Landfchreiber hatte keinen Zutritt. Die Kirdhfpielvögte, die anfangs 
nur „Räte“, d.h. Richter waren, wurden allmählid) aud) mit Berwaltungs- 
lachen betraut, die fie aber fpäter den ftändigen Landesgevollmädtigten 
3. T. abgaben. ‘Jedes Kirdjjpiel hatte durchſchnittlich 2 Kirchſpiels- oder 
Pandesgevollmädjtigte, die mit dem Kirchſpielvogt und je einem DBertreter 
der Bauerfchaften das Kirdhipielskollegium bildeten. DBgl. Peter Mohr 
88 13, 15, 18, 19, 24. 

8) Vgl. aud) für die folgende Darftellung: Landv. Arch. Akten XX Bi 
Nr. 5: Schreiben des TJultizrats Eggers vom 22. September 1716 und 
Staatsard). Akten A II Nr. 450: Schreiben des Landfchreibers Dofe vom 
1. Februar 1740. 

4) Vgl. oben S. 366. 
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2 oder 1 AM, wonad) dann die zu zahlende Summe der übrigen 
Klaſſen entſprechend herabgejeßt wurde. 


In den einzelnen Kirchſpielen wurden die Ausgaben wie- 
derum von dem Kirchſpielvogt und den Landesgevollmädhtigten 
geregelt und von den Einnehmern, die gewöhnlid) Haus« oder 
Acerleute waren, erhoben. Die Einnehmer wurden vom fird)- 


ſpielvogt und den Landesgevollmädjtigten gewählt, dabei hatte 


der Airdhipielvogt das „ius praesentandi“'). Jedes Kirdjipiel 
hatte zunächſt feine eigene Methode, wie es jeine Redynungen 
und Regilter führte. Die Einnehmer hatten alle Schatzungen 
an den Landespfennigmeilter abzutragen. Diejer bezahlte davon 
die königliche monatlidye Kontribution an die königlidye Kaſſe 
in Rendsburg, und die Landſchaftszinſen und etwa gekündigte 
Rapitalien an die Bläubiger und hatte aud) alle andern Aus: 
gaben der Landidyaft, wie Salarien=, Zoll, Licent-, Einquar: 
tierungs= und Wildfuhrengelder, Zinjen und Magazinkornlieferung 
aus jeiner Kaſſe abzuhalten. 


Die Rechnungen der Einnehmer wurden aber oft nicht 
rechtzeitig eingegeben und nur vom ARirdyjpielvogt und den 
Landesgevollmädtigten aufgenommen, weder Landvogt nod) 
Landichreiber bekamen fie zu jehen. Die Relte wurden nur 
wenig unterJudt und häuften ji von “Jahr zu “Jahr, jodaß 
fie ji) in diefem und jenem Kirchſpiel bald auf etliche Taujend 
Reidhsthaler beliefen. Am 24. März 1657?) wurde daher ver- 
fügt, daß Rein Kirdy|piel ermächtigt fein jolle, den Eingeſeſſenen 
von einem “Jahr zum andern Aufihub zu geltatten, es ſolle 
vielmehr die Jäumigen durch die üblidyen Erekutionsmittel zur 
gahlung zwingen. Die Landidyaft hatte nicht nötig, die Rückjtände 
als Zahlung anzunehmen. 

Die Mißftände im Hebungswejen und das Anwachſen 
der Reſte dauerten jedody fort. Als im Auftrage des Gou— 
verneurs Landvogt und Landſchreiber die Redynungen nad)= 
ſahen, ergab fih, daß mehrere Hebungen, obgleid) ſie jtatt- 
gefunden hatten, vom Einnehmer nicht gebudyt worden waren; 


— — — — — 


1) Vgl. Akten des öfftl. Arch. zu Deutſch-Nienhof Nr. 45 (51). 
2) Val. Corp. Const. Hols. Il, S. 862. 
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andre Einnehmer jedody mehr Hebungen gemacht hatten, als 
ausgeichrieben gewejen waren; ferner, daß man Aufichub 
parteiifh) und ungerecht gewährt hatte; wer Freunde gehabt 
und „andre Künlte zu gebrauden gewußt hatte”, war in 
den WReltelilten jtehen geblieben, während andre weniger be- 
mittelte die Schaßung bis auf den legten Heller hatten be= 
zahlen müſſen, jodaß in den Hebungen, Redynungen und Re— 
giltern gar Reine Bleihheit mehr beobadytet wurde. Durch das 
Anlaufen der Relte war die Landihaft gezwungen, mehr 
auszulchreiben, als nötig gewejen wäre, wenn jeder fein Teil 
rihtig bezahlt hätte. In den 40 “Jahren, von 1662 bis 1702 
waren die Rücjtände in den Zulagen auf etwa 20000 Reidhs= 
thaler geſtiegen!). 

Da aljo „die gemeinen Landes und Kirdjipielsanlagen 
nit jo beigetrieben, verwaltet und beredynet wurden, aud) die 
Kirdyipielseinnehmer nicht jo beitellt, wie die Notdurft und 
Wohlfahrt des Landes es erforderte”, erging am 5. Juli 1701?) 
im Namen des Königs eine Verordnung des Statthalters von 
Ahlefeldt, daß jeder Kirdyipielseinnehmer jährlidy ridhtige Rech— 
nung anfertigen und ablegen und 2 Monate auf der Kirdyipiel- 
vogtei auslegen ſolle. Über Landesanlagen, Kirdhipielsanlagen 
und Berwaltung der gemeinen Airdyjpielgüter jolle getrennt 
Redynung geführt werden. Ein Reltantenregilter jolle angeſchloſſen 
und die Rückſtände dem Kirchſpielvogt zum Einzug übergeben 
und von diejem innerhalb eines “Jahres eingetrieben und zur 
Kalle geliefert werden. Eintreiben Rann er zwar nody im 
jelben Jahr mit militärifher Hilfe?), doch ſoll fie mäßig fein. 


1) Nach einem Bedenken des KRammerrats Claus Lienau in Meldorf 
vom 15. November 1741 ift von diefen 190435 Rthlrn. nidts mehr ein: 
getrieben worden, und von 1704 — 1718 find die Refte ſchon wieder 
auf 76 992 Rthlr. 28 8 ß und von 1719 bis 1740 wieder auf 65 981 Rthlr. 
8 % angewadjen. Vgl. Staatsard). Akten A II Nr. 450. 

2) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 882 ff. 

8) Der Beamte erhob eine Erekutionsgebühr, die mit den Tagen 
wuds. So follte bei einer 1715 angeordneten militärijhen Erekution durch 
einen Oberoffizier, 2 Unteroffiziere und 12 Musketiere von jemand, der 
alles bezahlen konnte und nicht tat, am 1. Tag 6 &, am 3. Tag 12 & 


an 
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Nad) Ablauf eines Jahres aber fol, wenn die Reſte noch nicht 
völlig eingetrieben find, mit der Erekution „in mobilia et mo- 
ventia“, oder, ſoweit foldye nicht reichen, mit dem öffentlichen 
Aufgebot der Ländereien verfahren werden. Für die innerhalb 
von zwei Jahren nicht einkommenden Reſte haftet der Kird)- 
Ipielvogt, wenn er nidyt in den folgenden jehs Wochen erwiejen 
hat, daß fie wirklid) „inexigibel“ geweſen jind. 

Die Kirchſpielseinnehmer jollen Bürgjchaft jtellen und id) 
verpflichten, die Reitelilten von jeder Schatzung an die Kird): 
Ipielvögte vor Ablauf eines Monats einzureichen, das gehobene 
jeden Monat rihtig zur Kaffe geben und alle “Jahr richtig 
abrechnen. Sie haben ein Tagregilter zu führen, worin jie ein- 
tragen, was und von wem fie gehoben haben'). 

Da die Einnehmer nicht bejoldet wurden und die „Acci— 
dentien” nad) Möglichkeit in die Höhe trieben, wurde es nötig, 
dem Bebührenunwejen Einhalt zu gebieten, dies geſchah durd) 
den Befehl, nur von den Rüditänden einen „Empfangs- und 
Überjhhreibungspfennig” zu fordern ?). 


Die KirdyIpielvögte beſchwerten ſich bald, daß ihnen durd) 
den in diejer Verordnung verfügten „modus exsequendi“ großer 
Schaden erwüchſe. Daher wurde der Erlaß nad) einigen “Jahren ?) 
dahin geändert, daß den KirdyIpielvögten geitattet fein follte, 
glei) mit dem Aufgebot der unbeweglidyen Büter zu verfahren, 


Erekutionsgebühr verlangt werden; wenn er dann nod nicht bezahlte, 
jolte nad) Berlauf der eriten 6 Tage alle 3 Tage die Bebühr verdoppelt 
und dann wirklid) gepfändet werden. Bol. Landv. Ard). Akten A5 Nr. 4. 
Bol. aud) die Erekutionsordnungen in Corp. Const. Hols. I, S. 1197 
und 1198. 

1) Den Untertanen mußte nad) der Rentekammerinformation vom 
12. Dezember 1703 88 3 und 4 ein Quittungsbud) eingerichtet werden, 
worin die bezahlten Poften vom Hebungsbeamten einzutragen waren. 
Bgl. Corp. Const. Hols. I, S. 1134. 

3) Die Kirchſpielvögte und die 1584 eingejegen Kirchſpielſchreiber 
feinen für die willkürlide Bebührenforderungen das Beijpiel gegeben zu 
haben, fodaß am 21. Juli 1690 eine Tarordnung für fie erlajlen wurde. 
Bol. Staatsardh. Akten BIb 4 Nr. 25. 

8) Durch Verordnung vom 10. Juni 1704 Corp. Const. Hols. II, 
5. 8877. 
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da ſie mit dem Kaufpreis der beweglidyen nicht dazu gelangten, 
alles bezahlt zu bekommen. Die ihnen gejeßte zweijährige Frift, 
worin fie die Reſte eintreiben follten, und die den jäumigen 
zudiktierte Strafe jollte jidy nur auf die nad) der Berordnung 
vom 5. Juli 1701 entitandenen neuen Relte beziehen. Im 
übrigen follten fie ſich durch die „intra terminum dozierte 
Inerigibilität” der Rejtanten außer Verantwortung jeßen können. 
Am 16. Januar 1708 wurde der Landſchaft das ius 
collectandi neu beftätigf'), und es wurde verfügt, daß die 
Redynungen des Landespfennigmeilters 6 Wochen nad) dem 
Umſchlag geſchloſſen fein und zur Prüfung an die Landſchaft 
ausgeliefert werden follten. Dann jollte von den Kanzeln ver- 
öffentliht werden, daß in den nädjiten vierzehn Tagen jedem 
freiltehe, diefe Redynungen, die beim KirdyIpielvogt in Süder- 
Meldorf auslagen, ungehindert nachzuſehen. Die Kirdyipiels- 
rehnungen mußten 4 Wochen nad) Neujahr gefchloffen und 
darauf 14 Tage lang in der Kirdyipielvogtei den Kirchſpiels— 
eingejeljenen, die es verlangten, vorgelegt werden). Zur legten 
Revilion jollten dann ſämtliche Rechnungen zu Dftern an die 
Rentekammer gehen, was jedod) nie ausgeführt worden ilt. 


Um die Einwohner von unnötgen Ausgaben zu verjchonen, 
wurde verordnet, daß weder die Landſchaft nod) die einzelnen 
Kirdyjpiele ohne königlihe Erlaubnis ein „Donativ oder 
Bejchenk”, an wen es aud) ſei, und ohne des Bouverneurs 
oder Landvogts Erlaubnis Reine Reije- und Zehrungskoſten für 
die KAirdyipielvögte und Landesgevollmädtigten gewähren dürfe. 

Durd) ſchlechte Zeiten und häufige Ariege gerieten die 
Eingejeflenen jedody immer tiefer in die Reſte. Da aber 
der Rückſtand der ausgeichriebenen Anlagen notwendig erjeßt 
werden mußte, wurden entweder neue Schagungen über das 
ganze Land ausgejdyrieben, oder aud) die ohnehin ſchon jehr 


I) Bgl. Staatsard. Akten A III Nr. 790 Corp. Const. Hols. II, 
5. 894 ff. 

2) Mohr S. 152. weift mit Recht darauf hin, daß es zweckmäßiger 
gewefen wäre, die Rechnungen in den Wirtichaften auszulegen, was ſpäter 
auch gejchehen ift. Mohr verlangt aber außerdem eine öffentlidhe Rechnungs⸗ 
ablage vor öffentlicher Berfammlung. 
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hohe Scyuldenlaft des Landes durdy Aufnahme neuer Beldfummen 
vermehrt. Die Folge davon war, daß die willigen Bezahler 
für die jäumigen mit und fo doppelt bezahlen mußten, und daß 
das Anwachſen der Reite dem fleißigen, ftrebjamen Untertanen 
zum Berderb wurde. 

‚jene batten bei Konkurjen das Borzugsredyt vor allen 
andern Schulden. Zwar war von der Regierungskanzlei in 
Glückſtadt am 3. Dezember 1680!) angeordnet worden, daß 
die Landes» und Kirdyipielsrücftände nidyt weiter als auf 
ein “Jahr privilegiert und von dann ab den andern Schulden 
nadygejeßt werden jollten. Dieje Verfügung wurde aber ſchon 
am 15. Augult 1682 durdy Ehriltian V. auf Anſuchen der 
Kirchſpielvbögte und Landesgevollmädjtigten wieder aufgehoben, 
und es wurde angeordnet, daß die Rückſtände wieder unbe: 
grenzte „Praeferenz’ haben Jollten?). Diefer Zujtand mußte 
aber zur allgemeinen Areditlojigkeit führen. Selbjt der ver: 
mögende Eingejellene hatte keinen Kredit mehr, da er wegen 
jeiner Forderungen keinerlei Sicherheit hatte; die ſeit vielen 
“Jahren aufgelpeicherten Reſte betrugen oft foviel, wie der 
ganze Belig ſeines Schuldners, jodaß für ihn als Bläubiger 
beim Konkurs nicht ein Heller übrig blieb. 

Am 15. Mai 1741?) wurde endlid) eine bejtändige „Re— 
viſionskommiſſion“ eingejeßt, die den Auftrag hatte, die bisherigen 
Landes- und Kirchſpielsaußenſtände zu unterſuchen und zu regeln‘). 


I) Bol. Anlage A zum Beriht des Landfchreibers Dofe vom 
1. Februar 1740. Das im Bericht felber angegebene Datum für dies 
Kanzleiſchreiben: 3. Dezember 1708 ift unridtig, wie die Anlage A zeigt, 
und was aud) daraus hervorgeht, daß die Verfügung 1682 aufgehoben 
wurde. 

3) Bol. Anlage B zum Dofejhen Beridyt, Staatsard). Akten A II, 
Nr. 450. 

8) Corp. Const. Hols. II, S. 901 ff. „Verordnung betreffend ver- 
fhiedene in die Ökonomie der Landſchaft Süderdithmarſchen einſchlagende 
Döfte*. 

4) Die 1723 eingejegte „Schleswig Hollteinifche Beneral»-Landes»Mnter- 
juhungskommiffion”, deren Auftrag dahin ging, den Urfprung und die 
Beihaffenheit der in allen Amtern hoch angelaufenen Außenftände zu unter: 
ſuchen, fcheint fich um die Berhältniffe in Süderdithmarjchen nicht gekümmert 
zu haben. Vgl. Akten der Rentekammer IIb Wr. 74. 
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Un diefe Kommiſſion follten die von den Kirdhipielvögten und 
den Kirdyipielseinnehmern als Hebungsbeamten geführten Rech— 
nungen eingeliefert werden, nadydem jie 4 Wochen nad) Neujahr 
geſchloſſen und in der Kirdhipieljchreiberei zur Einſicht aufgelegen 
hatten. Die Revifionskommillion follte jie nadyprüfen und die 
Rüdltände an Ort und Stelle unterſuchen und darauf fehen, 
daß ſie ohne Anjehn der Perſon eingetrieben würden. 

Für die bisher angewadjjenen Reſte ſollte es bei der 
Berordönung vom 15. Augujt 1682 bleiben, kraft deren fie bei 
Konkurjen vor allen andern Schulden den Borzug haben 
lollten. In Zukunft aber follten die neuen Reſte nur auf 
zwei “Jahre in KAonkurjen vorangehen. Nach Ablauf dieler 
geit haftet der Kirchſpielvogt als Selbitihuldner. Kann 
diefer aber die Relte nicht beitreiben, und ijt ihm Reine 
Nachläſſigkeit vorzuwerfen, dann hat der Bouverneur nad) einem 
Beriht, warum diejer oder jener Schuldner die Zulage nidht 
zahlen Ronnte, über die Nachſicht gegen den Schuldner zu ent- 
ſcheiden. 


Die Landesanlagen auszuſchreiben und zu heben, wird 
der Landſchaft die alte Freiheit gelaſſen. Nur in einem Punkt 
hielt man eine Schranke für nötig. Da man, anſtatt die 
Relte aufzubringen, jtets neue Kapitalien aufgenommen hatte, 
lollten von jegt ab Höhe und Berwendung des aufzunehmenden 
Kapitals dem jeweiligen Bouverneur, dem die Aufjiht über 
die Wirtſchaft des Landes zultand, angezeigt werden; auf 
deilen Beriht an das „Beneral-Land-Ökonomie- und Kommerz- 
kollegium”!) jollte dann gegebenenfalls erjt die königliche Er- 
laubnis erteilt werden. 


Viele Höfe, die unter den Hammer Ramen, wurden oft 
für einen Preis losgeſchlagen, der hinter dem wirklidien Wert 
weit zurücblieb, wieder zum Schaden der Bläubiger, deren For— 
derungen erjt nad) Abzug der Steuerrejte berükjichtigt wurden. 
Daher wurde der entſprechende $ 3 der erwähnten Berordnung 
von 1741 |päter dahin geändert, daß die Höfe und Ländereien 
zunächſt abgef hätt werden und, wenn die „Lizitation“ diefe „Afti- 


1) Eingeridtet im “Jahre 1735. 


Die Steuerverfaffung Süderdithmarſchens ufw. 407 


mation” nicht erreiche, die „Adiudication” nicht erfolgen folle'). 
Geſuche der Kirdhipielvögte und Landesgevollmädtigten, dieſe 
Berordnung aufzuheben, blieben ohne Erfolg ‘?). 

Jedoch auch diefe Verfügung hatte nit den gewünjchten 
Erfolg. Schon am 26. März 1742 müſſen der Landjchreiber 
Dofe und Aammerrat Lienau an den Bouverneur beridhten, daß 
lie die Rechnungen von den Kirchſpielvögten vergebens einge- 
fordert, und noch viel weniger als jene die verlangten Re— 
Itantenregilter erhalten hätten. 

Die Revifionskommillion erwies ſich als unwirkjam, und 
das Reſteunweſen dauerte fort, wohl nidyt ganz ohne Sdyuld 
der Airdhipielvögte, die um der Bebühren willen, oft zu große 
Nachſicht geübt haben mögen ?). 

“Jedes Kirchipiel Hatte jeit der Ausjeßung von 1699 feine 
beitimmten Brenzen. Alles Land, was innerhalb diejer Grenze 
lag, wurde in dem betreffenden Kirdyjpiel zur Zulage heran- 
gezogen, aud) das „fremde“, oder „Utbuhring⸗Land“, d. h. das 
Land, das einem in einem andern Kirchſpiel wohnenden Bauern 
gehörte. Fremdes Land kommt |dyon redht oft zur Zeit der 
Freiheit vor. Die meilten Auseigner figen in den angrenzenden 
Dörfern?). Innerhalb eines Kirdyipiels gibt es Rein fremdes 
Land; was einer in verjchiedenen Bauerſchaften an Ländereien 
bejigt, wird bei der Bauerjchaft, in der er wohnt, mit aufge- 
führt. Es ift vorgekommen, daß man einem Beſitzer feine 
Ländereien in verjchiedenen Kirchſpielen ebenjo alle in ein 
Kirchſpiel überjchrieb, da aber Unordnung dadurd) entitand, 
wurde ausdrüdlid) verfügt, daß jedes Land in dem Kirdjipiel, 
in dem es liege, zur Zulage zugezogen werden jolle°). 


I) Corp. Const. Hols. II, S. 905. Berordnung vom 12. (Februar 1742. 

3) Vgl. Bittichreiben vom 10. Juli 1741 und Butadten des Aammer: 
rats Lienau darüber vom 15. November 1741. Staatsardy. Akten A 1I 
Nr. 450. Es wurde jedod) beftimmt, daß durch die Revifionskommillion 
die Rirdyipielvögte nit von der Berwaltung der Kirchſpielgüter aus: 
geſchloſſen fein follten. 

8) Bgl. Lando. Arch. Akten XX A 1 Nr. 12. 

4) Bol. Ziſchr. 27, S. 230f. 

5) Bgl. Corp. Const. Hols. II, S. 875. Berordnung vom 18. De- 
zember 1683. 
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Berteilt wurde in den einzelnen Kirdy|pielen auf der Beelt 
nad) der Achtung von 1682, in der Marſch nad) der Aus= 
legung von 1699). 


Hiernady wurden aud) die Kirchſpielsumſchreibungsbücher 
neu eingerichtet. Dieje wurden vom Kirchſpielvogt, an andern 
Orten vom Airdyipielichreiber und auf der Beelt an einigen 
Drten aud) von den Kirdjendiakonen geführt. Während in des 
Landſchreibers Protokoll nur die Morgenzahl eines Beligers 
in der Marſch und die Ausfaat auf der Beelt in einer Summe 
angeführt waren, wurden in den Airdyipielsprotokollen in der 
Mari) die Bonität der einzelnen Stücke und auf der Geeſt 
das Achtungsquantum mit angeführt. Die Summe der Morgen- 
zahl in der Marſch in den Kirdyipielsprotokollen wid) von der 
im Protokoll des Landſchreibers ab. Diejer Unterſchied rührte 
ber von den 1234 Morgen, die vom Landichreiber 1674?) ins 
Umjcdreibungsprotokoll aufgenommen wurden. Die Bücher der 
Kirchſpielvögte aber blieben unverändert, wahricheinlid auf Be- 
treiben der größeren Beliter, die nad) der Meflung eine weit 
größere Morgenzahl erhalten hätten ?). 


Als 1699 neu ausgejet wurde, jollten zwar die könig- 
liche Meſſung und des Landichreibers Protokoll zu Brunde gelegt 
werden, es ilt aber doch ungenau dabei zugegangen und ein 
Unterſchied zwilchen den Protokollen beitehen geblieben. 


Bon den durh die Hebungsbeamten nad) den Um: 
ſchreibungsbüchern eingeforderten Kirdhipielsanlagen wurde ein 
Teil als Beitrag zur Landesanlage an den Landespfennigmeilter 
abgeliefert, der andre Teil für Kirdyfpielsangelegenheiten ver- 
wandt?). 


1) Bgl. oben S. 363 u. 367. 

2) Vgl. oben S. 335. 

3) Der Unterjhied in den Regiftern rührt zum Teil aud) von den 
fogenannten „Hausmorgen“ her, für die bei den Kirchſpielſchatzungen mit 
gejteuert werden mußte. Wer 20 Morgen bejaß, bezahlte für 21 Morgen 
Landes, wer 40 Morgen und darüber hatte, für 42 — Val. Prov. 
Berr. 1795 II, S. 319. 

!) Vgl. Landv. Arch. Akten XX H Nr. 4. 
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Die dithmarſcher Steuerverfaflung bat im Berlauf der 
folgenden “Jahre ſich nicht wejentlid) fortentwicelt.e Eine neue 
Landesmatrikel, deren Entwurf durch königliche Verordnung 
von 1802 angekündigt wurde, jollte ohne Einfluß auf die alten 
nad) Pflugzahl verteilten Auflagen bleiben und war jelbit im 
Jahre 1856 noch nidht zuftandegekommen!); ein Beweis, daß 
man nur fehr langjam und erſt |pät mit den alten Berhältnijjen 
aufräumte. 





1) Siehe Jahrb. IV, S. 336f. 
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Johannes Hilldepheim, 
nicht Dr. Zacharias Beling. 


Berihtigung zu „Quellen und Forſchungen“, Band 3, S. 13. 
Bon Profellor Dr. Reimer Hanfen. 
KIOODL 


Ws Berfaller der namenlofen Denkwürdigkeiten nimmt 
der Herausgeber, Herr P. v. Hedemann-Heespen, den Dr. 
Zacharias Beling an und vermutet, daß er vielleiht aus 
Hildesheim heritamme, da er S. 26 jid) „den Hilldeßheim” nennt. 
Es gab aber einen Sekretär des Herzogs Johann des “Jüngeren 
“Johannes Hildeßheim. Bei den Traveftreitigkeiten zwiſchen 
Herzog Johann und der Stadt Lübeck judyte, wie Dr. “Johann 
Johannſen in feiner Arbeit über die Reinfelder Bründungs- 
urkunden, Zeitſchr. Bd. 25, 9. 44, mitteilt, der Sekretär dieſes 
Namens nad) Urkunden, die für die herzogliche Partei günjtig 
fein konnten; er hatte aud) die Übernahme des KReinfelder 
Kloiters in Herzog Johanns Belit zu leiten. In feinen Denk- 
mwürdigkeiten erwähnt er (S. 18), daß die Einnahmen aus 
Reinfeld nicht höher als 9644 angeſchlagen wurden, und daß 
dies als Erfolg feiner Tätigkeit anzujehen fei. Die Zujammen- 
ftellung diejer Einnahmen, die ich in der Zeitſchr. Bd. 41, 5. 369 f. 
nah einem Aopenhagener Aktenftück gegeben habe (9644 
48 8,4), rührt alſo von Hildeßheim ber. 

In brandenburgijden Archiven, vielleidht aud) im Schles— 
wiger Staatsardiv finden fidy wohl nody nähere Mitteilungen 
über die Familie Hildeßheim oder Hilldeßheim, wie er ji 
ſchreibt. 
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